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PROLOG


 


 


Rosa öffnete die Tür zu dem zweistöckigen Haus und
dachte darüber nach, wie seltsam es war, dass manche Menschen Leute
engagierten, um ihre Häuser zu putzen, wobei sie ihnen vollen Zugang zu jedem
Raum und möglichen Geheimnissen in ihrem Leben gaben. Rosa hatte nun schon seit
sechs Jahren in der Falls Church Region in Virginia Häuser geputzt und sie war dabei
auf einige unerwartete Dinge gestoßen. Es erschrak sie, wie wenig manche
Menschen taten, um ihre Sünden und Geheimnisse zu verbergen. 


Sie glaubte jedoch nicht, dass sie bei diesem Paar
versehentlich skandalöse Gegenstände oder dunkle Geheimnisse vorfinden würde.
Dies war ihr neuester Kunde – der siebte auf ihrer Liste, der ihr dabei half,
ihr Ziel zu erreichen, vier Riesen pro Monat nur damit zu verdienen, dass sie
Häuser putzte. Nicht schlecht für eine Frau, die für eine Zeit lang kaum ihre
dreihundertfünfzig Dollar Miete durch Tische Abräumen bezahlen konnte. 


Nein, dieses Paar, die Fairchilds, schienen anständig
und frei von jeglichem Drama zu sein. Ein nettes Ehepaar, wenn auch
möglicherweise ein wenig zu sehr mit ihrer Arbeit beschäftigt. Der Ehemann war
eine Art Finanzmakler, der mindestens einmal im Monat zu Konferenzen in New
York und Boston reiste. Die Ehefrau war eine unscheinbare Dame von ungefähr
fünfzig Jahren, die nicht viel zu tun schien. Sie war eine Art
Social-Media-Influencer – was auch immer das bedeutete. Aber sie waren nett
genug, sie waren wohlhabend und sie waren Rosa gegenüber unglaublich herzlich
und freundlich ... etwas, was viele ihrer anderen Kunden nicht waren.


Sie trat in das große Foyer und schaute sich in dem
geräumigen Wohnzimmer, dem offenen Bereich und der angeschlossenen Küche um, die
nur durch eine Bar voneinander getrennt wurden. Das Haus war ihrer Meinung nach
viel zu groß für ein Paar ohne Kinder – ein Paar, bei dem der Ehemann ungefähr
eine Woche jeden Monat verreist war.


Rosa sah sich im Zimmer um und dachte zu sich, dass
dies wieder eine jener Wochen sein würde, in der sie das Gefühl hatte, ihr Geld
nicht wirklich zu verdienen. Die Fairchilds waren recht ordentlich und
hinterließen das Haus größtenteils sauber. Rosa würde durch den Ablauf gehen,
schrubben und saugen und die Fenster putzen, aber im Haus der Fairchilds war dies
wirklich keine große Aufgabe. 


Sie ging in die Waschküche und in den angrenzenden
hinteren Eingangsbereich, wo sie das Spülbecken mit Wasser füllte und ein wenig
nach Lavendel duftendes Reinigungsmittel hineinschüttete. Sie dachte sich, dass
sie mit den Küchenböden anfangen würde, da dies der am meisten genutzte Raum
des Hauses zu sein schien. Während sie darauf wartete, dass die Böden
trockneten, würde sie die mit Teppich ausgelegten Räume im Obergeschoss saugen.
Sie hasste es, sich so zu fühlen, als würde sie dieses nette Paar ausnutzen,
aber sie dachte sich, dass, wenn sie es so aussehen lassen könne, als habe sie
alle wichtigen Bereiche des Hauses erreicht, es die Fairchilds als gute Arbeit
ansehen würden. Außerdem war es nicht ihre Schuld, dass sie praktisch nichts
zum Aufräumen hinterließen. 


Während sie darauf wartete, dass sich das
Waschbecken zur Hälfte mit Wasser füllte, ging Rosa durch die Küche und zur
Treppe. Der Staubsauger befand sich im Wäscheschrank des Obergeschosses, da
dies der einzige Bereich im Haus war, der mit Teppich ausgelegt war. Sie nahm
an, dass ein neuer Staubsaugerbeutel benötigt werden würde, und wollte gleich nachsehen,
bevor sie zu wischen begann und es wieder vergaß. 


Sie fand den Staubsauger an seinem gewohnten Platz
und überprüfte den Beutel, wobei sie feststellte, dass sie ihn doch noch nicht
wechseln müssen würde. Da sie den
Staubsauger schon einmal draußen hatte, beschloss sie, ihn in das
Hauptschlafzimmer zu ziehen. Es war ein riesiger Raum mit einem Kamin,
eingebautem Bücherregal und einem angrenzenden Badezimmer, welches größer als
das Wohnzimmer in Rosas Wohnung war.


Die Schlafzimmertür war geöffnet, also trat sie ohne
zu klopfen ein. Sie wusste oft nicht, ob Mrs. Fairchild zu Hause war oder
nicht, aber sie hatte gelernt zu klopfen, wann immer eine Tür im Haus der
Fairchilds geschlossen war. Sie rollte den Staubsauger hinein, hielt jedoch
nach ihren ersten drei Schritten in das Zimmer an. 


Mrs. Fairchild lag auf dem Bett und schlief. Dies
fühlte sich seltsam an, da sie sich ziemlich sicher war, dass Mrs. Fairchild an
den meisten Tagen früh aufstand und laufen ging. Sie hätte das Zimmer fast
wieder verlassen, da sie sie nicht wecken wollte, aber dann fielen ihr zwei
merkwürdige Dinge auf.


Erstens trug Mrs. Fairchild ihre Laufkleidung.
Zweitens lag sie auf den Laken und das Bett war frisch bezogen.


Alarmglocken begannen in Rosas Kopf zu läuten und
anstatt sich aus dem Raum zurückzuziehen, so wie sie es ursprünglich
beabsichtigt hatte, fühlte sie sich so, als würde sie von einer unsichtbaren
Hand geleitet werden.


„Mrs. Fairchild?“, fragte sie.


Es gab keine Antwort. Mrs. Fairchild bewegte sich
nicht einmal. 


Ruf die Polizei, dachte Rosa. Ruf 110
an. Das hier ist nicht gut ... sie schläft nicht nur und du weißt es. 


Aber sie musste es genau wissen. Sie ging zwei
weitere Schritte vorwärts, bis Mrs. Fairchilds Gesicht zum Vorschein kam. 


Ihre Augen waren weit geöffnet und schauten zum
Fenster – ohne zu blinzeln. Ihr Mund war teilweise geöffnet. Eine noch relativ
frische Blutlache befleckte das Laken knapp über ihrem Kopf. Eine groteske
Schnittwunde befand sich deutlich sichtbar an ihrem Hals. 


Rosa spürte ein leichtes Jammern in ihrer Kehle
aufsteigen. Ihre Knie gaben ein wenig nach, sie schaffte es jedoch, ein paar
Schritte zurückzutreten. Als sie mit dem Staubsauger kollidierte, stieß sie
einen Schrei aus. 


Es fiel ihr sehr schwer, ihren Blick von Mrs.
Fairchild abzuwenden, aber als sie es tat, rannte sie schnell aus dem Zimmer.
Sie eilte zur Küchenzeile, auf der sie ihr Handy abgelegt hatte, und rief 110
an. Als die Notrufzentrale antwortete, war Rosa so entsetzt über das, was sie
gesehen hatte, dass sie nicht einmal mehr daran dachte, dass sich das
Spülbecken im Raum neben der Waschküche immer weiter füllte und kurz davor war
überzulaufen. 











KAPITEL EINS


 


 


Chloe war oft darüber gewarnt worden, ihr Privatleben
und ihrer Karriere getrennt zu halten. Als Bundesagentin neigten die Dinge dazu,
ins Wanken zu geraten, wenn diese beiden Welten aufeinandertrafen. Aber um
ehrlich zu sein, hatte sie, dank der mentalen Katz-und-Maus-Spiele ihres
Vaters, mit dem stetigen Zusammentreffen dieser beiden Welten gelebt, seit sie
die Akademie abgeschlossen hatte. 


Sie wusste, dass sie viel zu viel Zeit damit
verbracht hatte, darüber zu spekulieren, was ihr Vater ihrer Mutter vor fast
achtzehn Jahren angetan hatte oder nicht. Dank Danielles Entdeckung des
Tagebuches ihrer Mutter hatte Chloe die letzten paar Wochen in einer Wolke der
Verwirrung verbracht. Sie war sich nun ziemlich sicher, dass ihr Vater ihre
Mutter vor all diesen Jahren tatsächlich ermordet hatte. Sie hatte ihm bis zu
diesem Zeitpunkt immer einen Vertrauensvorschuss gegeben – sie hatte versucht,
den Mord an ihrer Mutter einem Sündenbock namens Ruthanne Carwile zuzuschreiben.



Aber nun hatte sie es in der Handschrift ihrer
Mutter geschrieben gesehen. Jetzt hatte sie mehr als ausreichende Beweise, um
nicht nur zu glauben, dass ihr Vater ein Mörder war – sondern auch, dass er
ihre Mutter getötet hatte. 


Es hatte sie ziemlich schwer getroffen. Wobei Chloe
ihr Bestes versucht hatte, damit es ihre Arbeit nicht beeinflusste, hatte es
doch fast jeden freien Augenblick, in Anspruch genommen. Sie hatte die ersten
zwei Wochen nach der Erkenntnis damit verbracht, allen Anrufen auszuweichen –
Danielles, denen ihrer Partnerin, Agentin Rhodes, und denen ihres Vaters. 


Ich muss es nur öffentlich
machen, dachte
sie immer und immer wieder zu sich selbst. Es veröffentlichen, dem
Vorstand vortragen und ihn fertigmachen. Ich schließe dieses schmutzige Kapitel
meines Lebens ab und stecke diesen Mistkerl hinter Gitter. 


Dies war jedoch riskant. Es könnte ihre eigene
Karriere beeinflussen. Und mehr als das, denn es gab immer noch das kleine
trotzige Mädchen in ihr, eine jüngere Version von ihr, die darauf bestand, dass
es vielleicht etwas gab, das sie übersah ... dass ihr Vater auf gar keinen Fall
ein Mörder war.


Es war ein innerer Kampf, der dafür gesorgt hatte,
dass sie einige Male mit einem Kater zur Arbeit ging. Es war erst zwanzig Tage
her, seit sie die Entdeckung in dem Tagebuch gemacht hatte. Und sogar auf der
Arbeit, obwohl sie professionell blieb und ihre privaten Dämonen ihren Job
nicht behindern ließ, tauchten Einträge aus dem Tagebuch in ihren Gedanken auf.



Heute Nacht hat er mich gewürgt
... und mir ins Gesicht geschlagen. Bevor ich wusste, was passiert war, drückte
er mich gegen die Wand und würgte mich. Er sagte, wenn ich ihn jemals wieder
missachte, würde er mich töten. Er sagte, dass er etwas Besseres auf sich
warten hat, eine bessere Frau und ein besseres Leben ...


Das Tagebuch lag auf ihrem Couchtisch. Sie ließ es
dort liegen, damit sie immer daran erinnert wurde ... und sie konnte sich die
Erleichterung nicht leisten, es außerhalb ihrer Sichtweite zu haben. Sie
behielt es dort als Erinnerung daran, dass sie eine Närrin gewesen war – und
dass ihr Vater ihr schon sehr lange etwas vorgemacht hatte. 


Zwanzig Tage waren vergangen, fast drei Wochen, seit
sie und Danielle endlich zu dem Schluss gekommen waren, dass ihr Vater ihre
Mutter getötet hatte, als Chloe mit dem Gedanken spielte, einfach zu seiner
Wohnung zu fahren und ihn umzubringen. Es war ein Samstag. Sie hatte um elf Uhr
morgens angefangen zu trinken, wobei sie aus dem Fenster ihrer Wohnung auf den
DC Verkehr, der unter ihr vorbeizog, starrte. Sie wusste genügend darüber, wie
das System funktionierte, um es wie einen Selbstmord aussehen zu lassen. Oder
sie wusste, wie sie sonst ihre Spuren gut verstecken konnte. Sie konnte
sicherstellen, dass er starb, ohne dass irgendetwas auf sie zurückzuführen war.



Sie hatte sich alles genau überlegt. Sie hatte den
Beginn eines Plans in ihrem Kopf, der größtenteils zuverlässig schien.


Aber das ist doch Wahnsinn,
oder?,
fragte sie sich. 


Aber dann dachte sie daran, wie er sie gründlich zum
Narren gehalten hatte. Sie erinnerte sich daran, wie treu sie ihm gegenüber
gewesen war, als Danielle versucht hatte, sie zu warnen, dass ihr Vater nicht
der Mann war, für den sie ihn hielt. Und als sie all dies in Betracht zog, nein
... dann schien die Idee, ihn zu töten doch nicht so drastisch.


Sie schwelgte in einem Tagtraum darüber, eine Waffe
auf ihren Vater zu richten und den Abzug zu drücken und begann, das dritte Bier
an diesem Tag zu trinken, als ein leises Klopfen an ihrer Tür ertönte. Sie
zuckte zusammen; ihr Vater war in den letzten zwanzig Tagen viermal vorbeigekommen,
aber sie war auf der anderen Seite immer stumm geblieben. Dieses Klopfen war
allerdings anders – der herzschlagartige Takt vom Intro zu „Closer“ von Nine
Inch Nails, einem der Lieblingslieder von Danielle. Es war das Klopfzeichen,
auf das sie sich geeinigt hatten, damit Chloe wusste, dass sich ihre Schwester
auf der anderen Seite der Tür befand. 


Mit einem müden Lächeln öffnete Chloe die Tür.
Danielle wartete inmitten des Klopfzeichen-Taktes auf der anderen Seite. Sie
senkte ihre Hände und warf ihrer Schwester ein Lächeln zu. Es fühlte sich
merkwürdig an; Danielle war normalerweise die Grimmige, die Chloe versuchte,
aufzumuntern. Es war für den größten Teil ihres Lebens so gewesen, besonders
seit Danielle herausgefunden hatte, was für absolute Arschlöcher Jungs sein
konnten.


„Schläfst du nicht gut?“, fragte Danielle, als sie
eintrat und die Tür hinter sich schloss. 


„Nicht wirklich“, sagte Chloe. 


„Möchtest du ein Bier?“


„Wie viel Uhr ist es?“


„Mittag? Oder zumindest fast ...“


„Nur eins“, sagte Danielle und musterte ihre
Schwester dabei misstrauisch.


Chloe war sich sehr bewusst darüber, dass sie quasi
die Rollen getauscht hatten. Als sie den Kronkorken einer Flasche öffnete und diese
an Danielle weiterreichte, sah sie die Besorgnis im Gesicht ihrer Schwester.
Was in Ordnung war ... es zeigte, dass Danielle erwachsen geworden war. Es
zeigte, dass sie angesichts dessen, was sie gemeinsam entdeckt hatten, auf
eigenen Beinen stehen konnte, ohne dass ihre Schwester sie unterstützte, wie
sie es normalerweise getan hatte.


„Ich weiß, was du denkst“, sagte Chloe.


„Nein, das tust du nicht. Ich hasse es, zu sagen,
dass ich die Chloe, die vor Mittag trinkt, irgendwie mag. Ich mag diese
launische Fick-dich-Welt Chloe. Aber ich wäre eine schlechte Schwester, wenn
ich dir nicht sagen würde, dass ich mir Sorgen um dich mache. Du hast nicht
unbedingt den Charakter, um das dunkle und grübelnde Goth-Ding abzuziehen.“


„Bist du deswegen hier?“, fragte Chloe. „Um mir zu
sagen, dass du dir Sorgen um mich machst?“


„Teilweise. Aber es gibt noch etwas anderes. Und ich
möchte, dass du mir für einen Moment zuhörst, okay?“


„Sicher“, sagte Chloe, als sie sich mit ihren
Bierflaschen auf dem Sofa niederließen. Sie entdeckte das Tagebuch ihrer Mutter
auf dem Couchtisch und ihre Gedanken kehrten kurz zu der üblen Idee zurück,
ihren Vater umzubringen. Und es war dann, als Danielle ihr gegenüber saß, dass
sie begriff, dass sie es niemals tun könnte. Sie konnte darüber fantasieren und
Pläne schmieden, so viel sie wollte, aber sie würde es nie tun. Sie war einfach
nicht diese Art von Person. 


„Also, ich erinnere mich daran, vor einer Weile
diese Sendung gesehen zu haben ... ein wenig wie eine dieser Ungelöste
Mysteriöse Fälle-Dinger“, sagte Danielle.


„Ich hoffe, du willst auf etwas hinaus“, unterbrach
Chloe. 


„Das tue ich. Jedenfalls ... ging es um diese Frau,
die ihrem Bruder das Leben gerettet hat. Schau ... sie waren eineiige
Zwillinge. Fünf Minuten auseinander geboren oder so ähnlich. Eines Abends kocht
sie Abendessen für ihre Familie und sie spürt dieses scharfe Stechen in ihrem
Kopf ... so als spräche jemand mit ihr. Sie hatte das überwältigende Gefühl,
dass ihr Bruder in Schwierigkeiten steckt. Es war so stark, dass sie aufhörte
zu tun, was sie gerade tat und ihn anrief. Als er nicht ans Telefon ging, rief
sie die Freundin ihres Bruders an. Die Freundin ging zum Haus des Bruders und
stellte fest, dass jemand in sein Haus eingebrochen war und ihn angeschossen
hatte. Er blutete stark, als die Freundin ihn fand, aber sie rief
eins-eins-zwei an und rettete ihm letztendlich das Leben. Alles beruhte auf
diesem seltsamen Gefühl, das seine Zwillingsschwester empfand.“


„Okay ...“


Danielle verdrehte ihre Augen. Chloe merkte, dass
sie sehr intensiv über ihre nächsten Worte nachdachte. „Ich habe so etwas vor
etwa vierzig Minuten gespürt“, sagte sie. „Nicht einmal annähernd so stark, wie
es diese Fernsehsendung dargestellt hat, aber es war da. Es war stark genug.
Und es war ... nun, es war komisch.“


„Niemand ist eingebrochen“, sagte Chloe. „Ich wurde
nicht angeschossen.“


„Das kann ich sehen. Aber ... ich weiß nicht. Ich
hatte dieses komische Zwillingsgefühl. Ich hatte das Gefühl, dass ich hier sein
müsse. Entschuldige, wenn das dumm klingt. Aber ... gibt es irgendetwas, das
ich, dadurch, dass ich aufgetaucht bin, verhindert habe?“


Chloe schüttelte ihren Kopf. Aber sie dachte: Du
hast mich nur davon abgehalten, den Mord an unserem Vater zu planen. Sie
gab ein sanftes, kleines Lachen von sich und nahm einen Schluck von ihrem Bier.



„Es geht dir nicht gut“, sagte Danielle. Sie nickte
zur Bierflasche hinüber. „Wie viele davon werde ich leer im Mülleimer finden?“


„Zwei. Und es tut mir leid ... aber wer bist du, dir
Sorgen um die Trinkgewohnheiten eines anderen zu machen? Wer im Glashaus sitzt,
sollte nicht mit Steinen werfen.“


„Oh, mir ist das Trinken egal. Betäube dich, wie du
es für richtig hältst. Aber ich weiß auch, dass es dir nicht ähnlich sieht,
dich zu betäuben. Das war noch nie so. Du bist die Vernünftige ... die Kluge.
Ich bin hier, weil du in meine alten Strategien, Dinge zu bewältigen,
eingetaucht bist. Das ist es, was mich besorgt.“


„Es geht mir gut, Danielle.“


Danielle verschränkte ihre Arme und lehnte sich auf
dem Sofa zurück. Wenn es sich in diesem Gespräch um gut gemeintes Aufziehen
gehandelt hatte, dann spürte Chloe, wie es mit dieser einfachen Geste
verschwand. 


Danielles Blick fühlte sich eisig an. 


„Du willst mir also sagen, dass nach dem letzten
Jahr, in dem du mir die Großartigkeit unseres Vaters verkündet hast ... ich es
einfach gut sein lassen soll? Du und ich sind mehrere Male wegen ihm angeeckt
und du hast immer zu ihm gestanden. So wie ich das sehe, verdiene ich etwas
Ehrlichkeit, Chloe. Ich bin nicht doof. Diese Überraschung mit Dad hat dich
durcheinandergebracht.“


„Natürlich hat es das.“


„Sag mir also, was du denkst. Sag mir, was wir jetzt
tun werden. Wenn ich ganz ehrlich bin, verstehe ich nicht, warum du ihn noch
nicht ausgeliefert hast. Ist das Tagebuch nicht ausreichend, um ihn zu verurteilen?“


„Glaubst du nicht, dass ich daran gedacht habe?“,
fragte Chloe und wurde langsam wütend. „Und nein ... das Tagebuch ist nicht
ausreichend. Es könnte genug sein, um den Fall erneut zu eröffnen, aber das
wäre es auch schon. Es gibt keine stichhaltigen Beweise ... und die Tatsache,
dass es bereits ein Gerichtsverfahren gab und unser Vater ins Gefängnis
gesteckt und dann freigelassen wurde, macht es noch schwieriger. Werfen wir
noch Ruthanne Carwiles jüngstes Urteil dazu und es wird zu einem einzigen,
großen Durcheinander.“


„Du sagst also, er wird wahrscheinlich damit
durchkommen?“


Chloe gab ihr keine Antwort. Sie trank den Rest
ihres Bieres und ging in die Küche. Sie öffnete die Kühlschranktür, um ein Neues
zu holen, hielt dann jedoch inne. Langsam schloss sie die Tür wieder und lehnte
sich gegen die Küchenzeile. 


„Ich bin mir darüber bewusst, dass dies
hauptsächlich mein Fehler ist“, sagte Chloe. Es war schwer, dies zuzugeben. Die
Worte schmeckten wie Säure in ihrem Mund, als sie sie aussprach. 


„Ich bin nicht hier, um dir die Schuld zu geben,
Chloe.“


„Ich weiß. Aber es ist, was du denkst. Und ich werfe
dir deshalb nichts vor. Jetzt, wo ich gesehen habe, was in dem Tagebuch steht
und ... ich weiß nicht ... so etwas wie ein Gespür für ihn habe ... denke
ich es auch. Wenn ich auf dich gehört hätte, bevor all das hier begonnen hat,
dann wäre es jetzt anders. Vor Ruthanne, vor meinem Job bei der Behörde ...“


„Tu das nicht. Lass uns einfach nach vorne schauen. Lass
uns wir herausfinden, was wir tun können.“


„Es gibt nichts!“


Chloe überraschte sich selbst, als sie ihre
Schwester mit den Worten anschrie. Aber als sie einmal raus waren, fand sie es
schwer, sie wieder zurückzunehmen. 


„Chloe, ich …“


„Ich habe es vermasselt. Ich habe dich und Mom und
mich selbst im Stich gelassen. So ist das nun. Ich werde jetzt damit leben
müssen und einfach ...“


„Aber wir können gemeinsam eine Lösung finden, oder?
Schau ... ich mag diesen Rollentausch und alles, aber ich kann es nicht ertragen,
wenn du dich so fertigmachst.“


„Nicht jetzt. Ich kann damit momentan nicht umgehen.
Ich muss ein paar Dinge herausfinden.“


„Dann lass mich helfen.“


Chloe fühlte sich erdrückt. Sie spürte außerdem, wie
sich ein weiterer Ausbruch anbahnte, aber sie ballte die Fäuste und war in der
Lage, sich zurückzuhalten. 


„Danielle“, sagte sie so langsam und geduldig, wie
es ihr möglich war, „Ich weiß deine Empfindungen zu schätzen und ich liebe dich
dafür, dass du so besorgt bist. Aber für den Augenblick muss ich mich alleine
darum kümmern. Je länger du drängst und dich einmischst, desto schwieriger wird
es. Also bitte ... für den Moment ... kannst du einfach gehen?“


Chloe beobachtete, wie sich etwas in Danielles
Gesichtsausdruck veränderte. Es sah nach Enttäuschung aus. Oder vielleicht war
es etwas, dass Traurigkeit näherkam. Chloe konnte es nicht genau sagen und
ehrlich gesagt war es ihr in diesem Moment egal. 


Danielle stellte ihr Bier auf den Couchtisch – nicht
einmal ein viertel leer – und sie stand auf. „Ich möchte, dass du mich anrufst,
sobald du fertig damit bist, distanziert zu sein.“


„Ich bin nicht distanziert.“


„Ich weiß nicht, was du bist“, sagte
Danielle, als sie die Tür öffnete, um zu gehen. „Aber distanziert klang
besser als Zicke.“


Bevor Chloe etwas erwidern konnte, verließ Danielle ihre
Wohnung und schloss die Tür hinter sich.


Chloe wünschte sich, Danielle hätte die Tür hinter
sich zugeschlagen. Zumindest hätte es dann noch das Gefühl gegeben, dass
Danielle genau so verrückt wie Chloe war. Aber da war nur das leise Klicken der
sich schließenden Tür und nichts weiter. 


Chloe saß für den Rest des Nachmittags in der Stille,
die folgte und alles, was am nächsten Tag davon übrig blieb, waren noch mehr
leere Bierflaschen im Mülleimer. 











KAPITEL ZWEI


 


 


Am Sonntag befand sich Chloe auf einem Besucherparkplatz
vor dem DC Bundesgefängnis. Sie betrachtete das Gebäude für einen Moment, bevor
sie aus dem Auto stieg und versuchte, herauszufinden, warum genau sie dort war.



Sie kannte die Antwort, aber es fiel ihr schwer, es
sich einzugestehen. Sie war dort, weil sie Moulton vermisste. Dies war eine
Wahrheit, die sie nie laut aussprechen würde, ein wunder Punkt, der ihr
schwerfiel zu verarbeiten. Aber die Wahrheit war schlicht und ergreifend, dass
sie jemanden brauchte, der sie tröstete und seit sie nach DC gezogen war, hatte
sie Moulton für diese Person gehalten. Seltsamerweise war das etwas, das sie
nicht realisiert hatte, bis er aufgrund seiner Beteiligung an einem
Finanzbetrug ins Gefängnis geschickt worden war. 


Zuerst hatte sie gedacht, dass sie ihn nur aufgrund
der körperlichen Intimitäten vermisste – dem Bedürfnis, von einem Mann gehalten
zu werden, wenn sie sich entmutigt und verloren fühlte. Aber nachdem Danielle
gestern gegangen war und Chloe sich verzweifelt danach sehnte, mit jemandem
darüber zu reden, was in ihr vor sich ging, hatte sie nur an Moulton gedacht. 


Mit einem letzten Motivationsschub stieg Chloe aus
ihrem Auto und ging durch die Eingangstüren. Sie benutzte ihren Ausweis, um
hineinzugelangen, schrieb sich ein und saß dann in einem kleinen Wartebereich,
während ein Wachmann hineingeschickt wurde, um Agent Moulton zu holen. Der
Wartebereich war im Grunde leer; anscheinend war Sonntag nicht der beliebteste
Tag, um problematische Angehörige im Gefängnis zu besuchen. 


Weniger als fünf Minuten später erschien Moulton
durch die Tür im hinteren Teil des Raumes. Der Raum selbst war wie eine Art
kleine Lounge eingerichtet. Chloe saß auf einer Couch, auf die Moulton langsam
zukam. Er schaute sie mit einem skeptischen Lächeln auf den Lippen an, so als
versuche er, sie zu lesen. 


„Ist es in Ordnung für dich, wenn ich hier sitze?“,
fragte er unsicher. 


„Ja“, sagte sie und rutschte zur Seite, um ihm Platz
auf der Couch zu machen. 


„Es ist schön, dich zu sehen“, sagte er sofort.
„Aber ich muss auch gestehen, dass es sehr unerwartet ist.“


„Wie wirst du hier drin behandelt?“


Er verdrehte seine Augen und seufzte. „Es sind
hauptsächlich Typen wie ich. Wirtschaftskriminelles Zeug. Ich mache mir nie
wirklich Sorgen, dass ich in der Dusche angesprungen oder auf dem Gefängnishof
zusammengeschlagen werde, wenn es das ist, was du meinst. Aber ich möchte gar
nicht darüber reden. Wie läuft die Arbeit? Arbeitest du an etwas
Interessantem?“


„Nein. Sie haben mich wieder mit Rhodes zusammengetan.
Sie und ich haben an diesem Profilerstellungsprojekt gearbeitet. Es ist
manchmal ein wenig langweilig, aber es sorgt dafür, dass wir beschäftigt sind.“


„Kommt ihr zwei miteinander aus?“


„Besser als das erste Mal, so viel steht fest.“


Er beugte sich näher und warf ihr erneut einen skeptischen
Blick zu.


„Was bringt dich also an diesen Ort, Fine?“


„Ich wollte dich sehen.“


Er lächelte. „Das sorgt dafür, dass ich mich viel
besser fühle, als ich es sollte. Aber ich kaufe es dir nicht ab. Nicht ganz
zumindest. Was ist los?“


Sie schaute von ihm weg und begann, sich zu schämen.
Bevor sie sich ihm wieder zuwandte, war sie endlich in der Lage, so etwas wie
eine Antwort hervorzuquieken: „Mein Vater.“


„Dein Vater? Derjenige, der vor ein paar Monaten
wieder in deinem Leben aufgetaucht ist? Derjenige, der die letzten zwanzig
Jahre hauptsächlich im Gefängnis verbracht hat?“


„Ja, genau der.“


„Ich dachte, du wärest größtenteils glücklich
darüber?“


„Das war ich auch. Aber dann kam etwas anderes zum
Vorschein. Und dann noch etwas. Es ist einfach nur dieser riesige Haufen Mist,
der immer wieder aufgestockt wird. Und diese letzte Sache, die ich
herausgefunden habe ... ich weiß auch nicht. Ich glaube, ich brauche einfach
jemanden, der nicht mit ihm verbunden ist, der mir seine Meinung sagt.“


„Vielleicht jemand, der, bevor er ins Gefängnis
geworfen wurde, mal eng mit dir zusammengearbeitet hat?“


„Vielleicht“, sagte sie und warf ihm ein Lächeln zu,
das sich ein bisschen zu flirtend anfühlte. 


„Nun, diese Geschichte zu hören wäre vermutlich das
Spannendste, was ich in den letzten zwei Wochen oder so getan habe. Also schieß
los.“


Chloe brauchte ein paar Sekunden, bevor sie den Mut
fassen konnte, über ein so persönliches Thema zu sprechen, aber sie wusste,
dass es getan werden musste. Und als sie begann, Moulton von Danielles steten
Warnungen vor ihrem Vater zu erzählen, so wie auch von den Enthüllungen, die
sie in dem Tagebuch gefunden hatte, verstand sie, weshalb sie sich geweigert
hatte, mit Danielle darüber zu reden; es öffnete sie für Verwundbarkeit. Und
das war kein Zustand, in dem Danielle sie je gesehen hatte. 


Wobei sie Moulton alles erzählte, behielt sie einige
der privateren Details für sich – besonders wenn es um Erinnerungen ging, die
den Tod ihrer Mutter betrafen. Aber über die Dinge zu sprechen, die sie
hervorbrachte, war äußerst hilfreich. Sie wusste, dass dies im Grunde nichts
weiter als ein Dampfablassen war. Wie dem auch sei, fühlte es sich immer noch
so an, als wäre ein Gewicht von ihren Schultern genommen worden. 


Es half, dass Moulton sie nie befragte oder auch nur
sein Gesicht verzog, um seine wahren Gefühle in dieser Angelegenheit zu zeigen.
Er wusste, was sie brauchte; sie brauchte einfach nur jemanden, der zuhörte –
jemanden, der ihr vielleicht sogar einen Rat geben konnte. 


„Ich nehme an, du hast in Betracht gezogen, dies mit
Johnson zu besprechen?“, fragte er, als sie fertig war. 


„Das habe ich. Ich habe viel darüber nachgedacht.
Aber du weißt genau so gut wie ich, dass nichts getan werden würde, nur weil
vor zwei Jahrzehnten ein paar Tagebucheinträge verfasst wurden. Wenn überhaupt
würde es ihm nur helfen. Sobald die Polizei oder das FBI ihn befragen würden,
wüsste er sofort, dass etwas los ist.“


„Denkst du, dass er weglaufen würde?“, fragte
Moulton.


„Ich weiß es nicht. Du musst dir bewusst darüber
sein, dass ... ich ihn wirklich nicht so gut kenne. Er hat die meiste Zeit
meines Lebens im Gefängnis verbracht.“


„Und was ist mit dir und deiner Schwester? Fühlst du
dich sicher? Denkst du, er wäre hinter dir her?“


„Zweifelhaft. Er sieht mich noch immer als seine
Vertraute an. Obwohl ich mir sicher bin, dass er vermuten könnte, dass etwas
los ist, da ich seine Anrufe oder SMS nicht beantwortet habe. Und ich öffne ihm
nicht die Tür, wenn er vorbeikommt.“


Moulton nickte verständnisvoll. Er schaute sie auf
eine Art und Weise an, die leicht unangenehm war. Es war derselbe Ausdruck, den
sie vor einem Monat oder so in seinen Augen gesehen hatte, als sie beinahe miteinander
geschlafen hätten. Und Gott stehe ihr bei, sie wollte ihn in diesem Moment
unheimlich dringend küssen.


„Du weißt, was du tun musst“, sagte er. „Ich weiß
nicht, ob du hergekommen bist, weil du gehofft hast, dass ich dir zustimmen
würde oder so etwas.“


„Ich weiß.“


„Dann sag es. Sprich es laut aus und mach, dass es
Wirklichkeit wird.“


„Ich muss es selbst herausfinden. Keine offizielle
Untersuchung, aber ... ihn im Auge behalten, schätze ich.“


„Meinst du, dass das bedeutet, sich wieder bei ihm
zu melden?“, fragte Moulton. „Vielleicht so weiterzumachen, als ob alles so
wäre, wie es war, bevor du diese Tagebucheinträge gelesen hast?“


„Ich weiß es einfach nicht.“


Eine kurze Stille breitete sich zwischen ihnen aus,
welche Moulton schließlich mit einem Seufzer beendete. „Es gibt eine Menge
Dinge, die ich, aufgrund dessen, was ich getan habe, verpassen werde“, sagte
er. „Um ehrlich zu sein, zu viel Zeug, um darüber überhaupt nachzudenken. Aber
eines der Dinge, die ich wirklich anfange zu bereuen, ist, dass ich denke, dass
du und ich ziemlich großartig hätten sein können.“


„Ich versuche, nicht daran zu denken.“


Er nickte, schaute ihr in die Augen und beugte sich
dann langsam vor. Sie fühlte sich wie ein Magnet zu ihm hingezogen und spürte
sogar, wie sich ihre Lippen teilten, um ihn zu küssen. Aber sie drehte in
letzter Sekunde ihren Kopf. 


„Es tut mir leid. Ich kann nicht. All dieser
Schwachsinn mit meinem Vater ... das Letzte, was ich brauche, ist eine
merkwürdige Beziehung zu einem Kriminellen.“


Er gluckste und legte seinen Kopf spielerisch auf
ihre Schulter. „Du hast recht“, sagte er, hob seinen Kopf und schaute sie an.
„Aber hey ... ich beharre auf das Recht, dich anzurufen, sobald ich hier rauskomme.“


„Und wie lange wird das dauern?“, fragte Chloe. 


„Offiziell ein paar Jahre. Aber gutes Benehmen und
ein paar Gesetzeslücken ... niemand ist sich bis jetzt ganz sicher. Es könnte
so wenig wie nur acht Monate sein.“


„Ja ... ich spreche dir das Erstrecht zu“, sagte
sie.


„Etwas, auf das ich mich freuen kann ... das ist
gut. Denn dieser Ort ist scheiße. Das Essen ist allerdings ... besser, als ich
es erwartet habe.“


Sie wurde daran erinnert, weshalb sie seine
Gesellschaft genoss. Er hatte das unangenehme Gespräch über ihren Vater
problemlos in etwas anderes verwandelt. Und er hatte dies getan, ohne dass sie
sich wie eine Last fühlte. 


Sie saßen für weitere fünfzehn Minuten auf der
Couch, während Moulton beschrieb, wie sein Leben die letzten Wochen verlaufen
war. Er nahm das Ganze nicht übermäßig ernst und hatte keine Bedenken, seine
Schuld und Reue voll und ganz zuzugeben. Es tat Chloe gut, dies zu hören – nicht
nur, weil sie glaubte, dass er tief drinnen wirklich ein guter Mann war,
sondern auch, weil es zeigte, dass Menschen tatsächlich in der Lage
waren, ehrlich zu sein. 


Und in Anbetracht des Albtraumes, der sich zwischen
ihr und Danielle und ihrem Vater androhte, war es äußerst erfrischend, sich in
der Gegenwart jeglicher Art von Ehrlichkeit zu befinden. 


Sie verabschiedete sich, vierzig Minuten nachdem sie
auf dem Parkplatz aus ihrem Auto gestiegen war. Moulton hatte nicht noch einmal
versucht, sie zu küssen, obwohl sie sich dies insgeheim gewünscht hatte. Sie ließ
ihn zurück und fühlte sich dabei merkwürdig zufrieden. Sie fühlte, dass sie
sich nun endlich vorwärtsbewegte, nachdem sie sich drei Wochen lang stagnierend
und blockiert gefühlt hatte. 


Als sie über den Parkplatz ging, klingelte ihr
Telefon. Sie griff sofort danach. Es war bestimmt Danielle oder ihr Vater. Wenn
es ihr Vater wäre, dachte sie, dass sie diesmal tatsächlich rangehen und sich
eine Ausrede einfallen lassen würde, weshalb sie seinen Anrufen ausgewichen
war. Sie nahm an, dass er fast jeden Grund akzeptieren würde, wenn man in
Betracht zog, dass er nach zwanzig Jahren nun einfach so wieder in ihrem Leben
aufgetaucht war. 


Aber die Nummer, die sie auf dem Bildschirm sah, war
weder die ihres Vaters noch die von Danielle. Es war eine Leitung des Büros.
Sie zuckte zusammen, als sie antwortete. Ein Anruf an einem Sonntag würde einen
stressigen Montag bedeuten. 


„Hier spricht Agentin Fine“, antwortete sie. 


„Fine, hier spricht Johnson. Wo befinden Sie sich
gerade?“


Sie musste sich ein leichtes Schmunzeln verkneifen,
bevor sie antwortete. „In der Stadt“, erwiderte sie so vage wie möglich.


„Ich möchte, dass Sie einen Tatort in Falls Church
besuchen. Er scheint genau in Ihrem Fachbereich zu liegen. Wohlhabende
Nachbarschaft, ermordete Dame der High Society.“


„Heute?“


„Ja, heute. Die Leiche wurde Freitagmorgen gefunden.
Die Polizei hat ihren Teil getan und nichts herausfinden können.“ 


„Nur eine Leiche?“


„Ja. Wir brauchen jedoch einen Agenten, der sicherstellt,
dass dies nicht mit einem ähnlichen Fall in der Region von letztem Jahr in
Verbindung steht.“


„Sir ... denken Sie, dass Rhodes es alleine schafft?
Ich habe momentan sehr mit persönlichen Themen zu kämpfen.“


Es gab einen kurzen Moment der Stille am anderen
Ende. „Ist jemand tot? Ein Angehöriger gestorben?“


„Nein, Sir.“


Sie wusste, dass Johnson über die kleinsten Details
der Geschichte mit ihrem Vater Bescheid wusste. Sie fragte sich, ob er am
anderen Ende schweigend darüber nachdachte. 


„Entschuldigen Sie, Fine. Sie haben drei Wochen in
einem Büro damit verbracht, ein Profil zu erstellen. Ich will Sie im
Außendienst haben. Ich möchte, dass Sie und Rhodes in drei Stunden in Falls
Church sind. In zwei, wenn Sie es schaffen.“


Sie öffnete ihren Mund, um ihm zu widersprechen,
hielt sich jedoch zurück. Sie hatte keinerlei Interesse daran, bis zum Hals in
eine Mordermittlung verwickelt zu sein, wenn man bedachte, was bei ihr gerade
alles vor sich ging. Gleichzeitig wusste sie, dass, sich auf einen Fall einzulassen,
genau das sein könnte, was sie gerade brauchte. Es würde sie nicht nur von dem
Drama mit ihrem Vater ablenken, sondern es würde sie auch in die richtige
Stimmung bringen, um einen Weg zu finden, ihren Vater zu überführen. 


„Ja, Sir“, sagte sie. „Ich werde Rhodes sofort
anrufen.“


Und einfach so hatte sie ihren ersten aktiven Fall
in drei Wochen. Der Zeitpunkt war nicht der Beste, aber wer war sie, sich zu
beschweren? Schlussendlich war sie dem FBI beigetreten, um Menschen in Not zu
helfen – um dem kriminellen System, dem sie nie ganz getraut hatte, ein Gefühl
von Gerechtigkeit zu verleihen. 


Angesichts all dessen, was in den letzten Wochen in
Bezug auf ihren Vater geschehen war – einschließlich ihrer eigenen
Fehleinschätzung – schien es fast passend, dass dies genau die Einstellung war,
die ihr folgte, als sie in ihr Auto stieg und Agentin Rhodes anrief. 











KAPITEL DREI


 


 


Sollte Rhodes vermuten, dass Chloe sich mit
persönlichen Problemen befasste, erwähnte sie es jedoch nicht, als sie nach
Falls Church hinausfuhren. Tatsächlich hatte sie während der drei Wochen, die
sie gemeinsam an dem Profilerstellungsprojekt gearbeitet hatten, um das Profil
eines Mannes zu erstellen, von dem geglaubt wurde, dass er der Anführer in
einer Reihe bewaffneter Banküberfälle in New York war, nichts über eine
Veränderung in Chloes Verhalten erwähnt.


Andererseits war Rhodes ein ziemlich harter Brocken
und blieb eher für sich. Selbst als ihre Beziehung eine neue Ebene erreicht
hatte, nachdem Chloe ihr nach einer fast tödlichen Schussverletzung das Leben gerettet
hatte, zeigte Rhodes keine Anzeichen dafür, Chloe auf einer tiefen,
persönlichen Ebene kennenlernen zu wollen. 


Und für Chloe war dies vollkommen in Ordnung.


Tatsächlich blieben sie für den größten Teil der
Fahrt von DC nach Virginia stumm. Johnson hatte ihnen nicht viele Informationen
gegeben; es gab zu dem Mord praktisch keine Details. Er hatte ihnen lediglich
mitgeteilt, dass der örtliche Deputy sie einweihen würde, sobald sie vor Ort ankamen.



Sie kamen einer bedeutungsvollen Unterhaltung am
nächsten, als sie auf die Ausfahrt nach Falls Church abbogen. „Wissen Sie viel
über die Stadt?“, fragte Rhodes.


„Ein bisschen. Hauptsächlich Oberschicht, glaube
ich. Die Nachbarschaft, zu der wir fahren, ist, so weit ich mich richtig an die
Fallstudie erinnere, die wir in der Academy gemacht haben, eine der Gegenden,
die vor allem durch sogenanntes altes Geld reich ist.“


„Ah, Sie meinen reiche Leute, die reich sind, weil
Mami und Papi reich waren und nichts Besseres mit dem Geld zu tun hatten,
nachdem sie starben.“


„Im Grunde, ja.“


Rhodes kicherte und sah aus dem Fenster. „Es scheint
mir, dass Sie und ich in solchen Fällen jetzt die Hauptansprechpartner geworden
sind. Nun ... Sie jedenfalls. Was denken Sie darüber?“


Es war nichts, über das sich Chloe zuvor Gedanken
gemacht hatte. Sie zuckte bloß mit den Schultern und antwortete dann ehrlich:
„Ich denke, jeder braucht eine Nische, in der er sich spezialisiert.“


Rhodes ließ das Thema bleiben. Chloe tat ihr Bestes,
ihr stillschweigend zu vermitteln, dass sie im Moment kein Interesse an Small
Talk hatte – sie versuchte es, ohne zu unhöflich zu wirken. Anscheinend
funktionierte es. Sie erreichten den Tatort – ein wunderschönes, zweistöckiges
Haus in einem wohlhabenden Viertel – ohne dass sie ein weiteres Wort miteinander
wechselten. Die meisten Grundstücke waren entweder dicht bewachsen oder
prahlten mit riesigen Gärten. Die Nachbarschaft selbst war ein Stück weit von
den dichter besiedelten Vierteln entfernt und gab dadurch jedem Haus viel Privatsphäre.


Die Anwesenheit eines einzigen Polizeiautos in der
Einfahrt erschien fürchterlich fehl am Platz zu sein. Es verlieh der Residenz
ein beinahe gespenstisches Gefühl, nachdem sie so viele der anderen Häuser
gesehen hatten. Es erschien wie ein Makel in der Nachbarschaft.


Sie parkten das Auto und gingen zur Veranda. Die Tür
war geschlossen, also klopfte Chloe, da sie nicht anmaßend wirken wollte, in
dem sie einfach hineinging, weil sich ein Polizist darin befand, der auf sie
wartete. Ihr Klopfen wurde sofort beantwortet. Der Polizist, der die Tür
öffnete, schien Anfang Dreißig zu sein. Er war glatt rasiert, sah ziemlich
schlicht aus und schien überrascht zu sein, zwei Frauen auf der anderen Seite
der Tür vorzufinden. 


„Wir sind Agenten Fine und Rhodes“, sagte Chloe.
„Wir wurden geschickt, um den Mord an Jessie Fairchild zu untersuchen.“


Der Polizist streckte seine Hand aus und stellte
sich vor.


„Deputy Ed Nolan. Ich führe die Nachbearbeitung
durch. Kommen Sie herein.“


Er führte sie hinein, wobei Chloe bemerkte, dass das
Haus von innen noch größer war, als es von außen geschienen hatte. Der
Eingangsbereich war beinahe so groß wie das Wohnzimmer in Chloes Wohnung und
die Decke befand sich mindestens dreieinhalb Meter über ihren Köpfen. Das Haus
fühlte sich so an, als ob lange niemand darin gelebt hatte, was Chloe ein
gruseliges Gefühl gab. 


„Was ist hier passiert?“, fragte Chloe. „Uns wurde
nur gesagt, dass wir ausschließen sollen, dass es sich um einen Fall handelt,
der mit einem aus dem letzten Jahr in Verbindung steht.“


„Und welcher Fall wäre das?“, fragte Nolan.


„Drei Todesfälle durch Erwürgen etwa acht Kilometer
von hier“, sagte Rhodes. „Alles Frauen, zwischen vierzig und sechzig Jahren alt.“


„Ja, ich nehme an, wir werden dies ziemlich schnell
ausschließen können.“


„Warum das?“, fragte Chloe.


„Nun, die Leiche wurde mittlerweile
selbstverständlich abtransportiert, aber ich kann Ihnen die Bilder zeigen. Mrs.
Fairchild wurde nicht durch Erwürgung getötet, obwohl sie auch gewürgt wurde.
Es war mehr wie ein Schnitt durch die Kehle ... aber auf eine seltsame Art und
Weise, die ich noch nie zuvor gesehen habe.“


Er führte sie in die Küche und griff nach einem
Aktenordner auf der Bar. Er nutzte ihn, um damit auf die Treppe ins Obergeschoß
zu zeigen, und sagte: „Die Putzfrau hat die Leiche im Hauptschlafzimmer oben
entdeckt. Sie ging hinauf, während sie das Spülbecken im Raum neben der
Waschküche einlaufen ließ. Sie wurde offensichtlich ein wenig abgelenkt, als
sie die Leiche fand, sodass das Spülbecken überlief.“


„Dann lassen Sie uns mal das Schlafzimmer ansehen“,
sagte Chloe. 


Nolan nickte und übernahm die Führung. Während sie hinaufgingen,
stellte Chloe fest, dass die Putzfrau entweder außergewöhnlich gut in ihrem Job
war oder dass die Fairchilds ihr Haus grundsätzlich sehr sauber hielten. Der
Flur im Obergeschoss war genauso beeindruckend wie das Erdgeschoss. Am Ende des
Ganges stand ein Bücherregal, das in die Wand eingebaut war. Es gingen vier
Zimmer vom Gang ab, zwei davon waren Schlafzimmer, das dritte ein zweites
Badezimmer und das vierte ein Büro. 


Nolan führte sie ins Hauptschlafzimmer. Während die
Leiche natürlich entfernt worden war, sah Chloe, dass die Laken seit dem Mord
nicht gewechselt worden waren.


„Ist das Zimmer genauso, wie es war, als die Leiche
entdeckt wurde?“, fragte Chloe.


„Das Einzige, was entfernt wurde, ist die Leiche“,
bestätigte Nolan. 


„Können Sie uns die Details erläutern?“


Er tat dies, während sich Chloe und Rhodes im Raum umsahen.
Sie hörte sich jedes Detail an und versuchte dabei, es in ihrem Kopf abspielen
zu lassen, wobei sie sich die Szenen, die in dem Raum, in dem sie gerade stand,
vonstattengegangen waren, genau vorstellte.


„Rosa Ramirez, die Putzfrau des Hauses, entdeckte
die Leiche gegen elf Uhr dreißig morgens. Die Polizei kam um kurz vor zwölf vor
Ort an. Ich war Teil des ersten Einsatzteams, welches auf den Anruf reagierte,
sodass ich alles in dieser Akte mit eigenen Augen sah. Jessie Fairchilds Kehle
war aufgeschnitten worden, jedoch auf sehr seltsame und grausame Weise. Obwohl
wir davon ausgehen, dass sie gewürgt wurde, wurde der Schnitt mit einem sehr
großen Diamantring vorgenommen.“


„Sind Sie sich darüber sicher?“


„Definitiv. Die Forensik hat es gestern bestätigt.
Er war mit Blut überzogen und die gezackten Linien des Schnitts stimmen mit dem
Schliff des Diamanten überein. Ihr Mann ist sich nicht sicher, ob er seiner
Frau gehörte.“


„Warten Sie“, sagte Rhodes. „Ein Diamantring ist
niemals so groß, als dass er so tief schneiden würde.“


„Wir dachten dasselbe“, sagte Nolan. „Aber der
Schnittwinkel traf eine lebenswichtige Arterie und durchstieß ebenfalls die
Luftröhre.“


„Irgendein Motiv?“, fragte Chloe. 


„Wir gingen zunächst davon aus, dass es sich um
einen Einbruch oder einen Raubüberfall handele. Ich bin mir sicher, es ist Ihnen
aufgefallen, dass dieses Haus mit Wertsachen gefüllt ist.“ Er zeigte auf den
begehbaren Kleiderschrank auf der linken Seite des Raumes und fügte hinzu: „Es
befindet sich eine widerwärtige Menge Schmuck darin. Als wir uns mit dem
Ehemann unterhielten, wies er auf eine Halskette hin, die etwa dreißig Riesen
wert ist. Und diese befand sich noch nicht einmal im Safe. Sie hing einfach
dort, an einem simplen alten Schmuckständer. Es befinden sich außerdem zwei
Autos in der Garage, von denen eins allein etwa drei meiner Jahresgehälter
kosten würde. Ein riesiger Pool im Garten, ein Wellness-Whirlpool. Es wäre
bescheiden, zu sagen, dass die Fairchilds gut betucht waren. Und da sie neu in
der Nachbarschaft waren, gingen wir davon aus, dass es sich um einen Raub handelte.
Allerdings können wir keinen Beweis dafür finden.“


„Wurde irgendetwas entwendet?“, fragte Chloe.



„Wir haben den Ehemann alles überprüfen und sich
umsehen lassen, er hat jedoch nichts gefunden. Er sagte, er könne nicht sehen,
dass etwas fehlt. Natürlich war er bestürzt darüber, dass seine Frau ermordet
worden war, wer weiß also, wie gründlich seine Suche war ...“


„Sie sagten, Sie dachten es habe eine Art
Strangulieren stattgefunden“, sagte Rhodes. „Wissen Sie, womit sie gewürgt
wurde?“


„Wir wissen es nicht genau, aber wir denken, es war
eine Fuchsstola – so eine Art Pelzschal. Wir fanden sie unter dem Bett
versteckt. Die Forensik ist sich ziemlich sicher, dass sie kürzlich stramm
festgehalten und gezogen wurde. Der Ehemann sagte auch, dass er sich nicht
daran erinnern könne, wann er das letzte Mal gesehen habe, dass sie sie trug.“


„Was können Sie uns über die Fairchilds erzählen?“,
fragte Chloe. Sie ging zum Bett und betrachtete die getrockneten Blutflecken
auf dem oberen Laken. 


„Sie waren neu in der Stadt. Sind vor etwa fünf
Wochen hierhergezogen. Es befinden sich immer noch einige Kartons in der
Garage, die sie noch nicht einmal ausgepackt hatten. Der Ehemann, Mark, ist so
eine Art hohes Tier im Bankwesen ... hat etwas mit Finanzen und Aktien zu tun.
Jessie Fairchild beschäftigte sich mit Social-Media ... eine Art Influencer für
die Prominenten der C-Liste. Instagram, Facebook, so etwas eben. Sie zogen aus
Boston her ... der Mann sagte, dass ihnen das Großstadtgetümmel zu viel geworden
war.“


„Wo hält sich der Ehemann jetzt auf?“, fragte Chloe.


„Er ist mit seinem Bruder zu einer Hütte in den
Bergen gereist. Sie reisten heute Morgen ab. Er ist ... nun ... er ist ein
Wrack. Ich meine, Menschen gehen mit Tod unterschiedlich um, das weiß ich. Aber
dieser Mann ... ich habe zugesehen, wie er quasi in sich zusammenbrach und
verkümmerte, wissen Sie? Es war das Schlimmste, was ich je gesehen habe.“


„Ich nehme an, es gibt keine Fingerabdrücke am
Tatort?“, fragte Chloe.


„Keine. Wir haben ein einziges, loses Haar auf der
Fuchsstola gefunden. Es war blond und Jessie Fairchild war eine Brünette. Es
wird gerade untersucht ... wir sollten sehr bald mehr wissen.“


Chloe nahm sich einen Moment Zeit, um alles
aufzunehmen. Da es zumindest ein starkes Indiz dafür gab, dass es sich um Mord
durch Strangulieren gehandelt hatte, konnte sie eine Verbindung zu den Morden
vor einem Jahr nicht ausschließen. Aber der Schnitt mit dem Diamantring sagte
ihr, dass es sich um etwas Neues handelte ... etwas anderes. 


Sie nahm den Ordner und wollte ihn am liebsten
sofort öffnen, um tiefer nachzuforschen. 


„Sie sagten, dass Sie für die Nachbearbeitung
verantwortlich sind?“


„Ja.“


„Können wir Ihnen zu Ihrem Revier folgen? Ich möchte
einen Arbeitsbereich einrichten.“


„Sie denken also, dass es mit den Todesfällen durch
Erwürgen im letzten Jahr in Verbindung steht?“, fragte Nolan. Es war klar, dass
er dies nicht erwartet hatte. 


„Ich weiß es nicht genau“, sagte Chloe. „Aber ich
weiß, dass eine Frau tot ist – dass sie in ihrem eigenen Haus ermordet wurde –
und derzeit befindet sich niemand in Gewahrsam. Also ... lassen Sie uns mit der
Arbeit beginnen.“


Nolan lächelte über ihre Lassen-Sie-uns-ihn-schnappen
Einstellung. Er nickte und machte sich wieder auf den Weg zur Schlafzimmertür
zurück zum Flur. „Dann lassen Sie uns anfangen.“











KAPITEL VIER


 


 


Chloe öffnete die Akte zum Mord an Jessie Fairchild,
sobald sie sich auf dem Revier niedergelassen hatte. Nolan hatte ihnen ein Büro
überlassen, welches einst einem stellvertretenden Deputy gehört hatte, der aufgrund
von Kürzungen entlassen worden war. Einige Habseligkeiten des ehemaligen
stellvertretenden Deputy waren zurückgelassen worden, wodurch Chloe sich fehl
am Platz fühlte. 


Trotzdem begann sie ihre Arbeit und überflog die
Informationen in der Akte. Sie war beeindruckt, wie gut alles zusammengefügt
worden war. Anscheinend hatte Deputy Nolan ein Händchen für Organisation und
Details. 


Abgesehen von dem einfachen Polizeibericht, der
alles enthielt, was Nolan ihnen in der Fairchild-Residenz bereits berichtet
hatte, gab es mehrere Bilder von Jessie Fairchilds Leiche. Sie lag vollständig
angezogen auf dem Bett. Ihr Kopf war zur linken Seite geneigt, ihre geöffneten
Augen starrten in die Richtung der Blutlache, die sich um ihren Kopf
ausgebreitet hatte. Das auffälligste Merkmal an ihrem Körper war jedoch die
unregelmäßige Wunde in der Mitte ihrer Kehle. 


Die Bilder mussten innerhalb weniger Stunden nach
dem Mord aufgenommen worden sein, da das meiste Blut noch feucht war. Sie
konnte sehen, wo es begann, hart zu werden, es war jedoch überwiegend frisch.
Der Schnitt selbst war ziemlich brutal. Er war gezackt und grauenvoll, eine
gerade Linie, die fast so aussah, als sei sie in das Fleisch gesägt worden.
Chloe konnte außerdem leichte Anzeichen dafür erkennen, dass etwas um ihren
Hals gewickelt worden war, obwohl dies auf den Fotos schwer zu sehen war. Ohne
die Leiche begutachten zu können, würde sie dem Forensik Team Glauben schenken
müssen. Aber wenn das, was sie sah, tatsächlich die Stelle war, an der
etwas um ihren Hals gewickelt worden war, dann würde es perfekt mit der
Fuchsstola zusammenpassen, die sie auf den anderen Bildern sah. Sie sah
außerdem ein Foto des Diamantrings, welcher benutzt worden war, um den Schnitt
zuzufügen. Er lag auf dem Nachttisch; der Mörder hatte keinen Versuch
unternommen, ihn zu säubern oder zu verstecken. Für Chloe war deutlich, dass
der Mörder eine Botschaft zu senden schien.


Aber welche Botschaft?


„Der Ring verwirrt mich“, sagte Rhodes. „Wieso legt
man ihn genau dort auf den Nachttisch? Gibt er an? Vielleicht versucht er, uns
etwas zu sagen?“


„Ich habe mich gerade genau das Gleiche gefragt. Ich
frage mich, ob der Ring eine besondere Bedeutung hat. Wieso dieser Ring?
Er sieht wie einer dieser Verlobungs-/Ehering Zwei-in-eins-Angebote aus.“


„Er sieht außerdem verdammt teuer aus“, fügte Rhodes
hinzu. 


„Er muss auf irgendeine Weise symbolisch sein. Man
legt nicht einfach einen blutbeschmierten Diamantring auf den Nachttisch,
nachdem man ihn benutzt hat, um jemanden zu ermorden.“


„Sie glauben also, dass es der Mörder ist, der uns
etwas mitteilen möchte?“


„Das könnte es sein. Es könnte auch …“


Sie wurde durch das Klingeln ihres Telefons
unterbrochen. Sie zog es hervor, wobei sie davon ausging, dass es Johnson war,
der sicherstellte, dass sie angekommen waren. Als sie jedoch DAD auf dem
Bildschirm las, zuckte sie leicht zusammen. Eine Welle der Wut schoss durch sie
hindurch und hinterließ eine Spur von Angst. 


Sie ignorierte den Anruf und legte ihr Handy
verdeckt auf den Schreibtisch. Als sie ihre Aufmerksamkeit wieder der Akte
zuwandte, fiel es ihr schwer, zur Arbeit zurückzukehren. 


„Ist alles in Ordnung?“, fragte Rhodes.


„Ja, wieso?“


„Nun, Sie schauen auf Ihr Handy, als habe es sie
eine Schlampe oder so etwas in der Art genannt.“


Chloe zuckte mit den Schultern und hasste, wie
passiv sich das anfühlte. „Nur persönliches Zeug.“


Rhodes nickte und machte deutlich, dass sie nicht
tiefer darauf eingehen wollte. „Ja, persönliches Zeug kann definitiv scheiße
sein.“


Als Chloe versuchte, sich wieder auf die Akte zu
konzentrieren, klopfte es an der Tür. Die Tür öffnete sich und sie sah Deputy
Nolans Gesicht hineinblicken. Als er die Tür weiter öffnete, sah sie einen
weiteren Mann hinter ihm. Er sah deutlich älter aus und hatte einen dieser
dichten, grauen Schnurrbärte, die Chloe immer an ein Walross erinnerten. 


„Agenten“, sagte Nolan, „das ist Chief Clifton“.


Clifton betrat das Büro und schaute sie beide an,
wobei er ihnen anerkennend zunickte. Er schaute zu der Akte, die geöffnet auf
dem Schreibtisch lag und welche die Fotos des blutigen Schnitts an Jessie
Fairchilds Kehle preisgab und wandte schnell seinen Blick ab. 


Chloe und Rhodes stellten sich vor, während Nolan
hinter Chief Clifton das Büro betrat und die Tür hinter ihnen schloss. 


„War Deputy Nolan in der Lage, Ihnen alles zu
besorgen, was Sie benötigen?“, fragte Clifton.


„Vollkommen“, antwortete Chloe. „Er war sehr
zuvorkommend.“


„Gibt es sonst irgendetwas, das wir für Sie tun
können?“


„Nun, angesichts dessen, dass es ein so großes Haus
ist, gehe ich davon aus, dass es ein Sicherheitssystem gab. Gibt es dadurch
irgendwelche Beweise?“


„Ja, die gibt es tatsächlich“, sagte Nolan. „Der
Ehemann hat uns den Code gegeben, damit wir ihn zurücksetzen konnten, sobald
wir das Haus verließen.“


„Und er hat keinerlei Warnhinweise bekommen, dass
der Alarm ausgelöst wurde?“


„Nein, keine.“


„Können wir einen Bericht darüber bekommen?“, fragte
Rhodes. 


Nolan und Clifton nickten gleichzeitig. 


„Ich werde mich mit der Sicherheitsfirma in
Verbindung setzen“, sagte Nolan. 


„Außerdem würden wir selbstverständlich gerne mit
dem Ehemann sprechen“, sagte Chloe. „Deputy, Sie sagten, er halte sich mit
seinem Bruder irgendwo in den Bergen auf? Wissen Sie, wann er zurückkommt?“


„Keine Ahnung. Er hat nichts erwähnt.“


„Ich hätte ihn wirklich gerne hier in der Stadt“,
sagte Chloe.


„Verdächtigen Sie ihn?“


„Nicht unbedingt. Aber er ist derjenige, der dem
Opfer am nächsten steht.“ Sie verlieh ihrer Stimme keinen beschuldigenden Ton,
obwohl sie es für unverantwortlich hielt, dass die Polizei dem Mann einfach
erlaubt hatte, zu verreisen.


„Ich werde ihn ans Telefon holen. Er wird vermutlich
sehr entgegenkommend sein. Wenn er erfährt, dass das FBI an dem Fall ist und
dabei hilft, den Mörder zu fassen, wird er vermutlich schnell zurückkommen.“


„Noch eine Sache“, sagte Chloe. „Ich weiß, dass Sie
sagten, die Fairchilds seien neu in der Gegend. Weiß einer von Ihnen zufällig,
ob Jessie Fairchild irgendwelche Feinde hatte? Gab es irgendwelche Anrufe oder
Beschwerden über ihren Mann oder vielleicht von ihnen über irgendjemand
anderen?“


„Nein, nichts dergleichen“, sagte Clifton. „Aber
diese Nachbarschaft ... verdammt, diese gesamte Gegend ... sie ist ziemlich
verkorkst. Wir bekommen von Zeit zu Zeit Anrufe. Eifersüchtige Ehefrauen, die
versuchen, ihre Ehemänner in Affären zu erwischen, die es nicht gibt,
hochnäsige Hausbesitzer, die versuchen, ihre Nachbarn in Schwierigkeiten zu
bringen, weil deren Hund in ihren Garten kackt. Die Leute in dieser
Nachbarschaft halten viel zu viel von sich selbst.“


„Entschuldigen Sie, wenn ich frage, aber wieso
erzählen Sie uns das?“, fragte Rhodes.


„Denn, obwohl ich nicht so weit gehen würde, zu
sagen, dass Jessie Fairchild Feinde hatte, kann ich Ihnen fast garantieren,
dass es Frauen in der Nachbarschaft gab, die zumindest neidisch waren.
Es ist eine sehr versnobte Nachbarschaft. Ich weiß, dass es für einen
Polizei-Chef nicht gut ist, so etwas zu sagen, aber es ist die traurige
Wahrheit.“


„Nun, das könnte bedeuten, dass es eine große Menge
potenzieller Spuren gibt“, sagte Chloe. „Wenn dies die Art von Frauen ist, die
sie andeuten, dann gibt es sicherlich viel Klatsch und Tratsch. Vielleicht
wissen Sie schon einiges und können uns in die richtige Richtung lenken.“


Clifton gluckste leise und zuckte mit den Achseln.
„Ich wünsche Ihnen viel Glück dabei.“


Chloe wusste, worauf er sich bezog, war jedoch
irritiert über die wenig hilfreiche Art des Kommentars. „Für den Moment hätte
ich gerne die Kontaktdetails der Putzfrau, die die Leiche entdeckt hat.“


„Wir haben bereits ausführlich mit ihr gesprochen“,
sagte Clifton. „Sie können sich gerne unsere Notizen anschauen.“ Er war nicht
unbedingt defensiv, wollte jedoch sicherstellen, dass sie wusste, dass sie
nicht völlig unfähig waren. Sie fragte sich, ob dies irgendetwas damit zu tun
hatte, dass sie den Ehemann so kurz nach dem Mord nicht hätten die Stadt
verlassen lassen dürfen.


„Trotzdem würde ich gerne persönlich mit ihr
sprechen.“ Clifton verschränkte seine Arme, nickte jedoch. „Ich werde dafür
sorgen, dass Sie die Informationen umgehend erhalten“, sagte er. Er lächelte
kurz, bevor er sagte: „Schön Sie kennenzulernen, Agenten.“ Und damit öffnete er
die Tür und trat hinaus. Nolan zuckte zusammen und sagte: „Er reagiert manchmal
so. Besonders die paar Male, die wir mit den Behörden oder anderen externen
Agenturen zusammengearbeitet haben. Kontrollprobleme ... nur zwischen uns
dreien.“


Chloe machte eine Reißverschluss-Geste über ihrem
Mund. „Ich verstehe es. Nun ... wenn wir die Kontaktdetails der Putzfrau
bekommen könnten, wäre das großartig. Ich würde sie gerne treffen, bevor es zu
spät wird.“











KAPITEL FÜNF


 


 


Rosa Ramirez lebte in einer Wohnung am Rande des
schöneren Teils der Innenstadt. Als sie den Anruf von Nolan erhielt, schien sie
sehr erpicht darauf, Chloe und Rhodes zu helfen. Als sie um 16:30 Uhr an ihrer
Wohnung ankamen, war klar, dass sie für sie aufgeräumt hatte. Sie hatte sogar
Kaffee und Butterkekse als Snacks auf ihrem Couchtisch angerichtet. 


„Ms. Ramirez“, sagte Chloe, „wie lange haben Sie für
die Fairchilds gearbeitet? Wenn ich es richtig verstehe, dann sind sie erst vor
fünf Wochen in die Stadt gezogen.“


„Das ist korrekt. Ich habe auf eine Suchanzeige
geantwortet, die ich im Internet fand. Das war etwa eine Woche, bevor sie
hergezogen sind. Sie wollten, dass alles fertig eingerichtet und einsatzbereit
war, sobald sie einzogen. Und dazu gehörte eine Haushälterin. Ich bin sogar
dort gewesen, um ihnen zu helfen, einige ihrer Dinge auszupacken.“


„Schienen sie dankbar für Ihre Hilfe zu sein?“


„Ja. Es war eindeutig, dass sie nicht an Leute
gewöhnt waren, die so bereit sind, ihnen zu helfen.“


Chloe nahm sich eine Tasse Kaffee, obwohl sie
normalerweise versuchte, die Menge an Koffein, die sie konsumierte, in Grenzen
zu halten. Sie wollte, dass Rosa sich wohlfühlte; eine entspannte Zeugin war
oft eher dazu geneigt, über Wahrheiten zu stolpern, die ihnen zuvor vielleicht
nicht einmal aufgefallen waren. 


„Gab es jemals irgendwelche Streitigkeiten zwischen
Ihnen und den Fairchilds?“, fragte Rhodes.


„Nein, nicht ein einziges Mal. Um ehrlich zu sein,
habe ich sogar nach ein wenig mehr gefragt, als ich normalerweise verlange, und
es gab nicht einmal Verhandlungen. Keiner der beiden sprach je negativ oder
stritt mit mir.“


„Und die beiden?“, fragte Chloe. „Sahen Sie die
beiden jemals miteinander streiten?“


„Nein. Ich habe selbst versucht, mich an einen
Streit zwischen ihnen zu erinnern, aber ich kann mich an kein einziges Mal zurückentsinnen.
Sie müssen allerdings in Erinnerung behalten, dass ich sie in den fünf Wochen,
in denen ich für sie gearbeitet habe, nur zweimal zusammen gesehen habe. Mark
war meistens geschäftlich unterwegs.“


„Wissen Sie, wohin diese Geschäftsreisen führten?“


„Überall hin. Aber ich glaube, er reiste
hauptsächlich an die Ostküste. Boston, DC, New York.“


„Wissen Sie, ob Jessie ihm das übel nahm?“


„Wenn dem so war, dann verbarg sie es gut. Sie war
selbst immer beschäftigt. Sehr beschäftigt sogar. Ich denke nicht einmal, dass
sie sich selbst Zeit gab, um überhaupt zu bemerken, dass ihr Mann weg war.“


„Beschäftigt womit?“, fragte Rhodes.


„Nun, die Nachbarschaft, in der sie leben, ist voll
von prominenten Leuten. Oder, wenn ich ehrlich bin, Leuten, die denken, dass
sie prominent sind. Jessie versuchte bereits, ihren Platz in der Szene zu
finden. Sie streckte ihre Fühler in alle Richtungen zu sozialen Kreisen aus ...
Gartenvereine, Spendenaktionen, sie wollte dabei helfen, örtliche
Galaveranstaltungen zu organisieren, solche Dinge eben.“


„Ist sie offiziell einem dieser Dinge beigetreten?“


„Nicht, dass ich wüsste.“


„Ms. Ramirez, ich bin mir sicher, dass Sie wissen,
dass ich Sie fragen muss, wo Sie sich für den vorhergehenden Teil des Tages
aufgehalten haben, bevor sie Jessie Fairchilds Leiche entdeckt haben.“


„Ja, dessen bin ich mir bewusst“, sagte sie und
seufzte leicht. „Es war Freitag. Und freitags habe ich den Morgen für mich.
Manchmal schlafe ich einfach aus und schaue mir ein paar Fernsehsendungen an.
Manchmal erledige ich Besorgungen. Aber letzten Freitag war ich tatsächlich für
einen Teil des Vormittags in der Bibliothek.“


„Hat Sie irgendjemand dort gesehen, der dies
bestätigen kann?“


„Ja. Ich habe ein paar alte Kisten vom Speicher
aussortiert. Ich habe einen Haufen alter Taschenbücher an die Freunde der
Bücherei gespendet. Ich habe sie auf einem der kleinen Rollwagen der Bibliothek
hineingerollt und half dem Bibliothekar-Assistenten sogar dabei, sie zu
sortieren.“


„Erinnern Sie sich daran, um wie viel Uhr dies in
etwa gewesen sein könnte?“


„Sicher. Ich kam um kurz nach halb elf dort an,
glaube ich. Ich ging um etwa elf oder ein wenig später. Dann bin ich zum Haus
der Fairchilds gefahren.“


„Haben Sie auf dem Weg dorthin irgendwo angehalten?“


„Das habe ich. Ich habe bei McDonalds angehalten, um
mir etwas zum Mittagessen zu holen.“


„Und als Sie am Haus ankamen ... haben Sie nichts Ungewöhnliches
gesehen?“


„Überhaupt nichts. Das erste Ungewöhnliche, was mir
auffiel, war, als ich Jessie in ihrer Laufkleidung auf dem Bett liegen sah.“


„Uns wurde von der Polizei mitgeteilt, dass ihr Mann
sich in der Stadt befand ... nicht auf einer Geschäftsreise. Wissen Sie, ob da
etwas Wahres dran ist?“


„Ich denke schon. Normalerweise lassen sie mich
wissen, wann Mark unterwegs sein wird. Aber so weit ich weiß, war er am Freitag
im Büro vor Ort. Ich kam gegen elf Uhr dreißig bei ihnen an ... was bedeutet,
dass er wahrscheinlich etwa drei oder vier Stunden bevor ich ankam, gegangen
war.“


„Ms. Ramirez“, sagte Rhodes, „denken Sie, dass es
irgendeine Möglichkeit gibt, dass Mark sie ermordet hat?“


Rosa schüttelte zuversichtlich ihren Kopf. „Nein.
Ich meine, ich weiß, dass nichts unmöglich ist, aber ich bezweifle es wirklich.
Er ist ein netter Kerl. Und sehr verspielt und lieb zu ihr. Sie sind beide
Anfang fünfzig ... die Art von Pärchen, die noch immer Händchen halten. Ich
habe sogar mal gesehen, wie er ihr spielerisch auf den Hintern gehauen hat, wie
zwei junge Frischvermählte. Sie schienen sehr glücklich.“


Chloe ließ all dies auf sich wirken. Sie war sich
sicher, dass Rosa nichts mit Jessie Fairchilds Mord zu tun hatte. Sie würde die
örtliche Polizei das Alibi, welches sie gerade genannt hatte, überprüfen
lassen, aber sie hatte das Gefühl, dass es vergebliche Mühe sei. 


„Vielen Dank für Ihre Zeit“, sagte Chloe und trank
ihren Kaffee in einem langen Schluck aus. Sie reichte Rosa eine ihrer
Visitenkarten, als sie sich auf den Weg zur Tür machte. „Bitte melden Sie sich
bei mir, sollte Ihnen noch etwas einfallen“, sagte sie. 


Rosa nickte, während sie sie zur Tür begleitete. „Es
gibt tatsächlich noch eine Sache, die mir einfällt“, sagte sie. 


„Was wäre das?“


„Der Ring auf dem Nachttisch ... der genutzt wurde,
um ihre Kehle aufzuschneiden. Es ist ungewöhnlich, dass er dort war. Jessie war
so etwas wie eine Art Ordnungsfreak – deshalb hatte sie eine Putzfrau, obwohl
sie das Haus selbst größtenteils sauber hielt. Ich habe noch nie Schmuck
einfach so rumliegen gesehen.“


Chloe nickte, da sie sich bereits damit beschäftigt
hatte. Der Ring war nicht nur eine Botschaft des Täters gewesen, sondern es
bewies auch, dass der Mord höchstwahrscheinlich nicht mit dem Reichtum oder einem
verpatzten Einbruch zu tun hatte. Es war ein teurer Ring, der für nichts weiter
verwendet worden war, als eine grobe Waffe darzustellen. Obwohl der Mörder ihn
zu einem gewissen Zeitpunkt in der Hand gehabt hatte, hatte er kein Interesse
daran gehabt, ihn zu stehlen.


Und allein das sprach Bände über den Mörder. 


Nun, dachte Chloe, muss ich nur
noch die Botschaft des Mörders übersetzen.











KAPITEL SECHS


 


 


Es war kurz nach fünf, als Chloe und Rhodes Rosas
Wohnung verließen. Von ihrem Parkplatz aus waren es nur fünfundvierzig Minuten
Fahrt bis nach DC zurück. Chloe sah dies als großen Bonus an, da es dadurch
nicht nötig war, in ein Motel einchecken zu müssen. Die einzige Schwierigkeit,
die es mit sich brachte, war allerdings, dass es schwer zu sagen war, wann sie
Feierabend machen sollten. 


„Sollten wir zur Bibliothek gehen und Rosas Alibi
überprüfen?“, fragte Rhodes, als Chloe vom Parkplatz des Wohnkomplexes fuhr. 


„Ich habe darüber nachgedacht, aber es ist
Sonntagnachmittag. Es ist zweifelhaft, dass die Bücherei überhaupt noch
geöffnet ist. Ich denke, ich würde gerne herausfinden, woher dieser Ring kommt.
Wenn wir zum Beispiel herausfinden könnten, wer ihn zuletzt getragen hat. Wenn
sich der Ehemann nicht einmal daran erinnern kann, dass er seiner Frau gehörte
...“


Rhodes öffnete ihren Mund, um zu antworten, aber das
Klingeln von Chloes Handy unterbrach sie. Chloe beantwortete den Anruf sofort,
wobei sie an diesem schleppenden Sonntagnachmittag auf einen Hinweis hoffte.


„Hier spricht Agentin Fine“, antwortete sie. 


„Agentin Fine, hier spricht Deputy Nolan. Ich
dachte, Sie würden gerne hören, dass ich in der Lage war, Kontakt mit Mark
Fairchild, dem Ehemann, aufzunehmen. Er wird heute Abend gegen acht Uhr zum
Polizeirevier kommen. Er und sein Bruder sind auf dem Weg zurück, um sich um
die Beerdigungsangelegenheiten, die Versicherungsunterlagen und solche Dinge zu
kümmern.“


„Und er weiß, dass das FBI sich mit der Untersuchung
befasst?“


„Das tut er. Er schien erfreut darüber zu sein und möchte
gern mit Ihnen sprechen.“


„Dann werde ich Sie um neun treffen“, sagte Chloe
und beendete das Gespräch genau so, wie sie es gehofft hatte: mit einer
weiteren Informationsquelle. Wenn die Informationen einem zugeflogen kamen,
anstatt dass man sie aufspüren musste, war dies in der Regel ein schneller und
einfacher Fall. 


Chloe hoffte nur, dass die Dinge in demselben Tempo
weitergingen.


 


 


***


 


Es war vom ersten Blick an deutlich zu sehen, dass
Mr. Fairchild nicht gut geschlafen hatte. Allein seinem Erscheinungsbild nach
zu urteilen hätte Chloe wetten können, dass er nicht geschlafen hatte, seit er
erfuhr, dass seine Frau getötet worden war. Er hatte dunkle Ränder unter seinen
Augen – Augen, die ins Nichts zu starren schienen, während sie gleichzeitig
schnell in dem kleinen Konferenzraum umherflitzten, so als versuche er, alles
aufzunehmen. Sein Haar war zerzaust und ein dünner Stoppelbart bedeckte die
untere Hälfte seines Gesichts. 


Trotzdem sah er konzentriert und entschlossen aus.
Er saß etwas in sich zusammengesackt auf einem Stuhl und hielt eine Tasse
Kaffee, die Nolan ihm gegeben hatte, trank jedoch nicht davon. Sein Bruder
stand in der Ecke und sah genau so müde aus, er wachte jedoch über seinen
trauernden Bruder.


Chloe wusste, dass das bevorstehende Gespräch
schwierig werden könnte. Trauernde Menschen, die eindeutig müde waren und noch
immer mit dem Gedanken des kürzlichen Verlustes zu kämpfen hatten, konnten
kompliziert sein. Sie würden entweder endlos lange reden, oft ohne auf den
Punkt zu kommen, oder sie würden innerhalb weniger Sekunden die Kontrolle über
ihre Emotionen verlieren. Sie wusste also, dass sie die Leitfragen sorgfältig
auswählen und ihm dabei das Gefühl verleihen musste, dass er die Kontrolle
hatte.


„Mr. Fairchild, ich möchte bitte, dass Sie mir Ihren
Freitagmorgen beschreiben. Beziehen Sie jedes Detail mit ein, egal wie klein
oder trivial es zu sein scheint.“


Er nickte, sah jedoch eindeutig unbehaglich aus.
„Alles“, sagte er mit einem müden Grinsen, welches eher gezwungen wirkte. „Nun
... mein Wecker klingelte für die Arbeit. Ich drückte die Schlummertaste und
als ich dies tat, kam Jessie zu mir und kuschelte sich an mich an ... so etwas
wie eine Tradition, die wir seit unserer ersten Verabredung haben. Es war
Freitag und es war für uns beide eine gute Woche gewesen, also führte das Kuscheln
zu Sex. Sie mochte es am Morgen; es war wirklich nichts Außergewöhnliches ...“


Chloe fühlte sich unbehaglich, als sie sah, wie sein
Gesicht einige Emotionen durchlief, während er sich an den Beginn des Morgens
erinnerte. Sie gab ihm einen Moment, als er innehielt, um sicherzugehen, dass
er es durch den Rest seiner Geschichte schaffte. 


„Ich sprang also unter die Dusche, während sie ein
paar Arbeits-E-Mails beantwortete. Ich kam aus der Dusche und sie putzte sich
die Zähne. Wir führten ein kurzes Gespräch. Während ich mich für die Arbeit
anzog, zog Jessie ihre Laufkleidung an – die Sachen, die sie trug, als ...“


Er verstummte und holte tief Luft. Er sah zu seinem
Bruder hinüber, der Mark ermutigend zunickte. Mark erwiderte das Nicken und
begann dann, mit zitternder Stimme weiterzusprechen. 


„Wir gingen nach unten. Sie trank einen Smoothie und
ich eine Tasse Kaffee. Sie trank nie Kaffee, bevor sie laufen ging. Sie sagte,
es wäre für ihren Magen unbekömmlich. Sie brachte mich zur Tür, daran erinnere
ich mich. Das tat sie gewöhnlich, um mir einen Abschiedskuss zu geben. Sie war
mit ihren Airpod Kopfhörern beschäftigt, um einen Podcast aufzurufen, den sie
während ihres Laufs hören wollte. Wir küssten uns, ich stieg ins Auto und das war’s.
Das war das letzte Mal, dass ich sie lebend gesehen habe.“


„Um wie viel Uhr haben Sie das Haus verlassen?“,
fragte Chloe.


„Ich weiß die genaue Zeit nicht, aber es war
irgendwann zwischen sieben Uhr fünfundfünfzig und acht Uhr fünf, würde ich
schätzen. Sicher nicht später als das.“


„Wir haben also ein Zeitfenster von drei-,
dreieinhalb Stunden“, sagte Rhodes. 


„Mr. Fairchild, hatten Sie und Ihre Frau hier schon
Freundschaften geschlossen? Irgendjemand, der schon ein paarmal vorbeigekommen
war, seit Sie eingezogen sind?“


„Nein. Nur Bekanntschaften. Sicher, es waren Leute
im Haus. Wenn eine neue Familie in die Nachbarschaft zieht, bringen die Leute
Kuchen und Kekse und so etwas vorbei, wissen Sie? Aber ich glaube, die einzige
Person, die das Haus je für mehr als einen Willkommen-in-der-Nachbarschaft
Besuch betreten hatte, war die Haushälterin. Oh und der Klempner. Wir hatten in
der ersten Woche Schwierigkeiten mit dem Müllschlucker.“


„Ich möchte mich außerdem mit Ihnen über den Ring
unterhalten, der auf dem Nachttisch gefunden wurde“, sagte Chloe. „So wie ich es
verstehe, können Sie nicht bestätigen, ob er Ihrer Frau gehörte oder nicht?“


„Das stimmt. Er kam mir nicht bekannt vor, aber das
ist nicht ungewöhnlich. Jessie trug nie wirklich Schmuck ... nur ihren
Hochzeitsring. Das erscheint vielleicht albern, weil der Schrank mit Schmuck
gefüllt ist. Aber Jessie hat Schmuck gesammelt, so wie manche Frauen verrückt
nach Schuhen oder Handtaschen sind. Als ihre Mutter vor sechs oder sieben
Jahren starb, bekam Jessie den gesamten Schmuck ihrer Mutter. Ketten, Ringe,
diese schrecklich aussehenden Ohrringe. Aber es hat in Jessie ein Feuer
entfacht. Sie begann, solche Dinge zu sammeln.“


„Erinnern Sie sich daran, wie viele Ringe Jessie von
ihrer Mutter bekam?“


„Nein. Ich erinnere mich daran, dass sie meistens im
Safe lagen. Der Großteil davon zumindest. Ich weiß, dass sie eine kleine
Schachtel mit Halsketten und Ringen bekommen hat. In dieser Schachtel müssen
mindestens zehn Ringe gewesen sein.“


„Sie würden also sagen, dass eine hohe Chance
besteht, dass der Ring, der am Tatort gefunden wurde, von ihrer Mutter stammte?“


„Möglicherweise. Aber die Sache ist die ... sie
bewahrte sie im Schrank auf. Wer auch immer dies getan hat ...“


Er hielt inne, so als hätte ihn die bloße Erwähnung
dessen, was mit dem Ring getan worden war, erstarren lassen. Er holte tief Luft
und schüttelte den Kopf, entschlossen weiterzusprechen. 


„Wer auch immer dies getan hat“, fuhr er fort, „muss
gewusst haben, wo er danach suchen musste.“


„Das, oder er hatte einfach nur Glück und wusste, wo
man teuren Schmuck aufbewahrt.“


„Stimmt“, sagte Mark.


„Und die Woche vor Freitag ... war in der Woche
irgendetwas an Ihrer Frau merkwürdig?“


„Nein. Ich habe mich das selbst gefragt ... mich
gefragt, ob ich etwas übersehen habe. Aber ich schwöre ... sie schien
vollkommen normal zu sein.“


„Wie wir erfahren haben, hat Jessie damit begonnen,
sich in örtlichen Gruppen und Organisationen zu engagieren“, sagte Rhodes.
„Wissen Sie zufällig welche?“


„Sie sprach viel von Kid’s Cove, einer
gemeinnützigen Organisation, die Geld für Kinder sammelt, denen es schwerfällt,
sich in der Schule ein Mittagessen zu leisten und solche Sachen. Es gab noch
eine andere ... so ein Gartenverein oder so etwas. Ich bin mir ziemlich sicher,
dass ich weiß, wo sie die Namen und Telefonnummern davon aufbewahrte, wenn Sie
sie sehen möchten.“


„Wir haben bereits eine Kopie davon“, sagte Nolan. 


Mark nickte und verdrehte seine Augen. 


„Stimmt. Ich schwöre ... die letzten drei Tage
verschwimmen miteinander.“


„Sicher“, sagte Chloe. „Mr. Fairchild, vielen Dank,
dass Sie sich die Zeit genommen haben. Bitte ... gehen Sie nach Hause und
schlafen Sie ein wenig. Und ich würde Sie bitten, auf absehbare Zeit in der
Stadt zu bleiben, falls wir weitere Fragen haben.“


„Selbstverständlich.“


Er stand auf und winkte halbherzig, als er und sein
Bruder den Raum verließen. Nolan folgte ihnen und schloss die Tür hinter sich. 


„Was denken Sie?“, fragte Rhodes Chloe, als sie
alleine waren. 


„Ich denke, dass, selbst wenn Mark Fairchild etwas
zu berichten hätte, er sich vermutlich nicht daran erinnern würde. Ich
glaube, dass er die Wahrheit über den Morgen sagt. Seine Wangen wurden rot, als
er den Sex erwähnte. Und die Pausen, die er gesetzt hat ... er hat
berechtigterweise mit den Tränen und einem Schluchzen gekämpft.“


„Ja, das ist mir auch aufgefallen.“


„Trotzdem zeichnet sich ein interessantes Bild, oder
nicht? Ein neues, reiches Paar kommt in die Stadt. Der Ehemann hat einen Job,
der ihnen eine Position in der Oberschicht sichert. Und sie scheinen sofort ins
Visier zu geraten ... weniger als fünf Wochen nachdem sie hergezogen sind.“


„Glauben Sie, sie sind vor etwas weggerannt?“,
fragte Rhodes. „Denken Sie, dass sie vielleicht nach Falls Church gezogen sind,
um vor etwas in Boston davonzukommen?“


„Das könnte sein. Ich möchte gerne so viel wie
möglich über seinen Beruf herausfinden. Vielleicht einen Blick auf die
finanziellen Informationen und das Strafregister der Fairchilds werfen.
Vielleicht sogar mit Marks Arbeitgeber sprechen, wenn ich muss.“


„Und ich denke, wir werden auch die Sicherheitsfirma
überprüfen müssen“, sagte Rhodes. „Ich finde es merkwürdig, dass kein Alarm
ausgelöst wurde. Es bringt mich zu der Vermutung, dass Jessie Fairchild die
Person, die sie ermordet hat, freiwillig hineinließ.“


Während sie über all dies nachdachten, öffnete sich
die Tür zum Konferenzraum und Nolan kam zurück. Er sah erschöpft aus, nachdem
er in der Anwesenheit eines Mannes gewesen war, der so todunglücklich und
verzweifelt war.


„Nolan, was wissen wir über Mr. Fairchilds Beruf?“,
fragte Chloe. 


„Er ist ein ganz normaler Börsenmakler. Nach dem,
was er mir erzählt hat, hatte er zu Beginn seiner Karriere Glück mit ein paar
Deals. Es sorgte dafür, dass einige hochkarätige Kunden sehr zufrieden mit ihm
waren. Er war ziemlich bescheiden, aber er erzählte uns, dass er im letzten
Jahr mehr als sechs Millionen verdient hat.“


„Und das alles auf ehrlichem Wege?“


„So weit wir das beurteilen können. Wir haben noch
keine gründliche Prüfung ihrer Finanzen unternommen oder ihre Steuererklärung
des letzten Jahres geprüft. Wir sagten ihm, dass es darauf hinauslaufen könnte.
Er schien ein wenig beleidigt zu sein, gab uns aber seine Zustimmung. Er gab
uns sogar einige Nummern, um auf seiner Arbeit anzurufen, sollten wir Hilfe
benötigen.“


„In anderen Worten hat er also nichts zu verstecken,
wenn es ums Geld geht.“


„Sieht so aus. Er ist sauber, so weit wir das
beurteilen können. Aber ich werde wahrscheinlich trotzdem einige der von ihm
angegebenen Nummern anrufen, nur um sagen zu können, dass sie geprüft wurden.“


„Ich habe außerdem keinen Vermerk zu einem
Vorstrafenregister in Ihren Akten gesehen“, fügte Rhodes hinzu. 


„Ja. Beide Fairchilds haben saubere Akten. Nichts.
Nicht mal ein Strafzettel für zu schnelles Fahren.“


Chloe schaute zu dem Aktenordner auf dem Tisch vor
ihr und unterdrückte ein Stirnrunzeln. Der Fall schien sich bereits jetzt von
den Morden durch Erwürgen im letzten Jahr zu unterscheiden. Aber es gab immer
noch einen Todesfall, der ungelöst war. 


Sie starrte die Akte an, so als würde sie sie zwingen
wollen, ihr Antworten zu geben. Sie kannte den Inhalt der Akte fast auswendig;
sie erzählte die Geschichte von Jessie Fairchilds Mord in Formularen,
Berichten, Notizen und Tatortfotos. 


Und für den Moment schien der Verlauf noch ein
offenes Ende zu haben. 











KAPITEL SIEBEN


 


 


Chloe hatte vergessen, wie produktiv Autofahrten mit
einem Partner sein konnten. Sie verließen Falls Church um 20:42 Uhr und fuhren
zurück nach DC, wobei sie die vierzig Minuten jedoch nutzten. Bevor sie Falls
Church überhaupt verlassen hatten, hatte Rhodes es geschafft, einen Manager von
Intel Security ans Telefon zu kriegen. Intel war das Unternehmen des
Sicherheitssystems, welches die Fairchilds auf ihrem Grundstück installiert
hatten. Chloe hörte der Unterhaltung zu, während sie durch die Nacht zurück
nach Hause fuhr. Sie lächelte ab und zu, wenn sie erkannte, wie gut Rhodes im
Umgang mit Menschen war. Chloe hatte bemerkt, dass Rhodes während der
Ermittlungen nur dann eine Frage stellte, wenn sie eine gute parat hatte. Sie
war nicht diejenige, die Hunderte von Fragen stellte und darauf hoffte, dass
eine ins Schwarze traf. Sie verhielt sich am Telefon genauso, während sie mit
Intel Security sprach. Sie war höflich und freundlich, aber sie redete nicht um
den heißen Brei herum. Daher fiel es Chloe schwer, all die Informationen zu
erhaschen, die sie erhielt, weil sie nur Rhodes’ kurze und sachliche Seite des
Gesprächs hörte. 


Wenige Minuten später, als das Gespräch vorbei war,
berichtete ihr Rhodes den Rest. Dabei bemerkte Chloe eine weitere von Rhodes’
Stärken. Sie machte umfangreiche Notizen, die sie oft nicht einmal benötigte.
Das Gedächtnis dieser Frau war wie ein Schließfach, wenn es um Details ging. 


„Okay, der Herr, mit dem ich sprach, sagte, dass es
keine Anzeichen dafür gibt, dass letzten Freitagmorgen ein Alarm ausgelöst
wurde“, sagte Rhodes. „Er hat sich auch die Zeitleiste der Dateneinträge
angeschaut und sagte, er könne nicht sehen, dass der Alarm überhaupt
ausgeschaltet wurde. Er wurde zu keinem Zeitpunkt von den Fairchilds
abgeschaltet.“


„Hat er Ihnen Einzelheiten darüber gegeben, wie das
System funktioniert?“


„Ja. Der Alarm wird ausgelöst, wenn die Tür mit
Gewalt geöffnet wird. Sie mit einem Schlüssel zu öffnen schaltet den Alarm automatisch
ab. Wenn die Tür von innen geöffnet wird, wird er ebenfalls abgeschaltet.
Außer, wenn jemand das Türschloss knackt oder die Tür eintritt, wird der Alarm
zusätzlich nur dann ausgelöst, wenn die Tür für mehr als zwanzig Sekunden offensteht.“


„Gab es in den paar Wochen, die sie dort gewohnt
haben, irgendwelche Vorfälle, zu denen der Alarm losging?“


„Er sagte, dass auf ihrem Benutzerkonto zwei
Vermerke zu finden sind. Beide stammen aus der ersten Woche, in der sie dort wohnten.
Intel ruft einen an, wenn der Alarm ausgelöst wird. Bei beiden Anrufen sagte
Mark Fairchild, dass sie vergessen hatten, die Tür vollständig zu schließen,
als sie während des Umzugs Kisten und Möbel hineinbrachten.“


„Wie sieht es mit Fenstern aus? Funktioniert der
Alarm auch für die Fenster?“


„Dem zufolge, was mir gerade mitgeteilt wurde, muss
das System deaktiviert werden, wenn ein Fenster von außen geöffnet wird. Sie
gaben einen Frühjahrsputz als Beispiel – wenn Fenster und Rahmen gründlich
gereinigt werden. Wenn jemand dies beabsichtige, dann sollte man den Alarm
zunächst ausschalten.“


„Aber Sie sagen, dass es in der letzten Woche keine
verdächtigen Auslöser eines Alarms gab, richtig?“


„Nicht einen einzigen.“


„Also in anderen Worten“, sagte Chloe, „wer auch
immer Jessie Fairchild getötet hat, ist nicht eingebrochen. Er wurde
hineingelassen.“


„So scheint es.“


Es wurde still im Auto, während sie beide darüber
nachdachten. Chloe wusste, was sie als Nächstes tun mussten. Bisher war alles,
was sie wirklich über Jessie Fairchild wussten, dass sie, seit sie und Mark
nach Falls Church gezogen waren, überlegte, sich in lokalen Gruppen und
Organisationen zu engagieren. Da sie neu in der Stadt waren, hatten weder sie
noch Mark bis jetzt Freundschaften geschlossen – und das bedeutete, dass die
meisten Leute, mit denen sie sprechen würden, unzulänglich wären.


Sie dachte jedoch auch über eine Frage nach, die
früher gestellt worden war. Hatten die Fairchilds ihr Heim in Boston vielleicht
verlassen, weil sie vor etwas davonrannten? Wenn die Ermittlungen sie zurück
zum Leben der Fairchilds in Boston bringen würden, dann könnte dieser scheinbar
einfache Mordfall deutlich komplizierter werden. 


„Keine Freunde, keine Familie vor Ort“, sagte
Rhodes, als sie sich DC näherten. „Eine Schwester in Boston, beide Eltern
verstorben. Wenn uns der Mord nach Boston führt ...“


Chloe lächelte, erfreut darüber, wie sie beide
anfingen, in die gleiche Richtung und mit der gleichen Geschwindigkeit zu
denken. „Gab es in der Akte nicht eine Notiz zu einem Verwandten von Mark?
Jemandem, der direkt außerhalb von Falls Church lebt?“


„Ja, sein Onkel. Aber so, wie ich es verstehe, ist
er auf einer Art Reise. Im Urlaub, glaube ich.“


Sie antwortete mit einer Art von Gelassenheit, die
Chloe denken ließ, dass Rhodes genau so über diese potenzielle Spur dachte wie
sie – das es sowieso zu nichts führen würde. 


Als sie sich ihrem Haus näherten, erlaubte Chloe
sich allmählich, in persönlichere Gedanken zu versinken. Sie dachte ernsthaft
darüber nach, Danielle anzurufen und sich für ihr gestriges Verhalten zu
entschuldigen. Solche Unterhaltungen mit Danielle führten jedoch in der Regel
zu einer sehr langen Diskussion und dafür hatte sie gerade nicht die Geduld. 


Sie kehrten zum Hauptquartier des Büros zurück,
tauschten das Geschäftsauto gegen ihre eigenen und verabschiedeten sich
voneinander. Chloe dachte erneut an Danielle, bevor sie losfuhr; sie überlegte
sogar kurz, zu ihr zu fahren – zu einer Wohnung, die sie mietete, die zwanzig
Minuten von hier entfernt lag und in die sie gezogen war, damit ihr Ex-Freund
nicht wusste, wo sie nun wohnte. Schlussendlich entschied sie sich dagegen. Sie
wusste, dass zwischen ihr und Danielle alles wieder in Ordnung kommen würden –
manchmal dauerte es nur etwas länger, bis sie sich beide wieder entspannt hatten.
Trotzdem ... sie hatte noch eine Stunde Zeit, bevor sie schlafen gehen müsste.
Und dadurch, dass die Dinge im Fairchild Fall bis morgen stillstanden, gab es
nur noch eine weitere Sache, die sie tun konnte. Der Gedanke daran schien ihr
Inneres aufzuwühlen und ihr wurde leicht schlecht. Der Impuls war jedoch da und
sie reagierte fast sofort darauf. Sie fuhr los und bog in Richtung der Wohnung
ihres Vaters ab.


 


***


 


Sie hatte nicht die Absicht, ihn tatsächlich zu
sehen, geschweige denn mit ihm zu sprechen. Aber sie musste sich selbst
beweisen, dass sie in der Lage war, an seinem Haus vorbeizufahren. Wenn sie ihn
überprüfen wollte, dann würde es irgendwann sowieso passieren müssen, also
sprang sie am besten sobald wie möglich über ihren Schatten. 


Seine Wohnung befand sich weniger als eine halbe
Stunde vom Hauptquartier entfernt und weniger als zwanzig Minuten von ihrer
Wohnung, wenn man aus einer anderen Richtung kam. Es war 22:08 Uhr, als sie auf
den Parkplatz fuhr. Sein Haus war weniger eine Wohnung als vielmehr ein
Stadthaus ... die Art von Reihenhaus, das direkt neben dem nächsten stand, wie
in einem Wohnkomplex. Sie kannte das Auto, das er fuhr – ein abgenutzter Ford
Focus – und es stand direkt vor seiner Wohnung geparkt. Das Licht im Wohnzimmer
war an.


Sie hielt an, ohne zu parken, schaute auf das Licht
und fragte sich, was er wohl gerade tat. Schaute er Fernsehen? Oder las er? Sie
fragte sich, ob er Visionen aus seiner Vergangenheit hatte, wenn er das Licht
ausschaltete, um sich bettfertig zu machen ... von seinen Töchtern, seiner toten
Frau. Sie fragte sich, ob die Folter und Qual, denen er sie alle ausgesetzt
hatte, ihn manchmal nachts nicht schlafen ließen. 


Das hoffte sie zumindest. 


Wut stieg in ihr auf. Die Emotion durchströmte sie
wie heiß injiziertes Gift, bis sie bemerkte, dass ihre Hände das Lenkrad so
fest umklammerten, dass ihre Knöchel weiß wurden. 


Vielleicht sollte ich einfach
hineingehen, dachte sie. An seine Tür klopfen und es alles rauslassen. Ihn
wissen lassen, dass ich weiß, was er getan hat ... dass ich Moms Tagebuch
gelesen habe ... 


Es war verlockend genug, sodass sie das Gefühl
hatte, ihr Herz würde aus ihrer Brust springen. Ein angenehmer, kleiner
Adrenalinstoß strömte in ihren Blutkreislauf, während sie darüber nachdachte. 


Aber natürlich konnte sie nicht hineingehen. Noch
nicht ... 


Chloe fand den nächstgelegenen freien Parkplatz und
nutzte ihn, um zu wenden. Sie machte sich auf den Weg nach Hause und wurde sich
erst an der nächsten Ampel darüber bewusst, dass sie das Lenkrad immer noch im
Todesgriff umklammert hielt. 











KAPITEL ACHT


 


 


Es war für Danielle augenöffnend gewesen, festzustellen,
dass sie wieder arbeitslos war, nachdem ihre letzte Beziehung geendet hatte.
Der Kellnerinnen-Job und der zu-gut-um-wahr-zu-sein Traum, eine eigene Bar zu
führen, hatten sie für ein paar Monate über Wasser gehalten, aber hier war sie nun
wieder, ohne Mann und ohne jegliche Art von bedeutungsvollem Job. 


Sie hatte immer gute Arbeit geleistet, wenn es darum
ging, ihre Verachtung für einen Scheißjob zu verbergen, aber in diesem Fall war
es besonders schwierig. Sie arbeitete als Barkeeperin in einem Strip-Club –
allerdings war die Chefetage fest entschlossen, es nicht als „Strip-Club“ zu
bezeichnen. Sie bevorzugten entweder nur „Club“ oder „Gentlemen’s Lounge“. Für
Danielle war es egal, wie man es nannte. Tatsache war, dass sich gerade eine
Frau auf der Bühne befand, die rhythmisch ihren Arsch vor dem Gesicht eines
Mannes hin und her wackelte, wobei ein beschissenes Lied von Bruno Mars
erklang. Sie stellte den Mojito fertig, den ein Kunde gerade bestellt hatte (im
Ernst, wer bestellt einen Mojito in einem Strip-Club?) und reichte ihn ihm.
Er war ungefähr fünfzig und als er das Getränk entgegennahm, bemühte er sich
nicht, die Tatsache zu verbergen, dass er auf ihre Brüste starrte. Er lächelte
sie an und nahm einen Schluck von seinem Cocktail, wobei sein Blick nie ihre Brüste
verließ. 


„Du solltest auf der Bühne stehen, weiß du das?“,
sagte er. Endlich schaute er ihr in die Augen – vielleicht damit sie in seinem
betrunkenen Blick sehen konnte, dass er es ernst meinte. 


„Wow. Den hab ich noch nicht gehört. Was für ein
einzigartiger Anmachspruch.“


Verwirrt lächelte der Mann sie schließlich
verachtend an, entfernte sich von der Bar und setzte sich auf einen Platz näher
an der Bühne. 


Ja, es hatte mehr als ein Dutzend Kerle gegeben, die
offensichtlich verblüfft waren, dass sie hinter der Bar und nicht auf der Bühne
stand. Ihr Manager war einer von ihnen. Und obwohl Danielle in der
Vergangenheit mehr als genügend erniedrigende Jobs ausgehalten hatte, zog sie
eine Grenze, wenn es darum ging, ihre Kleidung für betrunkene Männer
auszuziehen, damit diese ihr einen Fünfer in den Tanga stecken konnten. 


Sie wusste, dass dies nur ein vorübergehender Job
war. Das musste es sein. Sie wusste jedoch nicht, was sie tun würde, um
hier herauszukommen. Vielleicht würde sie endlich das College abschließen. Sie
hatte noch anderthalb Jahre vor sich ... und obwohl sie fast dreißig sein
würde, wenn sie ihren Abschluss machte, wäre es zumindest etwas. 


Nicht, dass man die Vorteile dieses Berufs verachten
sollte. Sie hatte den Job seit einem Monat und arbeitete vier Nächte pro Woche.
In ihrer zweiten Woche hatte sie alleine in Trinkgeld mehr als siebenhundert
Dollar verdient. Aber es war die Atmosphäre und das Gefühl des Clubs. Selbst
wenn die Goth-Girls auftraten und zu Musik tanzten, die Danielle wirklich
mochte, hatte sie das Bedürfnis, so schnell wie möglich hier rauszukommen. 


Dazu kam die Tatsache, dass die Tänzerinnen, wenn
sie an die Bar kamen oder sie ihnen hinter der Bühne begegnete, überraschenderweise
gar nicht unglücklich aussahen. Und wenn sie sie dabei beobachtete, wie sie
ihre Fünfziger und Hunderter zusammenfalteten, so als handle es sich um
Taschentücher, war der Gedanke, auf der Bühne zu stehen, gar nicht so
schlimm.


Das war mehr als alles andere ein Grund dafür, dass
sie diesen Ort so schnell wie möglich verlassen wollte.


Sie schaute die Bar entlang und bemerkte, dass immer
weniger Leute in der Menge waren. Es befanden sich fünf Leute an der Bar, von
denen drei – ein Mann und zwei Frauen – sehr eng beisammen standen und dabei
vermutlich Pläne für ihre Sonntagnacht schmiedeten. Danielle schaute auf ihre
Uhr und stellte überrascht fest, dass es 23:50 Uhr war. Noch eine Stunde und
sie würde Feierabend machen ... sie konnte nach Hause gehen und bis mittags
schlafen – etwas, das sie das letzte Jahr über vermisst hatte, da sie versucht
hatte, eine verantwortungsbewusste Erwachsene zu werden. Eine
verantwortungsbewusste Erwachsene, die viel zu abhängig von einem Mann gewesen
war, aber trotzdem eine verantwortungsbewusste Erwachsene.


Sie begann, die Tropfschalen unter den Zapfhähnen
abzuwischen und die Schnapsflaschen zu zählen, um eine aktualisierte
Bestandsliste für ihren Vorgesetzten zu erstellen. Sie war in der Mitte der
Tequila-Reihe angekommen, als sie ihren Namen hinter sich hörte. 


„Hey, Danielle.“


Es war eine Männerstimme. Sie versuchte, sie
einzuordnen. Nur wenige Männer, die regelmäßig in diesen Club kamen, hatten
sich die Mühe gemacht, sich an ihren Namen zu erinnern. Sie runzelte die Stirn,
da sie nicht in der Stimmung für unbeschwertes Flirten war, auch wenn es ein
ordentliches Trinkgeld bedeutete. 


Sie drehte sich um, wobei sie ihr freundlichstes
Gesicht aufsetzte. Ihr Gesichtsausdruck erstarrte, als sie den Mann sah, der an
der Bar saß. 


Es war ihr Vater. Er sah nicht nur fehl am Platz
aus, wie er so vor ihr an der Bar saß – aber sein Anblick in einem Strip-Club
fühlte sich unwirklich an. Zu seiner Verteidigung sah er jedoch unglaublich
unbehaglich aus.


Das Wort Dad lag ihr auf der Zunge, sie schluckte es
jedoch hinunter. Sie würde ihm nicht die Befriedigung geben, ihn das zu nennen.
Stattdessen kam die Frage, die am nächsten lag, zuerst aus ihrem Mund.


„Was zum Teufel machst du hier?“


„Ich bin hergekommen, um dich zu sehen“, sagte er.
Er beugte sich vor, als würde er versuchen, sich so weit er konnte, von den
zwei Frauen, die ein paar Meter hinter ihm oben ohne auf der Bühne standen, zu
entfernen.


„Lass mich dir noch eine Frage stellen“, sagte
Danielle. „Woher wusstest du, dass ich hier arbeite?“


Er runzelte die Stirn und nickte den Schnapsflaschen
hinter ihr zu. „Kann ich zuerst einen Whiskey bekommen?“


Danielle griff so schnell sie konnte nach einem Glas
und füllte es zur Hälfte mit dem billigsten Whiskey, den sie verkauften. Sie
knallte es beinahe vor ihm hin. Der gesamte Prozess dauerte weniger als zehn
Sekunden. 


„Da. Whiskey. Und jetzt ... sprich.“


„Ich bin nicht stolz darauf“, sagte er, „aber ich
bin dir gefolgt.“


„Von wo aus? Woher weißt du überhaupt, wo ich
wohne?“


Er trank den Whiskey in einem großen Schluck aus und
verzog dabei sein Gesicht. Er schob das Glas zu ihr hinüber und nickte ihr zu,
um es wieder zu füllen. 


Danielle nahm das Glas und schob es zur Seite. 


„Beantworte die Frage“, schnappte sie. 


„Ich weiß nicht, wo du wohnst. Ich bin letzte Woche
an Chloes Wohnung vorbeigefahren. Ich bin hochgegangen und habe an ihre Tür
geklopft, weil sie meine SMS und Anrufe nicht beantwortet hat. Als ich aus dem
Gebäude kam und in mein Auto stieg, sah ich dich. Du warst auf dem Weg ins Haus
und ich …“


Er hielt inne und schaute über seine Schulter, als
ein neues Lied gespielt wurde. Hinter ihm begannen dieselben zwei Mädchen zu
tanzen und sich zu einer neueren, erbärmlichen Version eines Rocksongs aneinander
zu reiben.


„Können wir wo anders reden?“, fragte er.


„Nein. Ich arbeite gerade.“


„Fünf Minuten, Danielle. Das ist alles, was ich
will.“


Sie wies ihn fast ab, realisierte dann jedoch, dass
er Antworten hatte, die sie benötigte. Woher wusste er, dass sie hier
arbeitete? Was wusste er noch über sie? Und wieso zur Hölle war er überhaupt
hier?


„Warte“, sagte sie. 


Sie ging zur Tür an der linken Seite der Bar und
öffnete sie. Zur Rechten ging die Tänzerin, die gerade von der Bühne abgegangen
war, die Treppe zu den Umkleiden hinauf. Zur Linken führte ein schmaler Gang zu
den drei weiteren Zimmern – einer Mitarbeitertoilette, einem Büro und einem
kleinen Pausenraum für die Mädels. 


Ihr Manager stand im Türrahmen zu seinem Büro und
unterhielt sich mit einer weiteren Tänzerin und dem Ersatz-DJ. Er sah, wie sich
Danielle durch die Tür streckte, verließ die Unterhaltung und kam zu ihr
hinüber. Es war nicht, weil sie so wichtig war – sie war einfach nur die
einzige Barkeeperin im Dienst; sie war seit neun Uhr abends alleine gewesen, da
Sonntage normalerweise eher ruhig waren. 


„Ist alles in Ordnung?“, fragte er. 


„Nein. Können Sie für etwa zehn Minuten die Bar
übernehmen? Mein verfluchter Vater hat sich entschieden, hier aufzutauchen. Und
wir haben kein gutes ...“


„Sagen Sie nichts weiter“, sagte er mit einem
Lächeln. „Ich verstehe Elternprobleme besser, als ich es zugeben möchte.“


„Danke“, sagte sie. Sie bezweifelte, dass der Teil
mit den Eltern stimmte. Er war immer nett zu ihr, vermutlich, weil er sie als
Tänzerin engagieren wollte.


Er trat hinaus und stellte sich hinter die Theke,
was Danielle erlaubte, die kleine Mitarbeitertür an der Seite zu öffnen. Sie
sah ihren Vater nicht einmal an, als sie an ihm vorbeiging. Sie sagte nur:
„Komm schon“ und ging in Richtung Ausgang. Sie nickte dem Türsteher am
Hintereingang zu und er trat zur Seite, um sie durchzulassen.


Die Ausgangstür führte sie nach draußen hinter das
Gebäude, wo die Angestellten parkten und rauchten. Es war außerdem der Bereich,
in den handgreifliche Gäste geworfen wurden, nachdem sich die Sicherheitskräfte
um sie gekümmert hatten.


„Du hast also Chloe nachgestellt und was jetzt?“,
fragte Danielle, ohne Zeit zu verschwenden. 


„Ich habe ihr nicht nachgestellt. Ich habe mir Sorgen
gemacht.“


„Du hast gesehen, wie ich hineingegangen bin und was
dann?“


„Ich habe gewartet. Ich hatte keine Ahnung, wo du
wohnst. Ehrlich, als ich nach DC kam, wusste ich nicht einmal, dass du hier
lebst.“


 „Das habe ich damals auch nicht.“ Sie fügte fast
hinzu, dass sie es jetzt tat, sah jedoch keinen Grund, ihm diesen Teil der
Information mitzuteilen. 


„Wie auch immer, ich habe gewartet. Ich dachte
nicht, dass es klug wäre, mit euch beiden gleichzeitig zu sprechen.“


„Kluge Entscheidung.“


„Also wartete ich. Etwa eine halbe Stunde später
kamst du raus und ich bin dir gefolgt. Du bist direkt hergekommen. Ich wäre dir
fast hineingefolgt, habe dann jedoch festgestellt, dass das seltsam sein
könnte. Ich dachte vielleicht ... nun, dass du hier tanzt – wie dem auch sei,
ich nahm meinen Mut zusammen, um hineinzuschauen, und war erleichtert zu sehen,
dass du nur hinter der Bar arbeitest.“


„Und du hast eine Woche gewartet, um mich zu
überraschen?“


„Ich dachte, ich komme lieber her, wenn es ruhig
ist.“


„Wozu? Was könntest du mir sagen wollen? Oder wirst
du mich nach Geld fragen, so wie du Chloe um Geld gebeten hast?“


„Nein, nichts dergleichen. Ich ... na ja, ich mache
mir Sorgen um dich. Ich mache mir Sorgen um euch beide.“


„Wir sind die letzten zwanzig Jahre gut ohne dich
ausgekommen.“


„Das kann ich sehen. Aber ... ihr müsst mir sagen,
was ich tun kann, um die Dinge wiedergutzumachen. Ich dachte, Chloe und ich
wären in Ordnung und jetzt ist sie plötzlich untergetaucht. Und dann bist da
noch du. Du und ich, wir standen uns nie wirklich nahe ...“


„Und weißt du auch wieso?“, bellte sie. Gott, sie
wollte, dass er Nein sagte. Sie wollte ihm alles ins Gesicht sagen. All die
Dinge, bei denen sie zugesehen hatte, wie er sie ihrer Mutter antat. Sogar die
Tatsache, dass sie sich aufgrund dessen in seiner Gegenwart nie sicher gefühlt
hatte – und wie er dies genutzt hatte, um sie wie eine kranke Autoritätsperson
zu beherrschen.


„Ja, ich weiß. Und es tut mir leid, Danielle. Das
tut es mir wirklich. Ich habe deine Kindheit verpasst ... eurer beider. Ich
möchte doch nur. Wieder eine Familie haben. Und ich muss von dir und deiner
Schwester hören, dass es nicht zu spät ist.“


Sie glaubte ihm; so sehr es sie auch nervte, dies zu
zugeben, sie glaubte dem Mistkerl. Welchen Grund hatte er wirklich, sie
aufzusuchen ... besonders, nachdem Chloe seine Beziehung mit Ruthanne Carwile
aufgedeckt hatte? Vielleicht meinte er es ernst. Für einen Moment dachte
Danielle darüber nach, wie ihr Leben mit so etwas wie einer Familie wäre. Chloe
und ihr distanzierter Vater, alle scharten sie sich wieder um sie. Sie hatte
nie wirklich gewusst, wie sich eine Familie anfühlte. Wie wäre es wohl, mit der
Unterstützung einer Familie in die Zukunft zu gehen?


„Ich weiß es einfach nicht“, sagte sie. „Wir wurden
sehr verletzt. Chloe ... hat immer für dich gekämpft. Sie hat sich geweigert,
die Seite an dir zu sehen, die ich immer sah ... die Seite, die du wirklich nie
versucht hast, vor mir zu verstecken.“


„Ich weiß, ich –“


„Aber das hat sich jetzt geändert. Nachdem sie das
Tagebuch gesehen hat, haben sich die Dinge für Chloe geändert.“


Als sie den Satz fertig ausgesprochen hatte, wusste
Danielle, dass sie eventuell einen Fehler gemacht hatte. Er wusste nicht, dass
sie das Tagebuch gesehen hatten. So weit er wusste, hatten sie und Chloe keine
Ahnung, wie schlimm die Dinge gewesen waren – wie viel Angst ihre Mutter
wirklich in den Tagen, bevor sie ermordet wurde, gehabt hatte. Sie sah einen
Funken von Überraschung auf seinem Gesicht, jedoch nur für einen Augenblick.
Aber es war alles, was sie sehen musste, um zu wissen, dass er dies nicht
erwartet hatte.


„Welches Tagebuch?“, fragte er. Seine Stimme war
tief, fast ein Zischen. 


„Wir haben eines von Moms Tagebüchern gefunden.“


„Und was bringt euch dazu, zu denken, dass einer von
euch es haben sollte? Oder es lesen sollte?“


„Was ist los, Dad? Hast du Angst, wir könnten etwas
herausfinden, was wir nicht finden sollten?“


Ein Ausdruck huschte über sein Gesicht, der sie für
einen Moment glauben ließ, er würde sie schlagen. Er verflog jedoch schnell
wieder und sie konnte sehen, dass er versuchte, es zu umgehen – so zu tun, als
störe es ihn nicht. Aber er tat sein Bestes, es zu überspielen. Er sah für
einen Moment von ihr weg und nickte. „Du wirst verstehen ... ich musste es
versuchen.“


„Ich verstehe es nicht. Andererseits habe ich auch
keine Entscheidung getroffen, die dafür gesorgt hat, dass ich für fast zwei
Jahrzehnte von meiner Familie getrennt werde.“


„Das hier war ein Fehler“, sagte er. „Aber ... warst
du die ganze Nacht hier?“


„Ja, wieso?“


„Ich dachte ... ich hätte dich an meiner Wohnung
vorbeifahren sehen.“


„Nein. Definitiv nicht.“


Er dachte für einen Moment nach, bevor er mit den
Achseln zuckte. „Ich habe jemanden vorbeifahren sehen. Ich habe einen kurzen
Blick auf ihr Gesicht geworfen, als sie unter der Straßenlaterne umdrehte. Ich
hätte schwören können, dass du es warst.“


„Zum Teufel, nein. Nicht ich.“


„Vielleicht Chloe?“


„Gerade bestünde eine bessere Chance, dass ich
es gewesen wäre.“


Er zog dies für einen Augenblick in Betracht und
machte sich dann auf den Weg zurück zur Tür. „Ich werde jetzt gehen. Ich hätte
nicht herkommen sollen.“


„Geh ums Gebäude herum. Geh nicht wieder durch.
Bitte erspare mir ein wenig Peinlichkeit für den Rest der Nacht.“


Er ließ seinen Kopf hängen, so als würde er sein
Bestes tun, um ein wenig Mitgefühl von ihr zu bekommen. Er tat, was sie
verlangte, ging zur anderen Seite des Gebäudes und verschwand in den Schatten.
Danielle sah ihm nach, während sie langsam zur Ausgangstür zurückging. Als sie
jedoch nach der Türklinke griff, kehrten ihre Gedanken zu einem der
unangenehmen Momente in der Unterhaltung zurück. 


Auch wenn sie vielleicht einen Fehler damit gemacht
hatte, zu erwähnen, dass sie das Tagebuch ihrer Mutter gesehen hatten, war dies
jedoch gleichzeitig sehr aufschlussreich gewesen. Er hatte eventuell etwas zu
viel über sich selbst preisgegeben. Denn, es sei denn, sie las zu viel zwischen
den Zeilen, schien es für Danielle doch so, dass ihr Vater, in dem Moment, als
sie das Tagebuch erwähnte, auf einmal in Eile gewesen war zu gehen.











KAPITEL NEUN


 


 


Am nächsten Morgen tauschten Chloe und Rhodes ihre Rollen
des Vorabends. Rhodes fuhr von DC nach Falls Church, während Chloe einige
Anrufe tätigte. Der erste Anruf erfolgte um 7:30 Uhr an Deputy Nolan. Als er
antwortete, tat er dies mit solcher Lebendigkeit in seiner Stimme, dass Chloe
überzeugt davon war, dass er ein Frühaufsteher sein musste. 


„Guten Morgen, Agentin Fine. Sind Sie heute Morgen
auf Ihrem Weg zu uns zurück?“


„Das bin ich tatsächlich. Und ich habe gehofft, Sie
könnten eine Liste für mich zusammenstellen. Aus dem, was Sie herausgefunden
haben und dem, was Mark Fairchild uns gegeben hat, können Sie mir eine Liste
aller Organisationen und Gruppen anfertigen, mit denen sich Jessie Fairchild in
Verbindung gesetzt hat, seit sie in Falls Church angekommen sind?“


„Das kann ich tun. Ich werde sie Ihnen innerhalb der
nächsten fünfzehn Minuten per SMS zukommen lassen.“


Es war die Art von Morgen, die dafür sorgte, dass
Chloes Herz schneller schlug. Sie hatte eine erholsame Nacht gehabt, ein
anständiges Frühstück und jetzt, vor acht Uhr morgens, befand sich eine Liste
mit Dingen, die erledigt werden mussten, auf dem Weg zu ihr. Es war ein Tag
voller Versprechen und Potenzial – und obwohl sie normalerweise die Kraft des
positiven Denkens nicht wirklich zu schätzen wusste, war es ein Bonus, sich so
früh am Morgen schon so hoffnungsvoll zu fühlen. 


Nolan schickte ihr die Liste wie versprochen in
weniger als zehn Minuten. Als Rhodes sich Falls Church näherte, begann Chloe
weitere Anrufe zu tätigen. Es waren nicht allzu viele Namen auf der Liste, aber
die richtigen Kontaktinformationen innerhalb der Gruppen und Vereine zu finden,
stellte sich als mehr Arbeit heraus, als sie gedacht hätte. 


Als sie auf dem Parkplatz des Polizeireviers
ankamen, war es 8:12 Uhr und sie hatten einen Angriffsplan ausgearbeitet. Chloe
sah zu, wie Rhodes ihre eigene To-do Liste auf ihr Handy tippte, da sie
entschlossen hatten, dass sie mehr schaffen würden, wenn sie sich trennten.
Wenn es darum ging, mehrere Personen zu interviewen – besonders in einer dem
Anschein nach nicht typischen, vorstädtischen Nachbarschaft – war dies oft der
effektivste Weg, um Dinge zu erledigen. 


„Wollen wir uns zum Mittagessen wiedertreffen?“,
fragte Rhodes, als Chloe aus dem Auto stieg. Einer von ihnen würde einen
Leihwagen des Polizeireviers nutzen müssen und Chloe hatte sich angeboten. Eine
willkommene Abwechslung – manchmal konnte sogar etwas Nebensächliches wie ein
Transportmittel dazu führen, anders zu denken und die Dinge aus einer anderen
Perspektive zu betrachten. 


„Ja, das können wir machen. Hoffentlich haben wir
bis dahin ausreichend Notizen gemacht, um sie miteinander auszutauschen.“


Rhodes nickte und fuhr dann weiter, während Chloe
sich auf den Weg ins Revier machte. Nolan saß an einem Schreibtisch neben den
Arrestzellen und telefonierte mit jemandem. Er sah, wie Chloe hereinkam,
schenkte ihr ein Lächeln und warf ihr dann einen Schlüsselbund zu. Dann nickte
er leicht, wobei seine Augen ein wenig länger als nötig auf ihr verweilten, und
wandte schließlich seinen Blick ab. Chloe drehte sich um, um ihr Grinsen zu
verbergen. Sie war sich sicher, dass Nolan kein Interesse an ihr hatte, aber es
war schön, auf eine non-verbale Art und Weise (und viel wichtiger, nicht auf
eine widerliche Art) gewürdigt zu werden. Sie ging wieder hinaus und auf den
Parkplatz auf der anderen Seite des Reviers zu, wo die Streifenwagen geparkt
waren. Der Anhänger an dem Schlüssel, den Nolan ihr zugeworfen hatte, war mit
der Nummer 6 gekennzeichnet. Sie war froh, zu sehen, dass es einer von zwei
nicht bedruckten Dodge Chargern war – wahrscheinlich das zweit oder dritt
häufigste, unbeschriftete Polizeiauto neben dem Crown Vic. 


Chloe stieg ins Auto, rief die Adresse des ersten
Treffens auf, welches sie auf der Fahrt in die Stadt für diesen Morgen geplant
hatte, und machte sich auf zu einem, wie sie hoffte, produktiven Tag.


 


***


 


Die erste Frau, mit der sie verabredet war, war
Candace Derringer. Ironischerweise lebte sie nur drei Häuser von der Fairchild
Residenz entfernt. Candace war die Direktorin einer örtlichen
Wohltätigkeitsorganisation namens Feed the World, die sich dafür einsetzte,
dass die Obdachlosen in der Gegend einen Ort hatten, an dem sie eine warme
Mahlzeit erhalten konnten. 


Am Telefon hatte Candace ein wenig zu enthusiastisch
darüber geklungen, Chloe zu treffen, wobei sie eher so klang, als würde eine
Freundin zu Kaffee und Bagels vorbeikommen, als dass sie sich mit einer FBI-Agentin
träfe. Als Chloe in die Einfahrt einbog, sah sie, dass Candace Derringer
vielleicht genau das gedacht hatte; sie saß mit einer Kaffeekanne und einem
Teller vor sich an einem kunstvollen Terrassentisch auf der großen Veranda, die
um das Haus herumführte. 


Chloe ging die Treppenstufen der Veranda hinauf und
tat dabei ihr Bestes, nicht zu abgeschreckt von Candaces Auftreten zu wirken.
Candace lächelte sie an; ein Lächeln, das ihr etwa vierzig Jahre altes Gesicht
so aufleuchten ließ, dass es sie eher wie dreißig aussehen ließ.


„Agentin Fine?“, fragte sie. 


„Das bin ich“, sagte Chloe. 


„Gut, gut. Setzten Sie sich. Der Kaffee ist frisch
und die Bagels bedauerlicherweise ohne Aufstrich.“


„Das ist in Ordnung. Ich glaube, ich werde nur
Kaffee trinken, wenn das in Ordnung ist.“


„Sicher“, sagte Candace und goss sofort Kaffee in
eine der vorbereiteten Tassen auf dem Tisch.


„Ms. Derringer, ich hoffe Sie haben Verständnis
dafür, dass ich heute mit mehreren Leuten sprechen muss. Ich weiß dies alles zu
schätzen, aber ich kann wirklich nicht lange bleiben.“


Candace lächelte und nickte höflich. „Oh, das
erwarte ich auch nicht von Ihnen, Agentin Fine. Dies ist bloß etwas, das ich
ein paarmal pro Woche mache. Ich setze mich hier raus und lade jeden ein, der
vorbeikommt. Die meisten Leute in der Nachbarschaft kennen sich gut und
arbeiten entweder von zu Hause aus oder sind im Ruhestand. Man weiß also nie,
wer an diesem Morgen vorbeikommt.“


„Das ist eine gute Überleitung dazu, weshalb ich mit
Ihnen sprechen wollte“, sagte Chloe, während sie Zucker und Kaffeesahne, die
auch auf dem Tisch standen, in ihren Kaffee schüttete. „Ich wollte Sie nach den
Fairchilds fragen.“


„Ich dachte mir, dass es darum geht. Die arme Frau
...“


„Kannten Sie Jessie Fairchild gut?“


„Nicht sonderlich, nein. Aber sie saß zweimal auf
dem Stuhl, auf dem Sie gerade sitzen. Sie hat sich nach Wegen erkundigt, wie
sie für Feed the World ehrenamtlich arbeiten könnte. Sie schien wirklich
interessiert zu sein, aber sie hat nie angefangen.“


„Gibt es einen Grund dafür?“


„Sie hat es nicht weiter verfolgt. Wir hatten einen
Termin vereinbart, an dem ich sie mit zu unserem kleinen Hauptsitz der
Organisation nehmen würde, aber sie bat immer wieder darum, den Termin zu
verschieben.“


„Hat sie Ihnen je einen Grund dafür genannt, die
Termine zu verschieben?“


„Sie sagte immer nur, dass etwas dazwischen gekommen
sei. Aber ich glaube – und bitte vergeben Sie mir dafür, dass ich schlechte
Vorannahmen über eine Tote treffe – ich glaube, sie wollte nur so wirken,
als wolle sie involviert sein.“


„Wieso sagen Sie das?“


Candace sah sichtlich unbehaglich aus, als sie in
ihre Kaffeetasse blickte. „Nun, bedenken Sie, dass ich sie nicht sonderlich gut
kannte, dies basiert also alles auf einer generellen Wahrnehmung, die ich von
ihr hatte ... aber ich habe das Gefühl, dass sie es vorgetäuscht hat. Und ich
kann nicht sagen, dass ich ihr dies vorhalte. Neu in der Nachbarschaft, Ende
vierzig, Anfang fünfzig ... man empfindet diesen Drang dazuzugehören, wissen
Sie? Ich glaube, sie wollte unbedingt in die Nachbarschaft passen. Aber es hat
nicht richtig funktioniert.“


„Was meinen Sie damit?“


„Nun ... wenn ich ehrlich bin, wird es Ihnen
schwerfallen, jemanden in dieser Gegend – oder in den kleinen Gruppen und
Organisationen, zu denen einige von uns gehören – zu finden, der einen guten
Eindruck von Mrs. Fairchild hatte.“


Chloe war ein wenig überrascht. Mit solcher
Ehrlichkeit hatte sie nicht gerechnet. Aus ihrer Erfahrung zögerten die meisten
Frauen aus solchen Nachbarschaften, schlecht über jemanden zu sprechen, selbst
hinter ihrem Rücken. Diese Gespräche waren normalerweise dem Austausch mit
Ehepartnern oder engen Freunden vorbehalten. 


„Wissen Sie, weshalb?“


„Ich habe es nur von ein paar Leuten gehört, aber
ich glaube, hierherzuziehen ist für die Fairchilds nach hinten losgegangen. Sie
sind extrem wohlhabend, ich bin mir sicher, das wissen Sie. Die meisten
Menschen in dieser Nachbarschaft haben eine gute Menge Geld. Aber die
Fairchilds waren anders. Man braucht sie sich nur anzuschauen und zu
beobachten, wie sie sich gaben ... sie sind verwöhnt. Wissen Sie, was
ich versuche zu sagen?“


„Es geht also um Eifersucht?“


Candace grinste ein wenig beleidigt. „Nein, nicht
wirklich. Vielleicht ganz tief unterbewusst für manche Leute. Aber ich glaube,
es geht mehr darum, es nicht gewohnt zu sein, dass jemand auf einen
herabschaut. Jessie tat dies und ich denke nicht einmal, dass sie es wusste. Es
geriet Leuten in den falschen Hals, wissen Sie?“


„Als Sie diese kleinen morgendlichen Treffen mit ihr
hatten, hat sie je etwas gesagt, das Sie verärgert hat?“


„Nicht wirklich. Wie ich schon gesagt habe ... sie
sorgte nie absichtlich dafür, dass man sich klein fühlte. Aber wenn man über
nichts anderes reden kann, als die drei Wochen, die man vor zwei Jahren mit
seinem Mann in Paris verbracht hat oder den Wochenendtrip nach Maui ... dann
wird es irgendwann ein wenig langweilig.“


„Ich vermute, dass Ihnen nie der Schmuck aufgefallen
ist, den sie trug, oder?“


Candace dachte für einen Augenblick nach und
schüttelte dann ihren Kopf. „Nein. Der einzige Schmuck, den sie regelmäßig
trug, war ihr Ehering. Ich habe ihn für eine Weile angestarrt, als sie das
erste Mal hier war. Er ist wunderschön ... und ein weiteres, gutes Beispiel
dafür, wie reich die Fairchilds sind. Der Ring ... muss mindestens fünfzehn bis
zwanzig Riesen gekostet haben.“


Chloe dachte darüber nach, während sie an ihrem
Kaffee nippte. Das war es, was sie am meisten gefürchtet hatte: zu versuchen,
nützliche Informationen von einer Dame der High Society zu erhalten, die jeden,
der reicher als sie war, als Bedrohung empfand. Sicher tat Candace ihr Bestes,
um nicht als solche zu wirken, aber die Tatsache, dass sie den Reichtum der
Fairchilds immer wieder zur Sprache brachte, sprach Bände.


„Aber was ich Sie sagen höre“, sagte Chloe, „ist,
dass Sie nie gehört haben, wie sie schlecht über jemand anderen sprach.“


„Nein.“


„Nicht einmal als Getratsche?“


„Nein. Und das ist das Irritierende. Ich glaube, sie
war eine nette Person, wenn man sie kennenlernte. Es war nur die Art und Weise,
wie sie sich gab.“


„Und wie sieht es mit ihrem Ehemann Mark aus?“


„Ich weiß es nicht. Ich habe ihn nie getroffen. Aber
ich habe mit ein paar anderen Leuten aus der Nachbarschaft gesprochen, die ihn
getroffen haben – ein paar von ihnen haben sich lange mit ihm unterhalten. Demzufolge,
was ich gehört habe, sind sie beide wirklich nette Menschen.“


„Fällt Ihnen irgendjemand ein, der eventuell einen
Streit mit Jessie hatte? Vielleicht nur eine Diskussion?“


„Nun, es gibt eine Frau, die die Termine der
Handelskammer für saisonale Veranstaltungen festlegt, insbesondere, wenn es um
Spendensammelaktionen geht. Ihr Name ist Lauren Engle. Sie hat sich ein paar
Mal mit Jessie getroffen. Ähnlich wie ich. Sie trafen sich, um zu sehen, wie
Jessie sich engagieren könne, aber es wurde nie etwas daraus. Lauren schien
sich wirklich nicht für Jessie zu interessieren. Ich wüsste nicht, dass
zwischen den beiden jemals irgendetwas passiert ist, aber Lauren sagte, dass
sie diese unbewusste Reaktion auf Jessie hatte.“


„Aber sie hat nicht gesagt, worum es ging?“


„Nein. Und wie ich schon sagte ... ich weiß, dass
Frauen wie wir als Klatschtanten gesehen werden und das ist ein wenig unfair.
Wir sind jedoch größtenteils harmlos. Lauren erzählte mir nie von einer
bestimmten Situation. Sie sagte nur, dass sie sich wirklich nicht für Jessie
Fairchild interessiere, gab mir jedoch nie einen Grund dafür.“


„Und das erschien Ihnen nicht merkwürdig?“, fragte
Chloe.


Candace zuckte die Achseln, während sie an ihrem
Kaffee nippte. „Vielleicht ein klein wenig.“


„Wissen Sie, wo ich Lauren gerade finden könnte?“


„Sie arbeitet im Gerichtsgebäude in der Stadt ...
als Assistentin im Freizeitministerium. Es ist Montag, also bin ich mir sicher,
Sie werden sie dort finden.“


„Prima. Vielen Dank für Ihre Zeit ... und den
Kaffee.“


„Selbstverständlich“, sagte Candace. Sie schien ein
wenig überrascht zu sein, dass ihre Zeit zusammen vorüber war. Für Chloe sah es
so aus, als würde sie über etwas nachdenken, so als gäbe es etwas, über das sie
eine Entscheidung traf. 


Chloe griff in ihre Innentasche und zog eine ihrer
Visitenkarten heraus. Sie legte sie zwischen den Kaffee und die Bagels auf den
Tisch, während Candace ihr zuschaute.


„Bitte rufen Sie mich an, wenn Ihnen noch etwas
einfällt oder wenn Sie etwas hören.“


„Das werde ich“, sagte Candace und griff nach der
Visitenkarte.


Chloe drehte sich um und ging, wobei sie sich
fragte, weshalb Candace ein wenig abwesend zu sein schien. Sie bezweifelte,
dass Candace einhundert Prozent ehrlich gewesen war. Wenn sie Jessie Fairchild
irgendwie verachtete, würde sie damit wahrscheinlich nicht hausieren gehen und
es zugeben. 


Sie stieg in den geliehenen Wagen und rief die
Wegbeschreibung zum Gerichtsgebäude in der Stadt auf. Als sie auf die Straße
fuhr und sich so fühlte, als würde ihr der Morgen davonrennen, wünschte sie
sich, sie hätte doch einen von Candice Derringers Bagels gegessen.


 


***


 


Lauren Engle war eine kleine, unscheinbare Frau, die
überhaupt nicht überrascht zu sein schien, einen Besuch vom FBI zu bekommen.
Selbst als Chloe der Frau ihr Abzeichen zeigte, schien Lauren nicht beunruhigt.
Es ließ sie sich fragen, ob Candace ihr einen Hinweis gegeben hatte. Und wenn
dem so war, warum? 


Lauren saß an einem Schreibtisch in einem ruhigen
Büro. Irgendwo in einem Zimmer hinter ihnen sprachen zwei Leute miteinander.
Ansonsten war es an diesem Montagmorgen im Falls Church Büro für
Veranstaltungen und dem Freizeitministerium sehr ruhig.


„Darf ich fragen, worum es hierbei geht?“, fragte
Lauren. Sie hatte einen auffälligen Südstaaten-Akzent, der so stark war, dass
er fast aufgesetzt klang, so wie ein schlechter Schauspieler, der ihn
ausprobierte. 


„Ich untersuche den Mord an Jessie Fairchild. Und da
sie noch nicht viele Freundschaften in der Stadt geschlossen hatte, bin ich
gezwungen, mit fast jedem zu sprechen, der bedeutende Unterhaltungen mit ihr
geführt hat.“


Sie hätte einfach aufhören können, nachdem sie
Jessies Namen erwähnte. Der verächtliche Ausdruck auf Laurens Gesicht sagte
genug. 


„Nun ich kannte sie nicht sonderlich gut.“


„Oh, ich weiß. Aber ich habe mit Candace Derringer
gesprochen und sie sagte, Sie haben sich mit Jessie darüber unterhalten,
möglicherweise bei saisonalen Veranstaltungen der Handelskammer zu helfen.“


„Ja, das stimmt. Aber daraus wurde nie etwas.“


Chloe fühlte sich schlecht dafür, dass sie jedes Mal
zusammenzucken wollte, wenn die Frau sprach. Der Akzent war unglaublich nervig.
Aber je mehr sie sprach, desto sicherer war sich Chloe, dass sie ihn nicht aufsetzte.
Das war echt. 


„Aus irgendeinem bestimmten Grund?“


„Sie war nicht interessiert. Ich hatte das Gefühl,
dass sie nur die Lage der verschiedenen örtlichen Organisationen,
Wohltätigkeitsvereine, Gruppen und ähnlicher Dinge erkundete. Ich glaube, sie
suchte nach etwas, das für sie passte.“


„Es wurde angedeutet, dass Sie ihr gegenüber eine
Abneigung empfanden. Gab es einen Grund?“


Ein Ausdruck von Schock fuhr kurz über Laurens
Gesicht, sie brachte sich jedoch schnell wieder unter Kontrolle. Chloe nahm an,
dass dies ein innerer Kampf für sie war. Lauren hatte offenbar nicht erwartet,
dass Candace anderen erzählen würde, wie sehr sie Jessie Fairchild ablehnte –
besonders nicht einer Bundesagentin.


„Man konnte sehen, dass ihr nettes Auftreten und ihr
fröhliches Lächeln nur aufgesetzt waren. Sie wollte dazugehören, wollte sich in
die sozialen Kreise einfügen, nachdem sie neu in der Stadt angekommen war. Ich
hatte ein kurzes Mittagessen mit ihr und dachte zuerst, sie sei aufrichtig.
Aber wir begannen, Witze zu machen, um die Anspannung aufzulockern, jemand
neues kennenzulernen, wissen Sie? Ich bin mir sicher, dass es ein Ausrutscher
ihrerseits war, aber sie bezog sich auf andere Leute in ihrer eigenen Nachbarschaft
als Leute, die nie rauskommen. Ich empfand das einfach als etwas geschmacklos,
wissen Sie?“


„Hat sie ihren Reichtum vor Ihnen zur Schau
gestellt?“


„Nicht direkt. Es war merkwürdig ... das musste
sie aber auch nicht. Sie verhielt sich auf eine Weise, die deutlich machte,
dass sie dachte, sie sei besser als man selbst. Ein wenig versnobt, aber auf
eine sehr indirekte Art und Weise.“


„Wissen Sie, ob sie irgendwelche Feinde in der Stadt
hatte?“


„Ich weiß es nicht. Sie war nur ... Gott, das klingt
grauenhaft, aber es war leicht, sie nicht zu mögen, wissen Sie? Aber ich bin
mir sicher, Candace hat Ihnen bereits alles darüber erzählt.“


Chloe behielt die Tatsache, dass Candace ihr
tatsächlich nicht davon erzählt hatte, für sich. Sie nickte nur und
dachte über einen Weg nach, die Unterhaltung umzulenken. Leider hatte sie das
Gefühl, dass sie schon fast vorüber war. Sie verdächtigte weder Candace noch
Lauren eines Verbrechens, aber es war klar, dass sie beide versuchten, ihr
Gesicht zu bewahren. Sie wollten der Bundesagentin beide nicht gestehen, dass
sie dachten, die kürzlich ermordete Frau sei eine verklemmte Schlampe gewesen. 


„Wissen Sie“, sagte Lauren, als ihr plötzlich eine
Idee kam. „Ich würde es nicht als Feind bezeichnen, aber es gab diese
Galaveranstaltung vor zwei Wochenenden. Es wurde eine stille Auktion
durchgeführt und eines der Luxusgüter war dieses wirklich schöne Boot. Jessie
überbot eine Frau – eine Frau, die diese Dinge normalerweise gewinnt. Es gibt
nicht viele Leute in dieser Gegend, die ihren Reichtum zur Schau stellen, aber
diese Frau tut es von Zeit zu Zeit.“


„Und sprachen die beiden miteinander?“, fragte
Chloe. 


„Nein. Aber man konnte die Anspannung im Raum
spüren, wissen Sie? Es war sehr unangenehm. Es lag Veränderung in der Luft ...
und wenn man sich mit vielen reichen Menschen umgibt, wird Veränderung oft
nicht gut angenommen.“


„Kennen Sie den Namen und die Kontaktdaten dieser
anderen Frau?“


„Ihr Name ist Rachel Dobbs. Ich habe ihre
Kontaktinformationen nicht, aber ich könnte sie für Sie besorgen.“


„Das wäre hilfreich.“


Als Lauren durch ein paar Dateien auf ihrem Computer
stöberte, bemerkte Chloe, wie erleichtert sie zu sein schien, die Last, Fragen
über Jessie Fairchild zu beantworten, an jemand anderen weitergegeben zu haben.


Es ließ Chloe mit der Ungewissheit zurück, ob Lauren
erleichtert war, weil ihre eigenen Gefühle der Verstorbenen gegenüber nicht die
Besten waren, oder weil sie relevante Informationen vor ihr verbarg. Ehrlich
gesagt, nahm sie Ersteres an, denn, je tiefer sie in den Fall eintauchte, desto
klarer wurde ihr, dass es zu schwer sein könnte, Informationen von wohlhabenden
Frauen zu bekommen, die das Opfer kaum kannten. Und wenn dies der Fall war,
dann würde sie eine andere Herangehensweise finden müssen. 











KAPITEL ZEHN


 


 


Chloe und Rhodes trafen sich zum Mittagessen in
einem niedlichen, kleinen Bistro. An dem Gesicht ihrer Partnerin konnte Chloe
erkennen, dass Rhodes heute Morgen auch nicht sehr erfolgreich gewesen war. Sie
setzten sich an einen Tisch neben dem Fenster und Rhodes verschwendete keine
Zeit und kam gleich zur Sache. 


„Nun, ich hoffe, Ihr Morgen war produktiver als
meiner.“ Sie nahm eine der Speisekarten auf dem Tisch in die Hand und begann,
sie mit nur geringem Interesse zu lesen. 


„Das hängt davon ab“, sagte Chloe. „Mit wie vielen
eifersüchtigen, weißen Frauen haben Sie gesprochen?“


„Drei.“


„Ich habe nur mit zwei gesprochen. Also sieht es so
aus, als sei Ihr Morgen produktiver als meiner gewesen. Was haben Sie
herausgefunden?“


„Nur, dass sich niemand in diesen kleinen sozialen
Kreisen für Jessie Fairchild interessiert. Und es war nicht einmal so, dass
irgendjemand besonders eifersüchtig auf sie war ... nur irgendwie ...“


„Fremdartig ist das Wort, was mir in den Sinn
kommt“, sagte Chloe. „Die Fairchilds waren nicht nur neu hier, sondern auch
unglaublich reich. Es machte Leute unruhig. Es rüttelte an ihrem Status quo.“


„Ja, das ist eine gute Weise, es zu erklären. Das,
und ich hatte den Eindruck, dass niemand derjenige sein wollte, der sich
tatsächlich offenbarte und zugab, dass er Jessie nicht mochten. Sie
haben versucht, es auf jemand anderen zu schieben.“


„Ja, das war auch mein Eindruck“, sagte Chloe. 


Eine Kellnerin kam vorbei, um ihre Bestellung
aufzunehmen, was ihnen beiden ein wenig Zeit gab, um über das bereits Besprochene
nachzudenken. 


„Die einzige, richtige Spur, die ich bekommen habe,
ist eine Frau, die von Jessie Fairchild bei einer Art stillen Auktion überboten
wurde“, sagte Chloe. 


„Ich habe dieselbe Geschichte auch gehört“, sagte
Rhodes. „Ich habe sie von einer der Frauen im Gartenverein – welcher sich,
für’s Protokoll, nach einem fürchterlich langweiligen Verein anhört. Ich habe
ihre Nummer bekommen. Ich glaube, sie ist unsere nächste Station.“


„Ich habe sie auch. Zwei Doofe, ein Gedanke und so
weiter. Haben Sie irgendwelche Informationen zu dem Ehemann bekommen?“, fragte
Chloe. „Gibt es Hinweise dazu, ob er gemocht wurde oder nicht?“


„Niemand, mit dem ich gesprochen habe, schien eine
Meinung über ihn zu haben. Es dreht sich alles um Jessie und wie sie ihren
Reichtum auf eine passive Art und Weise zur Schau zu stellen schien. Wie sieht
es bei Ihnen aus?“


„Nein, gar nichts. Aber ich habe auch ein paar dieser
Beschwerden darüber gehört, dass Jessie ihren Reichtum heraushängen ließ. Aber
auch diesbezüglich ... war es so, als wolle niemand offen schlecht über sie
reden.“


Sie verglichen weiter ihre Notizen, stellten jedoch
fest, dass sie generell auf dieselben Dinge gestoßen waren. Zu diesem Zeitpunkt
konnten sie nur die Dinge besprechen, die sie bereits durchgegangen waren,
Dinge, die ebenfalls in der Polizeiakte des Falles hinterlegt waren. 

Ihr Mittagessen kam und sie aßen schnell. Es war tatsächlich schon Mittag und
dieser Tag, der vor vier Stunden noch voller Potenzial geschienen hatte, begann
sich anzufühlen, als würde er ihnen davonrennen.


 


***


 


Rachel Dobbs zu finden war leicht, da sie von zu
Hause aus arbeitete. Sie war mit dem Verkauf und Werbeaktionen von ätherischen
Ölen als alternative Medizin beschäftigt – ein Trend, der anscheinend auf ihrer
Seite der Stadt sehr angesagt war. Als Chloe zum ersten Mal hörte, womit Rachel
ihr Geld verdiente, hatte sie sich eine gelangweilte Hausfrau vorgestellt, die
hier und dort mal ein Fläschchen Zitronengrasöl oder Lavendel verkaufte. Als
Rachel Dobbs sie jedoch zu sich nach Hause und in ihr Büro einlud, sah Chloe,
dass dies sehr weit von der Realität entfernt war. 


Rachel hatte Kisten über Kisten mit Ölen an der Wand
entlang gestapelt. Über jedem Stapel Kisten befand sich eine kleine Tafel mit
Mengenangaben, Namen und anderen Informationen. 


„Sie sehen beschäftigt aus“, merkte Chloe an, als
sie sich auf das Doppelsofa auf der anderen Seite des Büros setzte. 


Rachel, achtundvierzig und eher so angezogen, als
würde sie sich auf den Weg zu einer Cocktailbar machen, anstatt nur von zu
Hause aus zu arbeiten, lächelte. Sie setzte sich auf die Ecke ihres großen
Eichentisches und schaute zu den Kisten hinüber. 


„Ja, Allergien sind zu dieser Jahreszeit schlimm in
der Gegend“, erklärte sie. „Es ist eine der geschäftigsten Zeiten des Jahres
für mich.“


„Und arbeitet ihr Mann auch?“


Rachel gluckste und nickte. „Na sicher. Ich meine,
die Öle verkaufen sich gut, aber Bradley verdient die Brötchen. Er arbeitet als
Unternehmensstratege für privat finanzierte Vereine aus DC und Richmond. Er ist
hier und da auch an Militärverträgen beteiligt.“


„Hatte er je die Gelegenheit, einen der Fairchilds
zu treffen?“, fragte Rhodes.


Rachel runzelte die Stirn und schaute auf ihre gut
gepflegten Hände hinunter. „Das hatte er. Bei der Galaveranstaltung, die sie am
Telefon erwähnten. Nun, Sie haben am Telefon gesagt, dass Sie mit mir
insbesondere über die Nacht der Gala sprechen möchten. Wenn es Ihnen nichts
ausmacht, dürfte ich fragen, was genau Sie gehört haben?“


„Nichts Schlimmes“, sagte Chloe. „Wir haben nur
erfahren, dass es ein wenig überraschend war, dass Jessie Fairchild ein höheres
Gebot als Sie für ein Boot abgab.“


„Das hat sie. Aber ich möchte dazusagen, dass ich es
gelassen hingenommen habe. Ich weiß, es scheint, als ob Bradley und ich wegen
unseres Erfolgs verwöhnt sind, aber ich bin nicht verwöhnt.“


„Und ich habe auch nicht gehört, dass Sie das sind.
Überhaupt nicht. Aber wir haben von zwei verschiedenen Augenzeuginnen gehört,
dass sich die Dinge danach etwas merkwürdig angefühlt haben. Und es wurde auch
angedeutet, dass Sie Jessie Fairchild einfach nicht mochten. War es
hauptsächlich wegen der Auktion?“


„Nein, überhaupt nicht. Ich bin ihr ein paarmal
begegnet, während sie versuchte, sich in den Gemeinschaftsprojekten und Organisationen
zu engagieren. Und ich wünschte, ich hätte etwas Netteres zu sagen, aber ich
mochte sie einfach von Anfang an nicht. Und ich weiß nicht genau, weshalb. Es ist
nur so, dass man manchmal genau weiß, dass man mit einer anderen Person einfach
nicht auskommen wird. Ich habe das mit Jessie gleich von Anfang an gespürt. Und
ich bin mir ziemlich sicher, dass sie mir gegenüber genauso empfunden hat.“


„Wieso sagen Sie das?“, fragte Chloe. „War sie
jemals unhöflich zu Ihnen?“


„Nicht auf eine offenkundige Art und Weise, nein.“


„Und haben Sie sie regelmäßig gesehen?“


„Nein. Ich nehme an einem Spinning-Kurs im
Fitnessstudio teil und sie war zweimal auch dort. Aber niemand verstand sich
wirklich gut mit ihr, also hörte sie auf.“


„Haben Sie während des Kurses je mit ihr
gesprochen?“


„Nur über oberflächliche Dinge. Das Wetter, den
Verkehr, wie gut uns der Unterricht gefallen hat. Solche Sachen.“


Chloe nickte, als ihr Handy in ihrer Tasche
vibrierte. Sie überprüfte es und stellte fest, dass es Deputy Nolan war.
„Entschuldigen Sie bitte“, sagte sie. 


Sie trat aus dem Büro in den Flur. Die Wände waren
mit mehreren Bildern dekoriert, von denen Chloe dachte, dass darauf Rachels
Familie zu sehen war. Sie nahm den Anruf entgegen und hoffte darauf, dass Nolan
eine neue Spur für sie hatte. 


„Hey Nolan. Was gibt’s?“


„Also, ich habe mir Rachel Dobbs ein wenig genauer
angeschaut, nachdem Sie mich angerufen und informiert haben. Sie hat eine leere
Akte, so wie auch ihr Ehemann. Der einzige Ort, an dem ihr Name in der
Datenbank erschien, war, als vor sechs Jahren jemand versucht hat, in ihr Haus
einzubrechen. Es gab allerdings eine Sache, die ich gefunden habe, die
interessant war. Es scheint so, als nehme sie an einem Spinning-Kurs bei Crunch
Fitness teil. Das ist eins dieser trendigen kleinen Fitnessstudios hier in
der Stadt.“


„Ja, sie hat uns gerade davon erzählt. Sie sagte,
dass Jessie Fairchild auch an ein paar dieser Kurse teilgenommen hat und dann
ausstieg.“


„Nun, ich habe herumtelefoniert und mit der
Trainerin gesprochen. Es scheint so, als habe die Trainerin nach der zweiten
Klasse, an der Jessie Fairchild teilnahm, eine ziemlich gehässige Konversation
zwischen Rachel Dobbs und ein paar anderen Frauen überhört. Ein Teil dieser
Unterhaltung bestand darin, dass Dobbs sagte, und ich zitiere, Gott, ich
könnte diese Bostoner Schlampe umbringen. Die Trainerin sagte außerdem, sie
sei sich ziemlich sicher, dass irgendein Boot erwähnt wurde.“


„Das ist interessant“, sagte Chloe. 


„Ja, ich dachte mir, Sie würden das vielleicht gern
wissen wollen.“


Chloe dankte Nolan und beendete das Telefonat. Sie
nahm sich einen Moment, um ihre Optionen abzuwägen, bevor sie zurück ins Büro
ging. Sicher, dieses Gespräch war nicht ausreichend, um sie zu verhaften, aber
es war genug, um einen Verdacht zu rechtfertigen. Sie wusste auch, dass Frauen
wie Rachel Dobbs oft zu einer anderen Person wurden, wenn sie aus ihrem
natürlichen Umfeld herausgenommen wurden. 


Sie traf ihre Entscheidung und ging zurück ins Büro.
Sie wartete darauf, dass Dobbs eine Frage beantwortete, die Rhodes über die
Nacht der Gala gestellt hatte. Als sie fertig war, eine vage und wenig
hilfreiche Antwort zu geben, trat Chloe zwei Schritte vor – gerade genug, um
ein wenig einschüchternd zu wirken. 


„Mrs. Dobbs, ich habe gerade einen Anruf erhalten,
der ein neues Licht auf die Situation wirft ... insbesondere auf Ihren Umgang
mit und in Bezug auf Jessie Fairchild. Ich würde Sie gern mit aufs Revier nehmen,
um uns ein paar weitere Fragen zu beantworten.“


„Auf gar keinen Fall.“


„Bei allem Respekt, dies war keine Bitte. Sie können
entweder jetzt mit uns mitkommen, friedlich und hilfsbereit – wir werden Sie
sogar in Ihrem eigenen Auto fahren lassen und Ihnen nur folgen – oder wir
können Sie hinausgeleiten. Ich bin mir sicher, Ihre Nachbarn würden es lieben,
an ihre Handys zu springen und diese Geschichte zu verbreiten.“


„Ich bin keine Kriminelle! Und ich würde ganz sicher
niemals jemanden umbringen.“


„Ich sage nicht, dass irgendetwas davon geschehen
ist“, sagte Chloe und hielt ihre Stimme ruhig. „Aber je eher Sie mit uns
mitkommen, desto eher ist es vorbei. Wenn Sie nichts falsch gemacht haben, dann
gibt es nichts, worum Sie sich sorgen müssen.“


Rachel schaute sie finster an, stand von ihrem
Schreibtisch auf und trat von einem Fuß auf den anderen. Sie sah so aus, als
wisse sie nicht genau, wie sie ihre Wut, die durch sie strömte, richtig
ausdrücken konnte. 


„Wissen Sie, was dies für meinen Ruf bedeutet?“


„Was auch immer es ist“, sagte Rhodes, „ich bin mir
sicher, es wird nicht einmal annähernd so schlimm sein, als würden wir Sie in
Handschellen zu unserem Polizeiauto führen.“


„In Ordnung“, sagte Rachel kochend.


„Sie kennen den Weg zum Polizeirevier?“, fragte Chloe.


„Ja.“


„Dann fahren Sie voran und wir folgen Ihnen.“


Rachel ging auf dem Weg aus dem Büro zwischen Chloe
und Rhodes hindurch. Der Ausdruck auf dem Gesicht der Frau war mit so viel Wut
und Hass gefüllt, selbst in ihrer Körperhaltung, dass Chloe es in der Luft
spüren konnte, als sie an ihr vorbeiging. Obwohl sie es besser wusste, als
diese Wut als Schuldgefühle zu interpretieren, hatte sie mit genügend
Leuten zu tun gehabt, um zu wissen, dass die nächste Stunde oder so schwierig werden
würde.











KAPITEL ELF


 


 


Der Zorn, den Rachel gezeigt hatte, als sie in ihrem
Büro zu Hause gewesen waren, war deutlich schwächer, als sie sich an den
Verhörtisch im Falls Church Polizeirevier setzte. Sie war noch immer wütend,
sicher, aber die Wut war nun mit Besorgnis und einem guten Schuss Angst
gepaart. Das Ergebnis, wie Chloe sah, als sie und Rhodes den Raum betraten, war
ein leichtes Zittern in Rachels Armen und ein nervöses Zucken in ihrem rechten
Mundwinkel.


Sie war nicht mit Handschellen an den Tisch
gefesselt worden, da sie nicht als Bedrohung angesehen wurde. Der Blick, den sie
den beiden Agentinnen zuwarf, als Rhodes die Tür hinter ihnen schloss, deutete
jedoch darauf hin, dass sie durchaus das Potenzial hatte, gefährlich zu werden.



„Das hier ist beschämend“, sagte Rachel. „Es ist
beleidigend ... zu denken, dass ...“


„Was zu denken?“, fragte Chloe. „Dass wir erwarten
würden, Sie könnten es uns erklären?“


„Es gibt absolut nichts, was ich erklären muss.“


„Wir haben von ihrer Spinning-Kurs Trainerin gehört,
dass dies nicht ganz der Fall sein könnte. Es scheint so, als haben Sie so
etwas wie eine Angewohnheit, schlecht über Leute hinter ihrem Rücken zu reden.“


Sie schien verwirrt – zunächst beinahe interessiert
– aber dann wurde ihr etwas klar. Rachel lehnte sich mit verschränkten Armen in
ihrem Stuhl zurück und schaute sie beide so an, als seien sie absolut verrückt.


„Darum geht es also? Weil ich nach dem Spinning-Kurs
den anderen Frauen gegenüber einen dummen Kommentar gemacht habe?“


„Also erinnern Sie sich an den Kommentar, auf den
wir uns beziehen?“, fragte Chloe.


„Ja. Und er war dumm und gemein.“


„Könnten Sie ihn hier für uns wiederholen?“


„Meinen Sie das ernst?“


Chloe nickte nur. Auch sie verschränkte die Arme und
trat näher an den Tisch. Rachel zuckte aufgrund der Nähe etwas zusammen und
entspannte dann ihre Haltung ein wenig. 


„Schauen Sie, es war nichts Ernstes ... nur
Frustration, die aus mir sprach. Wir haben nur gequatscht und, ich gebe zu,
vielleicht wurden wir ein bisschen gemein. Und ich könnte etwas darüber gesagt
haben, sie töten zu wollen. Aber es war eine leere Drohung. Es war dumm.“


„Uns wurde gesagt, dass, die Worte, die Sie
verwendeten ‚Ich könnte diese Bostoner Schlampe umbringen’ waren. Klingt das
ungefähr richtig?“


„Ja. Es war gemein und dumm. Und ich hätte es nie
gesagt, wenn ich gewusst hätte, dass sie tatsächlich ermordet werden würde.“


„Was ist zwischen ihnen beiden passiert, um Sie dazu
zu bringen, so etwas überhaupt zu sagen?“, fragte Rhodes.


„Nichts ist passiert. Wir haben nie mit einander
gestritten. Aber es gab eine gewisse Anspannung ... eine unausgesprochene
Anspannung. Wir mochten einander einfach nicht und die Nacht auf der Gala hat
es alles zu neuen Höhen getrieben.“


„Was genau an der Gala“, fragte Rhodes. „Sie haben
vorhin gesagt, dass es keine große Sache war.“


„Das war es auch nicht. Es war nur ...“


„Sie wurden entmachtet“, sagte Chloe. „Sie waren
daran gewöhnt, solche Dinge zu gewinnen, mit Ihren Reichtum um sich zu werfen.
Und jetzt kommt da jemand Neues in die Stadt, der mehr Geld hat, um es um sich
zu werfen – jemand, der nicht wusste, dass Sie das Gefühl hatten, diese
Position verdient zu haben.“


„Das ist nicht fair“, spie Rachel. 


„Fair oder nicht, es scheint die Wahrheit zu sein.
Und es hat Sie wütend genug gemacht, um diesen Kommentar zu machen.“


„Weil ich also einen solchen Kommentar gemacht habe,
bin ich nun, was ... eine Verdächtige?“


„Überhaupt nicht. Zumindest noch nicht. Können Sie
bestätigen, wo Sie letzten Freitagmorgen waren?“


„Ja, das kann ich tatsächlich. Ich habe mit einer
meiner guten Freundinnen gefrühstückt. Es ist eine Freitagstradition ... wir
frühstücken gemeinsam vor dem Spinning-Kurs. Ich habe diese Woche allerdings
den Spinning-Unterricht verpasst. Ich hatte einen Termin bei meinem
Chiropraktiker.“


„Wie lange dauerte das alles?“


„Ich traf meine Freundin um acht Uhr dreißig zum
Frühstück. Der Spinning-Kurs beginnt um neun Uhr dreißig und endet um zehn Uhr
fünfzehn. Ich war gegen elf Uhr dreißig oder so wieder zu Hause, plus minus ein
paar Minuten.“


„Und es gibt Leute, die das bestätigen können?“,
fragte Rhodes.


„Ja!“


Rachel spie den letzten Kommentar aus, sie schrie
beinahe. Es war deutlich zu sehen, dass sie langsam frustriert wurde – nicht
nur, weil sie es nicht gewöhnt war, so behandelt zu werden, sondern auch, weil
sie der Sache auf den Grund gingen. Chloe wusste, dass es an der Zeit war,
aufzuhören; solch spezifische Details zu einem Vormittag, insbesondere, wenn es
sich um einen Arztbesuch handelte, waren ziemlich wasserdicht. 


Chloe trat einen Schritt zurück und verschränkte die
Arme. „Wenn Sie den Namen und die Kontaktdaten der Freundin, mit der Sie
gefrühstückt haben, sowie die des Chiropraktikers hinterlassen, dann können Sie
gehen.“


„Unglaublich“, murmelte Rachel, als sie ihr Handy
hervorholte. Aber trotz der Wut konnte Chloe auch Erleichterung im Gesicht der
Frau sehen. 


Als sie von ihrem Stuhl aufstand, schien Rachel
etwas zu stören. Sie trat nur zwei Schritte in Richtung Tür, bevor sie tief
seufzte und Chloe direkt ansah. 


„Hat Ihnen gegenüber irgendjemand Gwen erwähnt?“


„Gwen? Nein ... niemand hat sie erwähnt. Wer ist das?“


„Ich hasse es, überhaupt etwas zu sagen. Es geht
mich wirklich nichts an –“


Das Klingeln von Chloes Handy unterbrach sie. Sie
ignorierte es beinahe vollkommen, hatte jedoch das Gefühl, dass sie zumindest
nachschauen sollte. Wenn es Danielle wäre, dann wollte sie es wissen. Wenn es
vielleicht sogar Moulton war, dann würde sie es so schnell wie möglich wissen
wollen. 


Der Anrufer, der angezeigt wurde, war Polizei DC. Es
war der Vermerk, den sie für alle Polizeieinheiten und Behörden in Washington
DC eingestellt hatte. Es hatte ihr eine Menge Verwirrung und ihnen das hin- und
her Telefonieren erspart, als sie gebeten wurde, mit ihnen zu arbeiten.


„Halten Sie den Gedanken“, sagte sie zu Rachel,
während sie schnell das Zimmer verließ. 


Sie nahm den Anruf an, war jedoch etwas unruhig,
wieder in den Raum zu gehen und zu hören, was Rachel über diese Gwen zu sagen
hatte. „Hier spricht Agentin Fine“, sagte sie.


„Agentin Fine, hi. Hier spricht Officer Alice Henley
von der DC Polizei. Ich wollte Sie wissen lassen, dass ich mich gerade vor der
Eingangstür Ihrer Wohnung befinde. Die Tür sieht so aus, als sei sie
eingetreten worden und das Innere sieht aus, als wäre eine Bombe eingeschlagen.
Es scheint so, als sei jemand eingebrochen.“


„Oh mein Gott. Wie lange ist das her ... wissen Sie
es?“


„Wir haben den Anruf von Ihren Nachbarn vor ungefähr
einer halben Stunde erhalten ... sie sagten, sie haben gehört, als die Tür
eingetreten wurde.“


„Danke. Ich werde sofort vorbeikommen.“


Sie öffnete die Tür zum Verhörraum, streckte ihren
Kopf hinein und schaute Rhodes direkt an. „Ich habe einen persönlichen Notfall,
um den ich mich zu Hause kümmern muss. Können Sie hierbleiben und das hier zu
Ende bringen?“


„Sicher. Ist alles in Ordnung?“


„Ich weiß es nicht. Ich werde Sie auf dem Laufenden
halten.“


Rhodes nickte und war offensichtlich überrascht von
dem plötzlichen Wandel im Fall. Chloe warf ihr einen entschuldigenden Blick zu,
als sie die Tür hinter sich schloss und den Flur entlang zur Eingangstür eilte.



Sie versuchte, einen Grund dafür zu finden, weshalb
jemand in ihre Wohnung einbrechen würde. Ihre war nicht anders als die der
anderen Bewohner um sie herum. Sie besaß nichts besonders Teures und ehrlich
gesagt war der Einbruch in die Wohnung eines Bundesagenten fast das Dümmste,
was ein Verbrecher tun konnte. 


Es sei denn ...


Es sei denn, es war mein Vater ... oder Danielle.



Keine dieser Möglichkeiten machte besonders viel
Sinn, aber irgendwie fühlte es sich richtig an. 


Mein Vater ... das Tagebuch
... 


Als Chloe den Parkplatz erreichte, rannte sie zu
ihrem Auto.











KAPITEL ZWÖLF


 


 


Die Dämmerung war über der Hauptstadt eingebrochen,
als Chloe ihr Auto auf den Parkplatz vor ihrem Gebäude fuhr. Die Polizistin,
mit der sie gesprochen hatte, versicherte ihr, dass bei ihrer Ankunft ein
Polizeibeamter vor Ort sein würde. Und tatsächlich wartete eine Polizistin auf
sie, als sie die Treppe hoch und den Flur des zweiten Stockwerkes entlanggeeilt
kam. 


„Agentin Fine?“, fragte sie.


„Ja.“


„Ich bin Officer Henley. Es tut mir leid, Sie unter
diesen Umständen kennenzulernen.“


Chloe nickte ihr nur oberflächlich zu, als sie ihre
Tür aufstieß. Sie sah sich die Scharniere an und begutachtete die Anzeichen der
kürzlich erfolgten Belastung; eines war leicht schief geschlagen worden, wobei
die Schraube, die es hielt, verbogen worden und ein wenig herausgesprungen war.
Das Kettenschloss war gerissen und das längere Ende hing von der Seite, die am
Rahmen befestigt war.


Die Wohnung war in einem chaotischen Zustand, jedoch
nicht so schlimm, wie es sich Chloe auf der Heimfahrt von Falls Church hierher
vorgestellt hatte. Einige der Küchenschränke waren offengelassen worden. Der
kleine Beistelltisch neben der Couch im Wohnzimmer war umgeworfen worden. Jede
einzelne Tür des kleinen Wohnzimmerschrankes war geöffnet worden; DVDs und
verschiedene Kabel waren überall auf dem Boden verstreut. 


Aber der Fernseher war noch dort (nicht, dass jemand
ihn hätte stehlen wollen, da er mindestens zehn Jahre alt war) und ihr MacBook
lag immer noch auf der Ecke des kleinen Schreibtisches. 


Jemand kam herein, um nach etwas
ganz Bestimmtem zu suchen,
dachte sie. Und wieder neigte sie dazu, anzunehmen, dass es ihr Vater gewesen
war, der nach dem Tagebuch ihrer Mutter gesucht hatte. 


Ihr Herz sank, als sie durch das Wohnzimmer in ihr
Schlafzimmer ging. Sie bemerkte kaum, dass Officer Henley ihr folgte und an der
Tür stehen blieb.


„Ist Ihnen aufgefallen, dass nichts Wertvolles
mitgenommen wurde?“, fragte Henley.


„Das ist es.“


„Haben Sie eine Ahnung, wer es getan haben könnte?“


„Nein“, log sie. Das Letzte, was sie wollte, war,
ihren Vater zu beschuldigen und ihr Drama in ein Gerichtsverfahren zu
verwickeln, egal wie banal dies schien. Außerdem ... war dies eher eine
persönliche Angelegenheit. Regeln und das Gesetz mit einzubringen, würde es nur
komplizierter machen. Während Chloe wusste, dass dies eine riskante Einstellung
für eine Bundesagentin war, hatte sie auch das Gefühl, dass ihr Vater sie lange
genug hinters Licht geführt hatte. Vielleicht rechnete er damit, dass hieraus
eine große, juristische Sache werden würde. In dieser Hinsicht spürte Chloe,
dass es besser wäre, die gesamte Tortur zwischen ihnen als eine ruhige und
persönliche Angelegenheit zu betrachten. 


Chloe schaute zu ihrem Nachttisch hinüber und sah
genau das, was sie erwartet hatte. Die Schublade ihres Nachttisches war offen.
Darin befanden sich einige persönliche Erinnerungsstücke, die alle
umhergeworfen worden waren. Aber das Tagebuch, welches sie spät eines Abends in
die Schublade gelegt hatte, nachdem sie zuletzt ein paar Seiten darin gelesen
hatte, war verschwunden. 


Sie war nicht überrascht, aber es traf sie trotzdem.


„Nun, ich schätze, Sie kennen das Spiel“, sagte
Henley. „Wir werden nach Fingerabdrücken suchen, aber das ist auch alles, was
wir im Moment tun können. Ich habe mit ihrer Nachbarin gesprochen.  Sie sagte,
sie habe jemanden gegen etwas treten gehört und ging zunächst davon aus, dass
es sich nur um eine Wand handelte, hörte dann jedoch, wie die Tür eingetreten
wurde. Sie hatte zu viel Angst, alleine herauszukommen, also hat sie die
Polizei gerufen. Mein Partner und ich kamen, so schnell wir konnten her – ein
wenig später als zwölf Minuten nach dem Anruf – aber bis dahin war derjenige,
der eingebrochen ist, verschwunden.“


„Ich weiß Ihre Bemühungen zu schätzen.“


„Sehen Sie, dass etwas gestohlen wurde?
Irgendetwas?“


„Nicht auf den ersten Blick, nein.“ Sie hasste es,
einem Polizisten so offen ins Gesicht zu lügen, aber sie hatte keine andere
Wahl. „Mrs. Tasker, meine Nachbarin ... sie hat also nichts gesehen?“


„Nein. Sie sagte, sie blieb die gesamte Zeit
drinnen.“


„Ich kann ihr keinen Vorwurf machen“, sagte Chloe.
„Ich glaube, für den Moment ist alles in Ordnung.“


„Wir haben ein Team, das nach Fingerabdrucken suchen
wird. Werden Sie für eine Weile hier sein?“


„Ich weiß es nicht“, sagte sie. Sie dachte bereits
darüber nach, wieso ihr Vater das Tagebuch stehlen würde. Sie hatte es gelesen
und wusste über seine Gräueltaten Bescheid ... wusste, wie schlecht er ihre
Mutter behandelt hatte. Vielleicht wollte er es einfach nur haben, damit es in
der Zukunft nicht gegen ihn verwendet werden konnte. 


Aber wäre er tatsächlich so
dämlich?,
fragte sie sich.


Irgendwoher wusste er, dass ich
das Tagebuch hatte. Aber wenn er es genommen hat, dann weiß er doch sicher,
dass ich mir denken kann, dass er es war. Sie zog außerdem in Betracht,
dass es Danielle gewesen sein könnte. Vielleicht hatte sie ihre Meinung
geändert und widerstrebte nun, es ihr zu überlassen. Aber wenn dies der Fall
gewesen wäre, dann hätte Danielle es ihr einfach gesagt. Sie hatte keine
Probleme mit einer Diskussion, wenn es darum ging, ihren Willen durchzusetzen. 


Ihr Vater hingegen ...


„Agentin Fine?“


Chloe bemerkte, dass sie sich so sehr in ihren eigenen
Gedanken verloren hatte, dass sie die letzten Dinge, die Officer Henley zu ihr
gesagt hatte, nicht einmal gehört hatte. 


„Entschuldigung ... ich verarbeite es nur alles. Was
haben Sie gesagt?“


„Ich sagte, rufen Sie einfach auf dem Polizeirevier
an, wenn Sie Hilfe benötigen.“


„Sicher. Vielen Dank, Officer.“


Henley warf ihr einen ratlosen Blick zu, als sie
sich auf den Weg zur kürzlich eingetretenen Tür machte. Chloe fragte sich, ob
sie so auffällig gewesen war. Hatte Henley den Verdacht, dass sie mehr wusste,
als sie zugeben wollte? Wenn dem so war, dann sagte sie zumindest nichts
darüber, als sie die Wohnung verließ. 


Chloe nahm sich einen Augenblick Zeit, um ihre
Gedanken zu ordnen. Das Problem an der Sache war, dass sie wusste, dass ihr
Vater kein Volltrottel war. Er hätte hereinkommen und unauffällig nach dem
Tagebuch suchen können. Sicher, er wäre in Eile gewesen, nachdem er die Tür
eingetreten hatte, aber Schubladen und Schränke offenstehen zu lassen ... an
mehreren Stellen für ein Durcheinander zu sorgen ... das war einfach nur
schlampig. 


Und Chloe konnte nicht anders, als sich zu fragen,
ob er es absichtlich getan hatte. Versuchte er, ihr eine Nachricht zu
hinterlassen? 


Und wenn ja, welche?











KAPITEL DREIZEHN


 


Chloe wartete für eine weitere Stunde, bevor sie
wieder aufbrach. Die Nacht war nun vollständig angebrochen und sie hatte es
geschafft, ihre Wohnung nach dem Einbruch zumindest einigermaßen in Ordnung zu
bringen. Als sie um 20:21 Uhr wieder auf den Parkplatz kam, nahm sie einen
tiefen, beruhigenden Atemzug der Nachtluft, bevor sie in ihr Auto stieg. 


Sie konnte spüren, wie das Gerüst ihres Privatlebens
um sie herum zusammenbrach. Es war, während ihres Erwachsenenlebens, ein
größtenteils stabiles Grundgerüst gewesen. Aber dann war ihr Vater wieder aufgetaucht.
Als Danielle wieder in ihr Leben getreten war, war die Struktur etwas wackelig
geworden. Aber nun, da ihr Vater zurück war, begann das Gerüst zu verfaulen.
Und zum ersten Mal in ihrem Leben verstand sie, dass er tatsächlich der Grund
dafür war ... dass er nichts als Ärger bedeutete, so wie Danielle es ihr seit
einigen Monate zu erklären versucht hatte. 


Zurück in ihrem Auto startete Chloe den Motor. Bevor
sie jedoch in den Verkehr einbog, zog sie ihre Glock aus dem Holster. Sie sah
sie für einen Moment lang an und dachte stark darüber nach, sie wieder mit
hineinzunehmen. Sie starrte für einen Augenblick auf sie, schüttelte dann ihren
Kopf und steckte sie zurück in ihr Seitenholster. 


Sie würde schlau sein. Sie würde vernünftig und
professionell sein. Während sie diese Sätze in ihrem Kopf wiederholte, verließ
sie den Parkplatz und fuhr wieder in die Richtung des Wohnhauses ihres Vaters. 


 


***


 


Chloe fand einen Parkplatz drei Stellplätze von der
Wohnung ihres Vaters entfernt. Sie saß für eine Weile in ihrem Auto und schaute
in dessen Richtung. Dasselbe Licht, welches sie in der Nacht zuvor hatte
leuchten sehen, schien wieder. Während sie vorbeifuhr, glaubte sie auch das
flackernde Licht eines Fernsehers an der Wand gesehen zu haben. Sie wusste, was
sie tun wollte, aber es sorgte dafür, dass sie sich kindisch fühlte. Und sie
wusste, wenn Direktor Johnson davon erfuhr, er ihr einen strengen Vortrag
halten würde. 


Also bin ich wohl lieber
vorsichtig,
dachte sie zu sich selbst.


Sie stieg aus ihrem Auto und vergewisserte sich,
dass ihr Seitenholster von ihrer Jacke verdeckt wurde. Sie schaute sich auf dem
Parkplatz und der kleinen Rasenfläche vor den Reihenhäusern um. Es gab
insgesamt zwölf, wobei der große Parkplatz den Rasen unterbrach, bevor zwei Weitere
auf der anderen Seite folgten. Chloe überprüfte kurz die Umgebung und stellte
fest, dass der Rasen und Bürgersteig vor der Häuserreihe ihres Vaters leer war.
Drei Teenager saßen auf einer kleinen Veranda auf der anderen Seite des
Parkplatzes, sie waren jedoch zu sehr mit etwas auf ihrem Handy beschäftigt,
wobei der Bildschirm hell in ihre Gesichter leuchtete, um Chloe überhaupt zu
bemerken. 


Sie schlenderte so entspannt wie möglich zum Ende
des Bürgersteigs und ging dann nach rechts, um direkt vor die Wohnung ihres Vaters
zu gelangen. Als sie vorbeiging, schaute sie wieder durch das Fenster hindurch,
sah jedoch nur, dass das eine Licht noch immer eingeschaltet war und der
Fernseher von der linken Seite des Fensterrahmens aus leuchtete.


Sie ging weiter und kam zum Ende der Häuserreihe.
Dann eilte sie schnell nach links und versteckte sich hinter dem letzten Haus
der Reihe. Hier befand sich eine weitere Rasenfläche, die größtenteils von
einer Reihe Klimaanlagen eingenommen wurde. Dahinter stand eine kleine Reihe
von Recycling-Mülltonnen. Der Schein der Straßenlaternen an dieser Seite wurde
weniger, bevor er sich komplett verlief, wobei die letzten paar
Recycling-Tonnen in völlige Dunkelheit getaucht waren. 


Chloe schaute um die Ecke, als sie am Ende des Gebäudes
ankam. Sie, so wie die letzten paar Mülleimer, war von der Dunkelheit
vollkommen verborgen. Sie warf einen Blick auf die hinteren Treppenstufen der
Stadthäuser, an denen sie gerade vorbeigegangen war. Sie waren alle identisch:
eine kleine Veranda mit einer kurzen Treppe, die hinunter zu einem kleinen
gemeinsamen Garten führte. Der Garten war von einem schlecht gepflegten
Blumenbeet und ein paar hoch gewachsenen Bäumen umrandet, die nur dazu dienten,
die Sicht auf eine weitere Reihe Wohnhäuser auf der gegenüberliegenden Seite zu
verdecken. 


Auf der Rückseite des Komplexes brannten zwei
Terrassenlampen. Dem nach zu urteilen, was Chloe sehen konnte, war jedoch
niemand draußen. Sie zählte von ihrer Position aus vier Terrassen, zu der ihres
Vaters. Sie wollte eine gewissen Heimlichkeit bewahren, machte sich jedoch
gleichzeitig keine Sorgen darum, dass sie jemand anderes, der in dem Komplex
lebte, dabei sah, wie sie durch die Dunkelheit zur Hintertür ihres Vaters
schlich. 


Und trotzdem ging sie schnellen Schrittes, als sie
den Rasen überquerte. Sie blieb nah an den Terrassen, was es schwieriger für
jeden machen würde, der hinausschauen und sie sehen könnte. Sie konnte nicht
anders, als sich ein wenig dumm zu fühlen, sich an jemanden heranzuschleichen,
der sich vermutlich freuen würde, sie zu sehen. 


Na ja, er hätte sich vielleicht
gefreut, mich vor drei Stunden zu sehen, dachte sie. Aber nachdem er
in meine Wohnung eingebrochen ist, ist das jetzt wahrscheinlich eine andere
Geschichte. 


Sie schaffte es zur Terrasse ihres Vaters – die
Fünfte – ohne gesehen zu werden. Sie gab sich selbst nicht einmal die Zeit,
ihre Meinung zu ändern; sie ging leise die Stufen zur Terrasse hinauf und
näherte sich der Tür. 


Sie war ein wenig überrascht davon, wie gut der
Blickwinkel des Fensters in der Hintertür für sie war. Die Küche befand sich
rechts. Die Tür war an der linken Wand, was ihr einen direkten Blick auf den
kleinen Flur gab, der die Küche mit dem Rest des Reihenhauses verband. Da die
untere Etage so klein war, konnte sie den einzigen Raum direkt hinter der Küche
gut sehen. Es gab keine Wand und keinen Tresen, der die beiden voneinander
trennte; es war ein offener Bereich, der ihr einen klaren Blick ins Wohnzimmer
gewährte. 


Ihr Vater saß auf einem Sessel und schaute Fernsehen.
Sein Anblick schickte eine Welle des Hasses und der Angst durch sie hindurch.
Die Angst sorgte dafür, dass sie sich machtlos fühlte, aber sie verstand,
weshalb. Dies war nicht nur ihr Vater, sondern auch ein Mann, der sie hatte
denken lassen, dass er für sein ganzes Leben das Opfer gewesen war. Er hatte
sie angelogen, ihr etwas vorgemacht ... und hier saß er, nachdem er in ihre
Wohnung eingebrochen war, in seinem Sessel und sah fern, als wäre nichts
passiert. 


Du weißt nicht hundertprozentig,
ob er in deine Wohnung eingebrochen ist. Sicher, es bestand die
Wahrscheinlichkeit. Aber aufgrund ihres Berufs war es nicht schwer, zu dem
Schluss zu kommen, dass er derjenige gewesen war, der in ihre Wohnung
eingebrochen war. Wer sonst zur Hölle würde in ihre Wohnung einbrechen und
nichts stehlen, als ein altes Tagebuch, das von ihrer Mutter geschrieben worden
war? Sie war nicht überrascht, zu sehen, dass er es nicht las. Scheiße ... er
hatte es vermutlich verbrannt oder anderweitig entsorgt, nur um den schriftlich
niedergelegten Beweis dafür loszuwerden, was für ein Monster er war.


Sie stand dort, blickte in das Wohnhaus und
beobachtete ihren Vater. Er saß still in seinem Sessel und bewegte sich nur, um
einen Schluck von seinem Bier zu trinken, das er zwischen seinen Beinen hielt.
Er sah in keiner Weise nervös oder ängstlich aus. Das Aufbrechen ihrer Tür,
Eindringen und etwas stehlen störte ihn anscheinend nicht allzu sehr. 


Sie war sich nicht sicher, wie lange sie dort stand.
Es war faszinierend, diese Gestalt aus ihrer Vergangenheit zu beobachten, die
nun in ihrer Gegenwart ohne klare Richtung oder Bestimmung erstarrt war. Es war
schwer, den Blick von ihm abzuwenden. Ihn in so einer natürlichen Situation zu
sehen ließ ihn überhaupt nicht wie ein Monster wirken, sondern stattdessen wie
einen alten Mann, der nichts übrig hatte, für das es sich zu leben lohnte. 


Sie hätte wahrscheinlich viel länger dort gestanden,
um zu versuchen, alles zu verarbeiten. Aber dann klingelte ihr Telefon in ihrer
Tasche. 


Das Geräusch erschreckte sie so sehr, dass sie einen
großen, schwerfälligen Schritt von der Tür zurücktrat. Sie griff in ihre
Tasche, um es zum Schweigen zu bringen, und als sie dies tat, erblickte sie
ihren Vater, der sich in seinem Sessel aufsetzte und zur Hintertür schaute. Sie
war sich ziemlich sicher, dass er sie nicht gesehen hatte, aber er stand auf,
da er eindeutig das seltsame Geräusch auf seiner Terrasse gehört hatte. 


„Scheiße“, hauchte Chloe, als sie die Treppe
hinuntersprang. Dann rannte sie nach rechts in die Richtung der dunklen Ecke
und der verborgenen Recycling-Tonnen. Gerade, als sie die Ecke erreichte,
nachdem sie so schnell und gleichzeitig so leise sie konnte, hierhergesprintet
war, hörte sie das gedämpfte Geräusch einer Tür, die sich öffnete. 


Sie rutschte um die Ecke und wartete. Sie
konzentrierte sich, so sehr sie konnte, um nach Schritten zu lauschen. Als sie
nichts hörte, wagte sie einen Blick um die Ecke des Gebäudes. Dort stand ihr
Vater, mit seinem Rücken zu ihr, während er sich leicht über das
Terrassengeländer beugte, um nachzusehen. 


Da sie ihr Glück nicht weiter herausfordern wollte,
ging Chloe langsam zurück zum Parkplatz. Sie ging an den Recycling-Tonnen und
Klimaanlagen vorbei und trat wieder in den Schein der Straßenlaternen auf dem
Parkplatz. Sie stieg in ihr Auto, blieb für einen Moment still sitzen und
schaute zum Reihenhaus. Eine Millionen Gedanken gingen ihr durch den Kopf,
während sie versuchte, die beste Vorgehensweise dafür zu finden, wie es von
hier weitergehen würde. Sie zog ihr Handy heraus und schaute nach, wer sie angerufen
hatte, während sie herumgeschnüffelt hatte. Sie war nicht überrascht, zu sehen,
dass es Rhodes gewesen war. Sie rief sie fast zurück, doch bevor sie dies tat,
kam ihr ein letzter Gedanke. Es wäre riskant und ein wenig unprofessionell,
aber in diesem Moment ergab es sehr viel Sinn. 


Sie rief die örtliche Polizei auf der Nummer an, die
zuvor auf ihrem Bildschirm angezeigt worden war, als Officer Henley sie
angerufen hatte, um ihr mitzuteilen, dass jemand in ihre Wohnung eingebrochen
war. Als der Anruf am anderen Ende entgegengenommen wurde, war es nicht Henley,
sondern eine Empfangsdame. Als sie nach Henley fragte, wurde sie in eine
Warteschleife und dann an Henleys Handy weitergeleitet.


„Hier spricht Henley“, sagte die Polizistin am
anderen Ende. 


„Officer Henley, hier spricht Agentin Fine. Sie
sagten mir, ich sollte Sie anrufen, wenn Sie mir weiterhelfen könnten.“


„Selbstverständlich“, sagte Henley und klang dabei
überrascht. „Was brauchen Sie?“


„Nun, zunächst muss ich Sie darum bitten, dass das,
was ich von Ihnen verlangen werde, unter uns bleibt. Ich erwarte nicht, dass
Sie irgendwelche Regeln brechen, oder gegen die Anweisungen Ihres Bosses
verstoßen, aber wenn Sie dies geheim und nur zwischen Ihnen und mir behalten
könnten, wäre das am besten.“


„Ähm ... nun, das würde ich gern tun, aber es klingt
verdächtig. Ich möchte mich wirklich nicht auf etwas einlassen, was meinen Boss
verärgern würde.“


„Nein, um so etwas geht es auch nicht. Schauen Sie
... ich habe eine Vermutung darüber, wer in meine Wohnung eingebrochen sein
könnte. Aber ich habe nicht genügend Beweise oder hinreichenden Verdacht dafür,
um es meinem Direktor vorzutragen. Ich möchte nur, dass Sie jemanden im Auge
behalten. Fahren Sie ab und zu vorbei, achten Sie auf alle Berichte, die
hereinkommen, solche Dinge eben.“


„Oh. Nun ja, ich denke, das könnte ich tun. Wie ist
der Name?“


„Aiden Fine.“ Sie gab Henley außerdem seine Adresse.



„Hab ich. Ist es ein Verwandter oder so etwas in der
Art?“


„Ja ... so etwas in der Art.“


„Ich werde mein Bestes tun, um ihn im Auge zu
behalten. Geht es Ihnen seit dem Einbruch gut? Sind die Jungs vorbeigekommen,
um nach Fingerabdrücken zu suchen?“


„Ja. Danke noch mal für Ihre Hilfe.“


Chloe beendete das Gespräch und schaute noch einmal
zur Wohnung ihres Vaters. Ohne ihren Blick abzuwenden, rief sie Rhodes an.
Rhodes ging sofort ran und klang ein wenig müde und frustriert. 


„Hey, Fine. Ist alles in Ordnung? Sie hatten es so
eilig.“


„Ja. Es ging nur ... um ein paar belastende private
Sachen.“


Es gab eine angespannte Stille zwischen ihnen, in
der Chloe Rhodes fast denken hören konnte – sie versuchte, zu entscheiden, ob
sie fragen sollte, um was für Sachen es sich handelte oder ob sie lieber
professionell bleiben sollte. Schlussendlich entschied sie sich für
Professionalität. 


„Ich wollte Ihnen nur ein Update geben. Rachel Dobbs
hat das Revier etwa vor anderthalb Stunden verlassen. Ich habe ein bisschen
Papierkram mit Deputy Nolan erledigt und bin gerade auf dem Weg nach Hause.“


„Was haben Sie über die Frau herausgefunden, die
Rachel, kurz bevor ich ging, erwähnte?“


„Gwen Ingram. Ich habe viel herausgefunden ...
genug, um sicher zu sein, dass wir ihr morgen als erstes einen Besuch abstatten
werden.“


Es war beruhigend zu wissen, dass sie zumindest
einen festen Ort hatten, an dem sie morgen wieder mit dem Fall anfangen
konnten. Aber als sie dort vor dem Haus ihres Vaters saß, war sich Chloe nicht
sicher, ob sie in der Lage wäre, dem Fall ihre volle Aufmerksamkeit zu
schenken. 


Es machte sie umso sicherer, dass ihr Leben nie
wieder ganz ihr eigenes sein würde, bis sie dieses schmutzige Kapitel mit ihrem
Vater abgeschlossen hatte. 











KAPITEL VIERZEHN


 


 


Danielle hatte Hunger, konnte jedoch nichts essen.
Es fühlte sich an, als hätte sie Knoten im Bauch. Ihre Nerven lagen blank. Sie
hatte versucht, Chicken Nuggets aus der Mikrowelle zu essen, hatte jedoch nach
zweien aufgehört. Der Rest lag auf einem Teller direkt neben dem Gegenstand,
der in ihr schwere Angstzustände auslöste. 


Das Tagebuch ihrer Mutter. 


Um ehrlich zu sein, war es nicht das Tagebuch
selbst, was dafür sorgte, dass ihr schlecht war. Es war das, was sie davor
getan hatte, um das Tagebuch zu erlangen. Sie hatte es sich auf dem Weg zu
Chloes Wohnung zweimal fast anders überlegt. Sie hatte in der Vergangenheit
einige schäbige und schändliche Dinge getan, jedoch nichts ganz so Bedachtes.
Sie hasste den Gedanken in jeder Hinsicht, dass sie Chloe bestohlen hatte. Mehr
als das hatte sie ihre Wohnung in einem Chaos hinterlassen. Aber das war ein
Teil davon gewesen. Sie wollte es so aussehen lassen, als sei, wer auch immer
dort war, in Eile gewesen. Sie nahm an, ein Durcheinander zu hinterlassen,
würde es dringlicher erscheinen lassen ... eher wie ihr Vater. 


Ein weiterer Grund dafür, dass Danielle nicht viel
essen konnte, waren die Notizen, die sie im hinteren Teil des Tagebuchs
gefunden hatte. Sie waren auf ein einfaches Stück Druckerpapier geschrieben,
ordentlich gefaltet und zwischen die letzten Seiten und den hinteren Umschlag
gesteckt worden. Das Papier war mit Chloes dünner, kleinen Handschrift
beschrieben. 


Es schien so, als habe Chloe in ihrer Freizeit etwas
Detektivarbeit geleistet, das Tagebuch durchgelesen und dabei einige
Puzzleteile zusammengefügt. Und darauf basierend, was sie bis jetzt aufgedeckt
hatte, machte Danielle ihr keine Vorwürfe dafür, still und zurückhaltend
gewesen zu sein, als sie ihr neulich einen Besuch abgestattet hatte.


Chloe hatte sich durch das Tagebuch gearbeitet,
Einträge gefunden und dann ihr Bestes getan, diese mit Zeiten aus ihrer
Kindheit zu verknüpfen, in denen ihre Mutter krank oder verdrießlich gewesen
war. Es gab zwei Einträge auf Chloes Notizzettel, die auszuholen und Danielle
direkt in Gesicht zu schlagen schienen.


 


Eintrag S.11: Mom sagt, Dad hat
sie mit einer Bierflasche gegen den Kopf geschlagen, als sie ihm sagte, er
müsse aufhören zu trinken. Es war Sommer ... kurz bevor D und ich wieder zur
Schule gegangen sind. Das stimmt mit dem Mal überein, als Mom uns erzählt hat,
sie sei die Veranda hinuntergefallen, während sie versuchte, die Einkäufe
reinzubringen. RE; für ein paar Wochen hatte sie Blutergüsse über ihren Augen.


 


Eintrag S. 35: Mom sagt, Dad
wurde im Bett handgreiflich. Hat sie geschlagen und wurde sehr gewalttätig. Sie
bat ihn, aufzuhören, und er schlug sie in den Bauch. Hat sie im Grunde
vergewaltigt. Vaginal und anal. Sie blutete für den Rest der Nacht. Das stimmt
mit dem Tag überein, an dem D blutige Laken entdeckt hat, während sie die
Wäsche wusch. Als sie nachfragte, sagte Dad zu ihr, sie solle die Klappe halten
und ihre Aufgaben wie ein gutes Mädchen erledigen (Ich erinnere mich daran!).
Es war auch zu dieser Zeit, dass Mom sagte, sie habe starke Migräne und für ein
paar Tage mit zugezogenen Rollladen in ihrem Zimmer blieb.


 


Es gab einige weitere Notizen, die in Chloes
Handschrift vermerkt worden waren, aber diese beiden waren die kraftvollsten
gewesen. Danielle glaubte, dass dies vor Gericht mehr als genug sein würde, um
ihren Vater sehr verdächtig dastehen zu lassen. Als sie die Notizen überflog,
konnte Danielle sich an beide dieser Vorfälle erinnern – ihre Mutter, die eine
Sonnenbrille trug, als sie Chloe und sie für den ersten Schultag in der dritten
Klasse absetzte (oder war es in der Vierten gewesen?); die Laken mit blutigen Flecken,
über die ihr Vater aus irgendeinem Grund wütend geworden war, während ihre
Mutter wie eine Gefangene im Schlafzimmer verschanzt war.


Sie erinnerte sich an all dies. Und jetzt
anscheinend auch Chloe. Und Chloe stellte nun Verbindungen her ... sie sah das
wahre Gesicht ihres Vaters. 


Wieso tat sie also noch nichts dagegen?


Am Ende von Chloes Notizen gab es ein kleines
Kästchen mit weiteren, alarmierenden Informationen. Es trug den Titel Drohungen
von Gewalt oder Tod. Chloe hatte zu jedem Vorfall Seitenzahlen
aufgeschrieben. Insgesamt waren es acht.


Danielle bemerkte, dass Chloe das Tagebuch ihrer
Mutter auf keine Weise markiert hatte. Sie wollte es anscheinend nicht
beschmutzen – ob aufgrund des sentimentalen Wertes oder für die Verwendung vor
Gericht in der Zukunft, dessen war sich Danielle nicht sicher. Je länger
Danielle auf Chloes Notizen starrte, desto mehr begann sich ein weiteres Gefühl
um ihr Herz zu schließen. Zunächst konnte sie es nicht benennen, aber als sie
über das letzte Jahr nachdachte und über all das, was passiert war, um Chloe
dazu zu bringen, ihren Vater als denjenigen zu sehen, der er wirklich war,
wurde es leichter, das Gefühl zu bestimmen. 


Verrat.


Es gab genügend Beweise in dem Tagebuch selbst, als
auch in Chloes Notizen, um den Mistkerl wieder festzunageln. Natürlich wusste
sie nur wenig über das Gesetz Bescheid und fragte sich, ob dies unter
Doppelbestrafung fallen würde – dem Gesetz, welches besagt, dass jemand nicht
zweimal für dieselbe Straftat verurteilt werden kann. 


Sie kannte sich nicht mit den Feinheiten aus. Chloe
jedoch schon ... und sie entschied sich, absolut nichts zu tun. 


Das Schlimmste an allem war, dass Danielle die
Polizei nicht selbst rufen konnte. Schließlich war sie diejenige
gewesen, die in Chloes Wohnung eingebrochen war, um das Buch zu stehlen. Sie
hatte Handschuhe getragen und, um auf Nummer sicher zu gehen, die Unterseite
ihrer Schuhe abgeklebt. Sie war sich ziemlich sicher, dass sie niemals entdeckt
werden würde, also würde es sicher für Probleme sorgen, wenn sie mit dem
Tagebuch zur Polizei ginge und erklären müsste, wie sie darauf gestoßen war.


Sie wollte sofort hinausstürzen, um ihre Schwester
zu konfrontieren. Aber sie war zu wütend und dies würde nur zu einer
chaotischen Konfrontation führen ... und sie war auf keinen Fall bereit,
zuzugeben, dass sie bei ihr eingebrochen war. Sie würde es vorziehen, dieses
kleine Geheimnis mit ins Grab zu nehmen. Und wenn sie einen Weg finden könnte,
darum herumzukommen, dann wäre dies genau das, was sie tun würde. 


Sie hob das Tagebuch wieder auf, begann darin zu
lesen und fragte sich, ob Chloe etwas gefunden hatte, das ihr entgangen war –
etwas, das ihre Schwester dazu bringen würde, auf solch belastenden Beweisen zu
sitzen, anstatt sie zu nutzen, um ihren Vater endgültig aus dem Verkehr zu
ziehen.











KAPITEL FÜNFZEHN


 


 


Als Chloe am nächsten Tag aus dem Bett rollte,
begann sie zuerst damit, fertig aufzuräumen. Ihr Vater hatte ein ungeheures
Durcheinander hinterlassen und je länger sie alles verstreut in der Wohnung
herumliegen ließ, desto länger würde sie sich mit der Tatsache beschäftigen
müssen, was er getan hatte. Sie verbrachte ein paar Minuten damit, zu putzen,
und genoss ihre erste Tasse Kaffee am Morgen, während sie ihre Gedanken
sortierte. Während sie putzte, tat sie ihr Bestes, um ihre Einstellung zu
ändern. Sie musste ihren Vater und das Tagebuch in die hintersten Ecken ihrer
Gedanken rücken, um sich ausschließlich auf den Jessie-Fairchild-Fall zu
konzentrieren. Es fiel ihr leichter, als Rhodes sie anrief, um sie darüber zu
informieren, dass sie auf dem Weg zurück nach Falls Church war, um das Leihauto
zurückzubringen, das sie vom Polizeirevier hatten ausleihen müssen, nachdem
Chloe so plötzlich gegangen war. 


Chloe räumte ein paar weitere Dinge auf und machte
sich dann gegen 7:30 Uhr auf zur Tür. Sie schaute sich in der größtenteils
aufgeräumten Wohnung um und versuchte sich vorzustellen, wie ihr Vater alles
durchwühlt hatte. Darüber hinaus stellte sie sich vor, wie er wohl ausgesehen
haben könnte, als er sein Bein hob und ihre Tür eintrat. Für den kürzesten
Moment konnte sie es sich nicht vorstellen. Sein Alter und das Gefängnis hatten
ihm nicht gutgetan. Es würde ihn eine Menge Kraft gekostet haben, die Tür hart
genug zu treten, um das Kettenschloss zu zerreißen. 


Aber sie konnte nicht zulassen, dass es ihre
Gedanken einnahm ... nicht jetzt.


Sie verließ die Wohnung und tat alles, um wieder in
die Rolle der talentierten Außendienstagentin und aus der Rolle der niedergeschlagenen
Tochter herauszuschlüpfen. 


 


***


 


Nachdem sie sich wieder auf dem Polizeirevier in
Falls Church getroffen hatten, verschwendeten Chloe und Rhodes keine Zeit, um
zu der Residenz von Gwen und Bill Ingram zu fahren. Sie befand sich, wenig
überraschend, im selben hochklassigen Vorstadtgebiet, in dem die Fairchilds
lebten. Das Haus der Ingrams war vom Haus der Fairchilds aus auf der anderen
Seite des Viertels in einer Sackgasse verborgen. Es war, Chloes Einschätzung
nach, das hübscheste Haus in der Nachbarschaft – und das sagte wirklich etwas aus.



Sie hatten zuvor angerufen, um sicherzustellen, dass
Gwen dort sein würde, um mit ihnen zu sprechen. Es gab jedoch eine sehr lange Wartezeit,
nachdem Rhodes an die Tür geklopft hatte. Chloe wünschte sich fast den warmen
(wenn auch aufgesetzten) Empfang, den sie gestern bei Candace Derringer gehabt
hatte, mitsamt Kaffee und Bagels. 


Als die Tür geöffnet wurde, empfing sie eine müde
und zerzaust aussehende Frau. Mit etwas Make-up hätte sie wie all die anderen
Hausfrauen in der Nachbarschaft ausgesehen, aber Gwen Ingram sah momentan so
aus, als hätte sie mehrere schlaflose Nächte und eine Depression hinter sich.
Das Einzige, was es wettmachte, war ihr Haar. Es sah so aus, als sei es
kürzlich gefärbt und gestylt worden. Der Rotton in ihrem Haar war fast unnatürlich,
jedoch auch ziemlich passend zu ihr. Trotz ihres etwas wilden Aussehens brachte
Gwen ein dünnes Lächeln zustande, als sie Chloe und Rhodes ansah.


„Mrs. Ingram?“, fragte Chloe.


„Ja, das bin ich. Sind Sie die Agenten?“


„Ja, das sind wir“, sagte Chloe und zeigte ihr
Abzeichen vor. „Agentinnen Fine und Rhodes. Können wir eintreten?“


„Ja, bitte ...“


Gwen führte sie durch einen großen Eingangsbereich
mit hohen Decken. Sie beschäftigte sich nicht mit ihnen, sondern ging nur mit herunterhängenden
Schultern voran, während sie sie in den Raum führte, von dem Chloe ausging,
dass er als eine Art Salon oder Wohnzimmer diente. Gwen setzte sich in einen
wunderschön verzierten Stuhl und ließ Chloe und Rhodes auf einem großen
Plüschsofa an der gegenüberliegenden Wand Platz nehmen. 


„Sie möchten sich über Jessie Fairchild unterhalten,
nicht wahr?“, fragte Gwen.


„Das ist korrekt“, sagte Chloe. „Wäre das für Sie in
Ordnung?“


„Oh, es ist mir egal. Aber ehrlich gesagt gibt es da
nicht viel zu erzählen. Ich habe mich an einem Samstagnachmittag auf der Straße
vor meinem Haus zum Esel gemacht und das nur wegen ihr.“


Rhodes nickte. „Es gibt jemanden in der
Nachbarschaft, der mir von ihrer Auseinandersetzung erzählt hat. Aber denken
Sie, Sie könnten uns davon in Ihren eigenen Worten berichten?“


Gwen zuckte mit den Achseln, so als sei es wirklich
keine große Sache. „Sehen Sie ... ich bin sozusagen die Tratschtante der
Nachbarschaft ... vermutlich wirklich dieser gesamten Ecke der Stadt. Hat Ihnen
Ihre Quelle über all die Schwierigkeiten erzählt, in denen mein Mann
steckt?“


„Nein“, sagte Rhodes, „Sie haben Ihre Privatsphäre
respektiert.“


„Hmm. Warum sind Sie dann überhaupt hier?“ Gwen
stieß einen Seufzer aus und lehnte sich dann entspannt auf ihrem Stuhl zurück.
„Bill war immer ein guter Ehemann. Er arbeitete hart, aber nicht so hart, dass
wir uns nie gesehen hätten. Es ist kein Geheimnis, dass er als führender Anwalt
in der größten Anwaltskanzlei der Stadt – der fünftgrößten des Staates – sehr
gutes Geld verdient. Aber Bill hatte schon immer so etwas wie eine schwierige
Seite ... ich glaube ehrlich gesagt, es kam von der Art und Weise, wie er
erzogen wurde. Er hatte schon immer ein Alkoholproblem. Nicht schlimm genug,
als dass ich es ihm je vorgehalten hätte, aber ausreichend, um mir Sorgen darum
zu machen. Bis letztes Jahr eigentlich. Etwas passierte mit ihm – ich weiß
nicht, was ... wahrscheinlich etwas auf der Arbeit, von dem er mir nie erzählt
hat – und das Trinken wurde schlimmer. Ich würde ihm am Morgen dabei zusehen,
wie er seinen Flachmann mit Bourbon füllte, ihn in seine Aktentasche steckte
und zur Arbeit ging, als wäre nichts.“


„Es tut mir leid, Sie zu unterbrechen“, sagte Chloe,
„aber hat Ihr Mann etwas mit Jessie Fairchild zu tun?“


„Auf Umwegen. Würden Sie mich nun bitte fertig erzählen
lassen?“


Chloe nickte respektvoll und sagte nichts weiter. 


„Bill hatte ungefähr zwei Jahre lang an diesem
wichtigen Fall für eine Agentur gearbeitet, die Kernkraftwerke stilllegen will,
und er war so nah dran, sie ans Ziel zu bringen. Über die letzten drei
Monate hinweg hatte er mir erzählt, dass dies für ihn – für uns – riesig
sein könnte. Er wollte fast elf Millionen Dollar damit verdienen und der Gewinn
würde das Gesicht des Unternehmens verändern. Aber dann verpfuschte er ein
Treffen. Und dann ein weiteres und noch eins. Ich kenne immer noch nicht alle
Details, aber sie haben den Fall verloren. Bill fuhr am Tag nach der Niederlage
los und krachte mit seinem Auto in einen Bus. Es ging ihm gut, aber die
Polizisten am Unfallort stellten fest, dass er betrunken war. Anscheinend
wussten seine Chefs, dass er getrunken hatte, ließen ihn jedoch fahren. Aber
dann, nachdem er den Fall versaut und für sie verloren hatte – so wie auch das
fahrlässige Autofahren – feuerten sie ihn. Das war vor zwei Monaten. Seitdem
kommt und geht Bill, so wie es ihm passt. Seine Familie besitzt eine Hütte an
den Niagarafällen und seine Schwester ruft mich immer wieder an, um mir zu
sagen, dass er dort ist. Er trinkt sich dumm und dämlich, aber um ehrlich zu
sein, ist es mir egal. Soll er sich so abreagieren. Er liebt mich ... er wird
wieder zu mir nach Hause kommen. Aber wir werden diese Nachbarschaft verlassen
müssen. Wir haben eine Menge Geld angespart, aber wenn wir weiter hier wohnen
würden, würden wir es schneller ausgeben, als uns lieb ist. 


Und hier kommt Jessie Fairchild ins Spiel. Sie hat diese
ganze Geschichte irgendwie gehört. Es verbreitete sich schnell in der
Nachbarschaft, wie Geschichten dieser Art es üblicher Weise tun. Ich hatte mich
ein paar Mal mit Jessie unterhalten. Sie schien recht nett zu sein ...
vielleicht ein bisschen versnobt. Aber nicht die Art von eingebildet versnobt,
die man erwarten würde; ich glaube nicht einmal, dass sie wusste, dass sie so
rüberkam. Aber sie kam vor zwei Wochen vorbei. Sagte, sie habe gehört, was
passiert ist, und erzählte mir, dass ihr Vater ein Alkoholproblem hatte,
welches er schließlich überwunden habe. Es machte mich wütend, dass sie dachte,
sie könne es nachvollziehen oder mitfühlen, ich blieb jedoch stumm. Aber dann bot
sie an, mir Geld zu leihen, wenn Bill es schwer für mich machen würde. Und ...
nun, ich bin ausgerastet. Ich drehte durch.“


„Wie genau?“, fragte Chloe. 


„Nun, wir waren auf der Terrasse und tranken Tee,
als wir diese Unterhaltung führten. Und als ich ausrastete, warf ich den
gesamten Tisch um und bat sie, zu gehen. Zu ihrer Verteidigung tat sie
tatsächlich, was ich sie gebeten hatte und ging die Treppe hinunter, aber ich
machte weiter. All die aufgestaute Frustration und Wut, die ich über die Sache
mit Bill und das Trinken und die Situation auf der Arbeit verspürt hatte ...
ich habe es an ihr ausgelassen. Und ganz ehrlich ... ich wünschte, ich könnte
Ihnen sagen, dass ich mich schlecht dabei fühlte, aber das tat ich nicht.“


„Wie schlimm wurde es?“, fragte Rhodes. 


„Ich habe sie die Stufen hinuntergejagt und sie
angeschrien. Nannte sie eine Schlampe und ... nun, ein anderes Wort, von dem
ich nie gedacht hätte, dass ich es je nutzen würde und welches ich hier nicht
und auch sonst nie wieder wiederholen werde – es fängt mit einem F an. Ich hob
meine Hand, um sie zu schlagen, hielt mich jedoch Gott sei Dank zurück.“


„Und woher kam all dieser Hass für sie? Hatten Sie
es vorher schon einmal gespürt?“


„Ein wenig. Ich hatte gesehen, wie sie Rachel Dobbs
bei der stillen Auktion von ihrem kleinen Prominenten-Thron warf. Wenn ich
ehrlich mit Ihnen bin ... es liegt einfach nur daran, dass sie neu ist. Hier
war sie also, diese wunderschöne reiche Frau, neu in der Nachbarschaft und sie
zwang sich geradezu in die sozialen Kreise hinein. Und gleichzeitig befinde ich
mich gerade auf meinem Abstieg ... mitsamt meinem Alkoholiker-Ehemann.“


„Mrs. Ingram ... wenn es Ihnen nicht ausmacht, würde
ich Sie gern fragen, wo Sie sich letzten Freitagmorgen zwischen acht Uhr
morgens und Mittag aufgehalten haben?“


„Ich hatte einen Friseurtermin um neun“, sagte sie
und zog an ihren roten Haaren. „Habe sie färben und schneiden lassen, das volle
Programm. Den meisten Frauen macht es eine Freude, shoppen oder feiern zu
gehen. Für mich ist es, mir meine Haare machen zu lassen.“


Chloe sah sich ihr Haar erneut an. Es war sehr
hübsch, auch wenn es doch sehr auffällig war. Sie fragte sich, was ihre
natürliche Haarfarbe war. 


„Wie lange waren Sie dort?“, fragte Rhodes.


„Ich weiß es nicht. Der ganze Prozess dauerte etwa
anderthalb Stunden. Danach ging ich jedoch mit einer Freundin zum Mittagessen
aus. Ich weiß, worauf sie hinaus wollen ... und ich kann Ihnen die Namen und
Telefonnummern der Leute geben, mit denen ich an diesem Morgen zusammen war.“


„Ich denke nicht, dass dies nötig sein wird“, sagte
Chloe. „Ich weiß Ihre Ehrlichkeit zu schätzen und ich glaube, wir werden Sie
jetzt nicht weiter stören.“


Gwen lächelte leicht. „Ich bringe Sie noch zur Tür“,
sagte sie. 


Chloe und Rhodes folgten ihr, wobei Chloe etwas
näher hinter ihr ging, als notwendig war. Als sie an der Tür ankamen, folgte
ihnen Gwen auf die Veranda hinaus. 


„Es tat mir sehr leid, zu hören, was mit ihr
passiert ist“, sagte Gwen. „Obwohl ich wütend war, dass sie angeboten hatte,
mir Geld zu leihen – wobei ich sie doch kaum kannte – habe ich keinen Zweifel,
dass sie es getan hätte. Reich und ahnungslos oder nicht, ich glaube, tief
innen drinnen war sie eine gute Seele.“


Chloe verließ ihre Komfortzone und streckte ihre
Hand aus. Sie legte sie beruhigend auf Gwens Schulter und sagte: „Nochmals
vielen Dank, dass sie all dies mit uns geteilt haben. Es muss nicht leicht
sein.“


„Es ist, was es ist.“


„Lassen Sie uns wissen, wenn Ihnen sonst noch
irgendetwas einfällt, was bei unseren Ermittlungen helfen könnte“, sagte Chloe,
als sie und Rhodes die Treppe zu ihrem Auto hinuntergingen. 


Im Auto angekommen, startete Rhodes den Motor und
sah Chloe mit einem seltsamen Lächeln auf den Lippen an. 


„Okay ... was haben Sie gefunden?“


Chloe zeigte Rhodes ihre rechte Hand ... dieselbe
Hand, die sie genutzt hatte, um Gwen zu beruhigen. Sie hielt zwei Haare darin.


„Sind die von Gwen?“, fragte Rhodes.


„Sie waren auf der Schulter ihres Oberteils.“


Rhodes beugte sich vor und begutachtete sie. „Sie
sehen rot aus.“


„Schauen Sie hier“, sagte Chloe und drückte das
Endstück des Haares – neben der Wurzel – zusammen.


„Blond“, sagte Rhodes.


„Und das einzelne Haar, das in der Fairchild
Resident gefunden wurde, war ...“


„Blond“, beendete Rhodes.


„Es ist kein eindeutiger Beweis“, sagte Chloe. „Aber
angesichts der Tatsache, dass Gwens Haare erst kürzlich gefärbt wurden, lohnt
es sich, einen Blick darauf zu werfen. Ich glaube, wir sollten diese Haare zur
Forensik bringen.“


„Klingt nach einen Plan“, sagte Rhodes, als sie auf
die Straße zurückfuhr. 


Chloe schaute in den Rückspiegel und war ein wenig
verunsichert, als sie sah, dass Gwen Ingram oben auf der Treppe stand und ihnen
nachsah. 











KAPITEL SECHZEHN


 


 


Chloes Telefon klingelte auf dem Weg zurück zum
Revier. Sie ging ran und stellte fest, dass Nolan am anderen Ende der Leitung
war. 


„Agentin Fine, wo befinden Sie sich gerade?“


„Wir verlassen gerade Gwen Ingrams Haus. Wieso? Was
brauchen Sie?“


„Nun, die Schwester ist auf dem Weg hierher ...
Jessies Schwester Bev Givens.“


„Sehr gut. Haben Sie eine Ahnung, weshalb sie so
lange gebraucht hat, um auf ihre Anrufe zu antworten?“


„Ja. Anscheinend war sie in Gloucester mit ihrer
Familie zelten. Sie hatten ihre Handys ausgeschaltet und alles, nur sie, ihre
Tochter und ihr Ehemann. Sie hat also gerade erst haufenweise Nachrichten
darüber bekommen, was passiert ist.“


„Oh mein Gott. Hat sie bereits mit Mark gesprochen?“


„Ja, Mark plant, sie später zu treffen.“


„Aber die Schwester – Bev – sie ist auf dem Weg zum
Revier?“


„Das ist sie. Sie ist vielleicht noch zwanzig
Minuten entfernt. Ich glaube nicht, dass sie überhaupt nach Hause gefahren
sind. Sie kommen direkt vom Campingplatz hierher.“


„Wir sind auf dem Weg. Oh und können Sie die
Forensik anrufen? Wir haben eine Haarprobe für Sie.“


„Wird gemacht.“


„Wer ist Bev?“, fragte Rhodes, nachdem Chloe das
Telefonat beendet hatte. 


„Bev Givens ... Jessie Fairchilds Schwester.
Anscheinend war sie mit ihrer Familie zelten und ihre Handys waren
ausgeschaltet.“


„Klingt grauenhaft.“


„Der Campingausflug oder zu solch schlechten
Nachrichten nach Hause zu kommen?“


Rhodes grinste ein wenig und
sagte dann: „Kann ich beides sagen?“


***


 


Als sie zum Revier zurückkehrten, wartete Nolan mit
einem Beweismittelumschlag für die Haare auf sie. Er war schnell und effizient
dabei, sie einzutüten, und hatte bereits die notwendigen Dokumente für die
Forensik ausgefüllt, als sie ankamen. Er tat dies, während er sie außerdem in
den hinteren Bereich des Gebäudes führte, in den Bev Givens vor weniger als
einer Minute gebracht worden war. 


Nolan ließ den Umschlag für die Forensik bei der
Empfangsdame und folgte Chloe und Rhodes in den hinteren Teil des Gebäudes. Bev
war in denselben Raum gebracht worden, den sie genutzt hatten, um mit Mark
Fairchild zu sprechen, so als würden sie versuchen, das Mysterium und den
Kummer vom Rest des Reviers fernzuhalten. 


„Bevor wir hineingehen, sollten Sie etwas wissen“,
sagte Nolan. „Sie hat es offensichtlich noch nicht wirklich verarbeitet. Sie
versucht, logisch zu bleiben und uns zu helfen, Antworten zu finden. Aber man
kann sehen, dass es sie zerreißt. Sie könnte jeden Augenblick zerbrechen ...
und ich glaube nicht, dass es schön sein wird.“


Mit ernstem Blick öffnete Nolan die Tür zu dem
kleinen Konferenzraum und führte die Agentinnen hinein. Chloe sah eine dünne
Frau mittleren Alters, die an einem Tisch saß. Sie sah Jessie Fairchild sehr
ähnlich. Bev war etwas schlanker und etwas größer. Ihr Haar hatte einen
helleren Braunton, aber ansonsten hätten Bev und Jessie in jüngeren Jahren
leicht als Zwillinge durchgehen können. Ein Mann saß neben ihr und hatte seinen
Arm schützend um sie gelegt. Er betrachtete Chloe und Rhodes mit der Art
Hoffnung in den Augen, die Chloe normalerweise ein wenig das Herz brach. Dies,
so vermutete Chloe, war Bevs Ehemann. 


„Mrs. Givens, wir sind Agentinnen Fine und Rhodes“,
sagte Chloe. „Vielen Dank, dass Sie so schnell hergekommen sind, um mit uns zu
sprechen.“


„Selbstverständlich. So wie ich es verstehe, gibt es
nicht allzu viele Antworten. Ich möchte helfen, so gut ich kann.“


„Ich bin ihr Ehemann“, bestätigte der Mann neben
ihr. „Roger Givens. Ich bin ebenfalls bestrebt, auf jede erdenkliche Weise zu
helfen. Ich würde es allerdings bevorzugen, bei Bev zu bleiben.“


„Das ist vollkommen in Ordnung“, sagte Chloe. „Und
Mrs. Givens, Sie haben recht. Wir haben nicht viele Antworten und jeder Tag,
der vergeht, erschwert die Lösung des Falls. Behalten Sie dies also bitte im
Gedächtnis, wenn die Fragen etwas schnell oder schroff erscheinen.“


Sie nickte verständnisvoll und als sie dies tat, sah
Chloe, was Nolan erwähnt hatte. Ihr Blick war leer. Es war, als würde man
jemanden beobachten, der an einem regnerischen Tag nachdenklich aus dem Fenster
starrte und tiefgründig über etwas nachdachte, was ihm Sorgen machte. Aber es
war nur in ihren Augen; der Rest ihres Ausdrucks schien ein wenig unsicher
darüber zu sein, wie sie sich verhalten sollte. 


„Unserem Verständnis nach waren Sie zelten, als dies
passierte“, sagte Chloe. „Wann haben Sie die Reise begonnen?“


„Wir sind Freitagmorgen von zu Hause losgefahren“,
sagte Bev. „Wir kamen, glaube ich, gegen Mittag am Campingplatz an.“


„Und Ihre Handys waren während der gesamten Zeit
ausgeschaltet?“


„Ja. Es stellte eine Möglichkeit für uns dar, unsere
Verbindung als Familie wiederherzustellen. Unsere Tochter verbringt viel zu
viel Zeit mit ihrem Telefon, deshalb gab es dieses ganze Wochenende keinerlei
Bildschirme. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass sie jede Minute gehasst hat.“


„Wo ist Ihre Tochter jetzt?“, fragte Rhodes.


„Bei Mark. Er ... oh mein Gott ... er hat versucht,
mich anzurufen. Niemand wusste, wo wir waren ... nur die Leute, für die wir
arbeiten. Ist das nicht fürchterlich?“


„Sie hätten nicht wissen können, dass so etwas
passieren würde“, versicherte Rhodes ihr. 


„Ich gehe also davon aus, dass Sie bis heute Morgen unterwegs
waren, richtig?“, fragte Chloe.


„Das stimmt. Wir sind aufgewacht, haben gefrühstückt
und dann alles abgebaut.“


„Wir dachten nicht einmal daran, unsere Handys
anzuschalten, bevor wir losfuhren“, sagte Roger Givens. „Und als wir es taten
... haben wir gesehen, was wir alles verpasst hatten.“


„Mark hat mir die meisten Details geschildert“,
sagte Bev. „Und ich kann es immer noch nicht glauben.“


„Mrs. Givens, wissen Sie, ob irgendwelche anderen
Umstände außer Marks Job dafür gesorgt haben, dass sie aus Boston weggezogen
sind?“


„Nur der Job“, sagte Bev. „Ich glaube, Jessie hatte
sich auf den Umzug gefreut. Sie war nie wirklich ein Großstadt-Mädchen gewesen.“


„Sie haben noch nicht lange hier gewohnt ... haben
Sie mit ihr gesprochen, während sie hier lebte?“


„Ein paarmal. Dreimal vielleicht. Am Telefon. Jessie
und ich ... wir standen uns nicht sehr nahe. Kein böses Blut oder so etwas. Nur
... wir haben uns auseinandergelebt, nachdem sie zum College gegangen ist, und
haben nie wieder wirklich zueinandergefunden. Sie heiratete Mark und das wurde
zu ihrem Leben. Viel Geld und Reisen und dieses ganz andere Leben, das ich mir
gar nicht vorstellen konnte.“


„Würden Sie sagen, dass sie ihren Reichtum zur Schau
stellte?“, fragte Rhodes.


„Um Gottes willen, nein“, sagte sie mit einem
traurigen Lächeln. „Wenn überhaupt, dann fühlte sie sich eher unwohl damit. Ich
glaube, dass sie sich nie richtig daran gewöhnt hat, bis sie hierher zog. Ich
denke, das ist ein Grund dafür, dass sie immer versucht hat, etwas Gutes damit
zu tun.“


„Was meinen Sie?“, fragte Chloe. „Etwas Gutes?“


„Oh, es war so viel. Sie und Mark gaben immer so
viel an verschiedene Organisationen und Spendensammelaktionen. Sammelaktionen
für Krebs, Spenden für den Tierschutz, örtliche Leseprogramme, die
Behinderten-Olympiade, solche Dinge. Ich bin mir sicher, vor ein paar Jahren
hat sie fast jeden Cent, den sie in dem Kalenderjahr verdient hat, in einen
Fond in Boston eingezahlt hat, der half, die medizinischen Rechnungen derer zu
zahlen, die von dem Marathon-Bombenangriff betroffen waren. Natürlich konnte
sie solche Sachen tun, da Mark steinreich ist.“


„Bitte vergeben Sie mir, dies zu fragen“, sagte
Chloe, „aber ich muss sicherstellen, dass ich ein klares Bild habe. Das war, so
wie es sich anhört, alles gemeinnützig. War sie diese Art von Person oder
glauben Sie, dass sie es als Paar nutzten, um zu posieren?“


„Nein. Mark war auch nicht so. Sie waren beide sehr
herzliche Menschen ... das perfekte Paar wirklich. Vor einigen Jahren machten
sie einen Ausflug nach Puerto Rico, gleich nach diesen schrecklichen
Hurrikanen. Sie erzählten niemandem, wohin sie gingen oder was sie vorhatten.
Ich weiß dies nur, weil ich sie dazu gebracht habe, es mir zu sagen. Aber sie
sind da runter gereist, um die Wiederaufbaumaßnahmen zu überprüfen. Sie haben
einen Haufen Geld für den guten Zweck gespendet. Sie waren für etwa eine Woche
dort und ich glaube, sie haben nur einen Tag davon für sich selbst genutzt,
einen Strandtag ... um Touristenkram zu machen.“


Chloe dachte langsam über all dies nach. Sicher, die
Informationsquelle mochte ein wenig voreingenommen sein, aber dies war auch
leicht damit übereinzubringen, was sie über Jessie Fairchilds Zeit in Falls
Church herausgefunden hatte. Vielleicht hatte sie nicht versucht, sich all
diesen Organisationen anzuschließen, nur um sich anzupassen oder Wege zu
finden, um ihren Status zur Schau zu stellen. Vielleicht wollte sie wirklich
helfen – und die Mehrheit der anderen reichen Frauen in der Stadt hatten es
noch nicht sehen können. 


„Damals in Boston ... wissen Sie von irgendjemandem,
der eventuell wütend auf Ihre Schwester gewesen wäre?“


Bev schaute zu Roger hinüber und sie kicherten
nervös. Sie schüttelten einstimmig den Kopf. „Nein, überhaupt nicht“, sagte
Bev. 


„Jeder liebte sie und Mark“, sagte Roger. „Und ich
sage das nicht nur, um sie als supernette Leute wirken zu lassen. Es ist die
Wahrheit. Ich kann Ihnen beliebig viele Namen von Menschen nennen, mit denen
Sie sprechen könnten und sie würden von allen das Gleiche hören.“


„Ich denke, vielleicht sollte ich doch dies sagen“,
sagte Bev. „Nicht das letzte Mal, sondern das Mal davor, als ich mit Jessie
telefoniert habe, sprach sie davon, dass sie sich Sorgen machte, dass Mark sich
nach dem Umzug überarbeiten würde. Sie sagte, er sei ein wenig distanziert und
depressiv ... und das waren zwei Dinge, die sie bei ihm noch nie zuvor gesehen
hatte.“


„Gab sie irgendwelche bestimmten Gründe dafür,
weshalb sie dies empfand?“


„Nein. Sie sagte nur, dass sie sich um ihn sorgte.
Sie dachte, vielleicht seien der Umzug und der neue Ort doch schwieriger, als
er gedacht hatte. Aber es schien nichts Ernstes zu sein ... nur etwas, das
Jessie so nebenbei erwähnte.“


„Sie ging also nicht näher darauf ein?“, fragte
Rhodes.


„Nein. Sie war nicht der Typ dafür, schlecht über
ihren Ehemann zu sprechen ... selbst wenn es um Dinge ging, mit denen er
möglicherweise zu kämpfen hatte.“


Als Chloe ihre nächste Frage vorbereitete, spürte
sie, wie ihr Handy in ihrer Tasche vibrierte. Sie überprüfte es schnell, wobei
sie nicht unhöflich derjenigen gegenüber sein wollte, die gerade eine Schwester
verloren hatte. Sie erkannte die Nummer nicht, von der sie angerufen wurde,
ließ es klingeln und konzentrierte sich auf ihre nächste Frage.


„Wissen Sie, ob es jemals Eheprobleme zwischen den
beiden gab, egal wie klein?“


„Wie bereits erwähnt ... wenn es sie gab, dann
wusste ich nichts davon. Sie waren immer so glücklich. Sie waren immer ...“ 


Ein Flackern zog kurz über Bevs Gesicht, als die
Traurigkeit der Situation – und möglicherweise die Realität all dessen – sie
einzuholen schien. 


„Können wir hier Schluss machen?“, fragte sie. „Ich
helfe gerne, aber im Moment ... kann ich nur ...“


„Das ist in Ordnung“, sagte Chloe. „Bitte, ja, gehen
Sie. Und nehmen Sie sich Zeit.“


Bev nickte, obwohl sie traurig darüber aussah, dass
sie nicht in der Lage gewesen war, ihnen mehr Informationen zu geben. „Vielen
Dank.“


Roger nickte kurz, dankend und anerkennend, als das
Paar den Raum verließ. 


„Was denken Sie?“, fragte Rhodes, als sich die Tür
hinter dem Paar schloss.


„Ich glaube, dass meine erste Reaktion
möglicherweise unprofessionell sein könnte. Aber ich werde es trotzdem sagen.
Wenn all diese Spenden, von denen Bev sprach, wirklich gemacht wurden, dann
gibt es Steuerinformationen und sogar Quittungen dazu. Dasselbe gilt für die
Reise nach Puerto Rico. Und wenn es alles stimmt, dann bin ich dazu geneigt, zu
glauben, dass alle Frauen, mit denen wir bisher gesprochen haben, nichts als
eifersüchtige Zicken sind. Und das macht mich wütend.“


„Ich bin ganz Ihrer Meinung“, sagte Rhodes.


Chloe ließ das einen Moment auf sich wirken und zog
dann ihr Handy heraus. Sie überprüfte den Bildschirm und stellte fest, dass die
unbekannte Nummer, die zuvor angerufen hatte, keine Nachricht hinterlassen hatte.



„Jemand hat mich angerufen, während wir mit ihr
sprachen“, sagte Chloe zu Rhodes, während sie die Nummer zurückrief.
„Vielleicht eine der eifersüchtigen Zicken.“


Sie wollte, dass es heiter klang, es kam jedoch
etwas spitz hervor. Das Telefon klingelte zwei Mal, bevor eine Frau mit
fröhlicher Stimme abhob.


„Hallo?“


„Hier spricht Agentin Fine. Jemand hat mich von
dieser Nummer aus angerufen.“


„Ja, Agentin Fine ... hier spricht Candace Derringer.
Sie sagten, ich solle Sie anrufen, falls ich irgendetwas höre, das mit dem Fall
helfen könnte. Und ich glaube, ich habe etwas.“


„Und was wäre das?“, fragte Chloe und erinnerte sich
an die fast lässige Art, wie Candace Derringer bei Kaffee und Bagels auf ihrer
Veranda über Jessie Fairchild gesprochen hatte.


„Nun, ich bin mir sicher, es ist keine Überraschung
für Sie, dass die Anwesenheit des FBIs seinen Weg in die Gerüchteküche der
Gegend geschafft hat. Heute Morgen haben sich ein paar Damen auf meiner Veranda
darüber unterhalten.“


„Sie meinen, darüber getratscht.“ Chloe konnte sich
nicht zurückhalten; der Kommentar kam aus ihr heraus, bevor sie ihn
hinunterschlucken konnte. 


„Leider ja. Aber es hatte etwas Gutes. Ich habe von
zwei sehr zuverlässigen Quellen gehört, dass Jessie Fairchild sich nicht allzu
lange, bevor sie getötet wurde, tatsächlich so etwas wie eine Feindin
gemacht hat.“


„Und wer wäre das?“


„Eine Frau namens Evelyn Marshall. Ich habe die
Geschichte zwei Mal gehört und sie war beide Male ziemlich unterschiedlich ...
also sollten Sie sie vielleicht direkt von ihr hören.“


„Das würde ich liebend gerne“, sagte Chloe. „Haben
Sie ihre Nummer?“


„Selbstverständlich“, sagte Candace mit einem
stolzen Lachen. „Agentin, ich habe jedermanns Nummer.“


Chloe unterdrückte die neunmalkluge Bemerkung, die
ihr auf der Zunge lag, während sie die Nummer aufschrieb, wobei sie auf eine
vielversprechende Spur hoffte.











KAPITEL SIEBZEHN


 


 


Unmittelbar nachdem sie Deputy Nolan mitgeteilt
hatten, wohin sie als Nächstes fahren würden, verließen Chloe und Rhodes erneut
das Revier. Es wurde später Nachmittag und der Tag begann, sich ziemlich lang
anzufühlen ... was entmutigend war, da sie nicht wirklich viel erreicht hatten.
Sie kamen um 16:35 Uhr an der Marshall-Residenz an. Ein einzelnes Auto parkte
in der U-förmigen Auffahrt, welches winzig im Vergleich zur Größe des Hauses
schien. 


Es befand sich auf einem Stück Land, das mindestens
zwanzig Hektar groß zu sein schien; der Garten war eine riesige, weitläufige
Grünfläche, die von Rosenbüschen und einem Pool unterbrochen wurde, der durch ein
großflächiges Terrassendeck mit dem Haus verbunden war. Es befand sich nicht in
einer Nachbarschaft, sondern etwa sechs Kilometer von jedweder Nachbarschaft
entfernt. Es war vollkommen isoliert von allem, so als wäre es zu schön, um in
der Nähe anderer Häuser zu stehen. 


„Ich würde gerne sagen, dass dieses Haus überheblich
aussieht“, sagte Rhodes. „Aber ... verdammt, es ist ein wunderschönes Haus.“


Chloe stimmte zu, sagte jedoch nichts. Als sie aus
dem Auto stiegen, bemerkte sie, dass das Auto in der Auffahrt nicht wirklich zu
dem Haus zu passen schien. Es war ein älteres Modell eines Honda Accord, nicht
neuer als ein 2005er Modell. Vielleicht sind sie so reich, weil sie an
bestimmten Stellen sparen, dachte sie. 


Sie gingen die Treppenstufen hinauf. Die Verandadecke
befand sich mindestens drei Meter über ihren Köpfen. Chloe drückte den Klingelknopf;
die Klingel klang wie alte Kirchenglocken im Inneren des Hauses – ein Haus, von
dem sie nicht bezweifelte, dass es innen beeindruckend hohe Decken wie in einer
Kirche gab.


Es dauerte eine Weile, bis die Tür geöffnet wurde.
Die Frau, die die Tür öffnete, war überhaupt nicht das, was Chloe erwartet
hatte. Sie war eine jüngere Frau – vielleicht maximal dreißig – die ziemlich
unscheinbar aussah. „Kann ich Ihnen helfen?“, fragte sie.


„Ja, wir sind Agentinnen Fine und Rhodes vom FBI“,
sagte Chloe. „Wir suchen nach Evelyn Marshall.“


„Nun, Sie sind am richtigen Haus. Aber Sie haben sie
gerade um zwanzig Minuten verpasst.“


„Wo ist sie hingegangen?“, fragte Rhodes. 


„Sie und ihr Ehemann sind auf dem Weg zum Flughafen.
Sie machen eine Reise nach St. Croix für zwei Wochen.“


Nun, das scheint ja passend, dachte Chloe. Aber
bevor sie irgendwelche Schlussfolgerungen machte, wusste sie, dass sie eine
bessere Vorstellung davon bekommen musste, wer Evelyn Marshall wirklich war.


„Und wer sind Sie?“, fragte Chloe.


„Ich bin Emma Ramsey, das Kindermädchen der
Marshalls. Sie haben mich beauftragt, auf Declan – ihren Zweijährigen – und auf
ihr Haus aufzupassen, während sie weg sind.“


„Und wie lange arbeiten Sie schon für sie?“


„Seit Declan ungefähr sechs Monate alt war. Also
seit anderthalb Jahren schätze ich.“


„Macht es Ihnen etwas aus, uns ein paar Fragen zu
beantworten?“


Emma schaute unbehaglich ins Haus und dann zurück zu
den Agentinnen. „Ich würde Sie gern hereinlassen, aber sie sind sehr streng mit
Fremden im Haus. Allerdings macht Declan gerade seinen Mittagsschlaf, wenn Sie
möchten, können wir uns also hier draußen auf der Veranda aufhalten. Er könnte
jedoch jede Minute aufwachen ... ich hatte Angst, die Türklingel würde ihn
wecken, aber er döst immer noch.“


„Hier auf der Veranda ist in Ordnung“, sagte Chloe. 


„FBI ... stimmt etwas nicht?“ Etwas in Emmas Ton
ließ Chloe denken, dass Emma vielleicht wollte, dass etwas nicht
stimmte.


„Nun ja, wir untersuchen ein bestimmtes Verbrechen
in der Stadt und Evelyns Name wurde uns gegeben, da sie eventuell ein paar
Dinge darüber weiß. Oder sie zumindest in der Lage wäre, uns auf Menschen
hinzuweisen, die viel mehr wissen, als sie.“


Es war keine komplette Lüge, also fühlte sich Chloe
nicht allzu schlecht dafür, sie ein wenig in die Irre zu führen. 


„Was für ein Verbrechen?“, fragte Emma.


„Das kann ich noch nicht sagen. Aber wir brauchen
Ihre ehrliche Meinung über Evelyn. Und wir möchten, dass Sie so transparent und
ehrlich wie möglich sind. Nichts von dem, was Sie zu uns sagen, wird an sie
weitergeleitet werden. Wir benötigen vollkommene Ehrlichkeit.“


„Wie ehrlich?“


„Völlig ehrlich. Und es wird in diesem Moment und
zwischen uns dreien bleiben.“


„Das kann ich machen. Die Frau ist die meiste Zeit
ein tobendes Miststück. Wenn ich ehrlich bin.“ Sie sah so aus, als habe, dies
zuzugeben, ihr eine riesige Last von den Schultern genommen. „Allerdings nicht
auf eine laute und widerwärtige oder offensichtliche Weise. Es ist mehr wie ein
stilles Brüten ... nicht die Art von Miststück, das einen dazu bringt, sie zu
hassen, sondern jemand der dafür sorgt, dass man sich selber hasst. Wissen Sie,
was ich meine?“


„Ich denke, das tue ich. Aber können Sie es ein wenig
ausführlicher erläutern?“


„Nun, es gefällt ihr, Menschen zu kontrollieren.
Wenn sie zum Beispiel einen Freund dabei erwischt, wie er lügt, dann scheint
sie ihm zunächst dafür zu vergeben. Aber dann hat sie kein Problem damit, diese
Lüge zur Waffe zu machen, und in der Zukunft gegen ihn zu verwenden. Ich weiß
es nicht genau, aber ich habe das Gefühl, dass sie dies schon seit einer ganzen
Weile tut. Es geht ein Gerücht in der Stadt herum, dass sie eine Menge gegen
ihren Ehemann in der Hand hat, und dass dies der einzige Grund dafür ist, dass
er sie noch nicht verlassen hat. Etwas wegen einer Affäre. Ich weiß allerdings
nicht, ob da etwas Wahres dran ist.“


„War sie Ihnen gegenüber jemals auf irgendeine Weise
emotional oder körperlich gewalttätig?“


„Oh sie schreit mich die ganze Zeit an. Wegen
kleiner Dinge. Aber sie tut es nie vor anderen. Verdammt, sie tut es nicht
einmal vor Declan.“


„Hat sie den Ruf, ihr Geld zur Schau zu stellen?“,
fragte Rhodes.


„Das hängt davon ab, was Sie als zur Schau stellen
bezeichnen. Sie kommt aus einer sehr reichen Familie – eine dieser Familien,
die in den Siebziger- und Achtzigerjahren ein Vermögen damit gemacht haben,
Tabak anzubauen. Daher kommt der Großteil ihres Geldes; als ihre Eltern
starben, haben sie ihr alles überlassen. Sie hat allerdings ein paar
geschäftliche Deals abgeschlossen und einen Teil der landwirtschaftlichen
Nutzflächen der Familie an Umweltverbände verkauft, die sie für Solar- und
Windkraft nutzen wollen. Sie ist eine sehr reiche Frau ... und ihr Ehemann ist fast
so reich wie sie. Also nein ... sie stellt ihren Reichtum nicht zur Schau. Das
muss sie nicht. Die Leute wissen es einfach.“


„Kennen Sie eine Frau namens Jessie Fairchild?“,
fragte Chloe.


Emma dachte mit einem strengen Ausdruck auf ihrem
Gesicht für einen Augenblick darüber nach. „Ich glaube nicht“, sagte sie. „Aber
der Name kommt mir bekannt vor.“


„Wie sieht es mit irgendwelchen Auseinandersetzungen
aus, die Evelyn kürzlich mit jemandem gehabt haben könnte?“


„Oh sicher“, sagte Emma und unterdrückte dabei sogar
ein kleines Lachen. „Da gab es eine am letzten Dienstagabend. Evelyn hat
versucht, es für sich zu behalten, aber Sie wissen ja, wie die Gerüchteküchen
in diesen Städten sein können.“


„Haben Sie irgendwelche Details?“


„Ja, das habe ich tatsächlich. Und ich habe mit niemandem
darüber gesprochen, da es nur mehr Öl ins Feuer gießen würde. Aber ich habe
alles mitbekommen, weil ich am nächsten Morgen hier war. Zwischen dem, worüber
sie und ihr Mann gesprochen haben und den Gesprächen, die sie am Telefon
geführt hat, habe ich fast die gesamte Geschichte gehört. Wissen Sie, da ist
diese Spendenaktion, die Evelyn jedes Jahr organisiert und für fast alles
bezahlt. Sie ist für örtliche Rettungsdienste und es ist so eine Art Gala-Veranstaltung.
Und obwohl es darum geht, Geld für Rettungsdienste zu sammeln, ist Evelyn die
Bienenkönigin. Sie steht im Rampenlicht. Aber anscheinend ist letzte Woche
jemand anderes aufgetaucht und hat ihr dieses Rampenlicht gestohlen. Evelyn war
stinksauer.“


Es muss nett sein, so etwas
Belangloses als Problem zu betrachten, überlegte Chloe und dachte über ihre eigenen
privaten Probleme nach. 


„Kennen Sie den Namen dieser Person?“, fragte sie.


„Nein. Ich habe Evelyn nur immer wieder sagen
gehört, dass sie neu in der Gegend sei.“


„Sie sagten, dass Ihnen der Name Jessie Fairchild
bekannt vorkäme“, sagte Rhodes. „Denken Sie, dass sie die neue Frau gewesen
sein könnte?“


„Sicher, das könnte sie gewesen sein. Aber ich würde
ehrlich gesagt nur spekulieren.“


„Haben Sie irgendwelche Details darüber, was genau
passiert ist?“, fragte Chloe. 


„Nun, wie ich es verstehe, traf sich diese Frau bei
der Veranstaltung mit den Führungskräften und versprach, Geld zu spenden.
Evelyn bekam Wind davon und nahm sie beiseite. Weshalb weiß ich nicht.
Vielleicht, um ihr zu sagen, dass es ihre Show war und dass sie sich einmischte
und ihr das Rampenlicht stahl. Anscheinend eskalierte das Gespräch zu dieser
riesigen Sache. Evelyn sagte sogar zu einer ihrer Freundinnen am Telefon, dass
sie die Klappe hätte halten sollen, als sie bemerkte, dass die Leute sie
anstarrten. Sie sagte, dass die neue Frau sogar auf ihrem Weg hinaus war, um
keine Szene zu machen, aber Evelyn machte wohl weiter. Sie war schlecht darin, sich
zurückzuhalten, wenn sie einmal losgelegt hatte. Diese Frau blieb jedoch an der
Tür stehen und muss wohl etwas gesagt haben ... ich weiß nicht was genau. Ich
weiß jedoch, dass sie Evelyn kleinlich und unbedeutend genannt
hat. Und das sind zwei Worte, die Evelyn Marshall noch nie jemand genannt hat.“


„Sind Sie sich sicher, dass all dies Tatsachen
sind?“


„Ich habe es alles direkt aus Evelyns Mund gehört.“


Hinter Emma konnte man durch den kleinen Spalt, den
sie die Tür offengelassen hatte, das leise Jammern eines Kleinkindes hören, das
aus seinem Mittagsschlaf aufwachte. Eine leise, zarte Stimme rief: „Em? Wo bist
du?“


„Ich muss reingehen“, sagte Emma und drehte sich um,
um hineinzugehen. 


„Vielen Dank für Ihre Zeit“, sagte Chloe. „Noch
schnell, bevor Sie wieder hineingehen ... haben Sie zufällig die Flugdaten für diese
Reise nach St. Croix?“


„Das tut mir leid, aber ... nein.“


„Die Marke und das Modell des Autos, in dem sie
gefahren sind?“


„Ein 2019 Escalade. Weiß.“


„Damit können wir arbeiten. Danke noch mal. Oh! Noch
eine Frage ...“


„Ja?“, fragte Emma und war dabei deutlich zwischen
dem Informationen-über-Evelyn-Geben und ihren Pflichten als
verantwortungsbewusstes Kindermädchen hin- und hergerissen.


„Welche Farbe hat Evelyns Haar?“


„Sie ist blond ... obwohl es langsam grau wird.“


„Danke.“


Emma nickte und ging wieder hinein, wobei sie die
Tür hinter sich schloss. Chloe und Rhodes eilten die Treppe hinunter zu ihrem
Auto. 


„Wir fahren zum Flughafen, nehme ich an?“, fragte
Rhodes.


„Das tun wir“, sagte Chloe und setzte sich hinters
Steuer. „Kriegen Sie Nolan ans Telefon. Geben Sie ihm die Beschreibung des
Autos und sehen Sie, ob er uns ein Kennzeichen besorgen kann. Ich möchte mit
Evelyn Marshall sprechen, bevor sie die Gelegenheit hat, die Stadt zu
verlassen.“


„Es scheint passend zu sein, nicht wahr? Der
Zeitpunkt der Reise, meine ich.“


„Das sehe ich auch so.“


Rhodes rief Nolan an, so wie sie sie gebeten hatte,
während Chloe die Straße hinunterraste und auf die Autobahn und den Ronald
Reagan Washington International Airport zusteuerte.
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Die Fahrt zum Flughafen ging schnell, da Evelyn
Marshalls Haus nur fünfundvierzig Kilometer vom Flughafen entfernt war. Auf dem
Weg tätigte Rhodes ein paar Anrufe, zuerst an Nolan und dann an den
Sicherheitsdienst des Flughafens, den sie anwies, eine Passagierin namens Evelyn
Marshall, die jede Minute eintreffen sollte, zu lokalisieren und festzuhalten. 


Während Rhodes am Telefon war, um all dies zu
erledigen, erhielt Chloe einen Anruf. Sie erkannte die Nummer nicht wieder,
aber wenn man sich in einem Fall wie diesem befand, bei dem die Dinge auf
einmal sehr schnell zu gehen schienen, spielte dies keine Rolle. Sie
beantwortete ihn, während sie auf der Autobahn weiterfuhr und eine
Geschwindigkeit von 130 Kilometern pro Stunde beibehielt.


„Hier spricht Agentin Fine“, sagte sie. 


„Agentin Fine, hier spricht Deanna Riotti aus dem
North Virginia Forensik Labor. Ich habe ein paar vorläufige Ergebnisse zu einer
Haarprobe, die durch Deputy Nolan aus Falls Church zu uns gebracht wurde.“


„Sehr gut. Was haben Sie für mich?“


„Diese Haarprobe von Rachel Dobbs scheint nicht mit
der des Tatorts von Jessie Fairchild übereinzustimmen. Lassen Sie mich jedoch
betonen ... dies sind nur vorläufige Ergebnisse. Nolan deutete an, dass Sie
schnellstmöglich Ergebnisse bräuchten, also wollte ich Ihnen zumindest etwas
geben.“


„Danke“, sagte Chloe. „Nur damit ich das richtig
verstehe ... es gibt immer noch Tests, die durchgeführt werden müssen, aber
aufgrund der vorläufigen Ergebnisse besteht keine Übereinstimmung?“


„Richtig. Und in etwa neunzig Prozent der Fälle
stellen sich die vorläufigen Ergebnisse auch als Endergebnis dar.“


„Vielen Dank für das Update“, sagte Chloe, beendete
den Anruf und widmete ihre Aufmerksamkeit wieder ganz der Straße.


Rhodes, die selbst gerade einen Anruf beendet hatte,
schaute sie erwartungsvoll und ein wenig aufgeregt an.


„Die Forensik?“ 


„Ja. Das Haar, das ich von Dobbs hatte, stimmt nicht
mit dem des Tatorts überein.“


„Das macht Evelyn Marshall noch interessanter“,
kommentierte Rhodes. 


Chloe nickte zustimmend und drückte ein wenig mehr
aufs Gaspedal.


 


 


***


 


 


Sie kamen elf Minuten später am Flughafen an, wo sie
eine wartende Polizeieskorte am Haupteingang vorfanden. Chloe folgte den
blinkenden Lichtern vor ihnen zu einem Seiteneingang. Am Eingang schien es viel
Nachmittagsverkehr zu geben, daher sparte ihnen die Eskorte hiermit viel Zeit.


Chloe parkte direkt neben dem Streifenwagen auf
einem kleinen Parkplatz, der zwischen den vielen Gates und
Mitarbeiter-Eingängen und dabei nicht zu weit vom zentralen Gepäckband entfernt
war. Der Flughafen war ein einziges Durcheinander, als sie sich dem Polizisten
anschlossen, der als ihr Begleitschutz fungierte.


„Vielen Dank für Ihre Hilfe“, sagte Chloe, als sie
ihm zu einem Seiteneingang folgten.


„Sicher. Ich habe unterwegs erfahren, dass ein
Luft-Marshall Ihre Verdächtige festgenommen hat. Sie hat es jedoch nicht leicht
hingenommen. Sie haben sie geschnappt, als sie gerade ihr Gepäck einchecken
wollte. Sie befindet sich zur Zeit in einem unserer Verhörräume.“


Sie betraten den Flughafen durch eine kleine
Mitarbeiter-Lounge. Der Polizist führte sie durch den Raum, durch zwei weitere
Türen und dann in den Flughafen hinein. Nachdem sie die Halle durchquert
hatten, führte er sie dann hinter einen Sicherheitscheck und einen Flur
entlang, der als Nur für autorisiertes Personal gekennzeichnet
war.


Da sie noch nie in einen Fall verwickelt gewesen
war, der auf irgendeine Weise mit dem Flughafen in Verbindung gestanden hätte,
war dies alles neu für Chloe. Sie hatte das Gefühl auf heiligem Boden zu stehen,
während sie diesen Einblick in eines der geschäftigeren Gebäude im DC
Stadtgebiet bekam.


Der Flur endete in einer T-Kreuzung. Von der Wand
vor ihnen gingen fünf Räume ab, die alle mit Buchstaben von A-E versehen waren.
Von der rechten Seite, näher an der Tür mit dem Buchstaben A, ertönte eine
schrille, donnernde und widerwärtige Stimme. Es war die einer wütenden Frau ...
mit Sicherheit Evelyn Marshall. Und wie erwartet führte sie der Polizist genau
dorthin.


Er klopfte an die Tür, wartete einen Moment und trat
dann ein. Die donnernde Frauenstimme, war nun lauter, da sie nicht länger von
der Tür gedämpft wurde. Sie traten ein, als Evelyn Marshall gerade eine Aussage
über ihre „grundlegenden Menschenrechte“ beendete.


Es befanden sich vier Offiziere in Uniformen im
Raum. Zwei davon schienen Polizisten zu sein, wobei die anderen beiden
Luftmarshalle oder Flughafen-Sicherheitskräfte waren. Chloe sah, dass Evelyn
Handschellen trug. Sie runzelte die Stirn, da dies ein wenig übertrieben
wirkte. Wenn Evelyn sich dazu entschloss, einen Wirbel um diese ganze Sache zu
machen, würde sie dies gegen sie nutzen können. 


„Dies sind die Agentinnen“, erklärte der
Begleitschutz den vier Offizieren im Raum. 


„Agentinnen Rhodes und Fine“, sagte Rhodes.


„Sie trägt Handschellen“, merkte Chloe an. „War dies
wirklich notwendig?“


„Das war es“, sagte einer der Nicht-Polizisten. Sie
war sich ziemlich sicher, dass er tatsächlich ein Mitglied der
Flughafen-Sicherheitskräfte war. „Sie ist im Grunde ausgerastet, als wir sie
baten, von der Gepäckabgabe zurückzutreten. In ihrem Ausbruch traf ihr wild um
sich schlagender Ellbogen ein dreizehn-jähriges Mädchen, das hinter ihr stand.
Also ja ... deshalb trägt sie Handschellen.“


Chloe nickte verständnisvoll. „Können wir bitte den
Raum für uns haben?“


Die vier Offiziere nickten fast gleichzeitig. Es
schien so, als seien sie mehr als froh darüber, nicht mehr in Evelyn Marshalls
Gegenwart sein zu müssen. Der Begleitschutz ging mit ihnen und schloss die Tür
hinter sich. Dies ließ Chloe und Rhodes mit Evelyn allein. Sie sah viel jünger
aus, als Chloe es erwartet hatte. Aber sie sah auch wie ein gefangenes Tier aus
– bereit, einem jeden Augenblick die Kehle herauszureißen, jedoch gleichzeitig
verängstigt. Sie warf ihr langes, blondes Haar über ihre Schulter, und
betrachtete Chloe und Rhodes, als seien sie Affen.


„Gut“, sagte Evelyn. „Das FBI. Vielleicht können Sie
mir sagen, was zur Hölle hier vor sich geht.“


„Mrs. Marshall, Ihr Name wurde erwähnt, während wir
einen Mordfall in Falls Church untersuchten“, sagte Chloe.


Evelyn richtete ihre Augen auf sie, während sich ihre
Mundwinkel vor Verärgerung nach unten zogen. „Jessie Fairchild nehme ich an?“


„Das stimmt. Woher wissen Sie von dem Mord?“


„Nachrichten verbreiten sich schnell. Ich habe
Freitagnachmittag davon erfahren.“


„Waren Sie überrascht, davon zu hören?“


„Das ist schwer zu beantworten. Einerseits ist es
schrecklich, zu hören, dass jemand in der Nachbarschaft ermordet wurde. Aber
andererseits ... niemand mochte sie. Ich war mir nur nicht bewusst, dass jemand
sie genug hasste, um sie zu töten.“


„Haben Sie …“


„Es tut mir leid“, sagte Evelyn und erhob ihre
Stimme, um sicherzustellen, dass es eindeutig war, dass sie Chloe unterbrach.
„Wurde ich von meinem Flug verhindert, weil Sie tatsächlich denken, ich sei
eine Verdächtige?“


„Wir wissen es noch nicht“, sagte Chloe. „Was
wir jedoch wissen, ist, dass Sie vor ein paar Tagen in eine Auseinandersetzung
mit ihr involviert waren. Und nun, wenige Tage nach ihrem Mord, verlassen Sie
das Land.“


„Scheint also ein ziemlich klarer Fall für Sie zu
sein? Arbeiten Sie so? Die einfachste Lösung muss die Antwort sein.“


Chloe ging Evelyns Scheinheiligkeit langsam auf die
Nerven. Auf einmal machte Chloe die Tatsache, dass sie in Handschellen war,
ziemlich glücklich.


„Dies ist ein Mordfall, Mrs. Marshall“, sagte sie.
„Ob Sie es glauben oder nicht, es gibt nie eine einfache Lösung. Sie können
es uns jedoch leichter machen, wenn Sie sich dazu entschließen. Können Sie
uns nun also sagen, wo sie sich letzten Freitagmorgen aufgehalten haben?“


„Ich lag für den Großteil des Morgens im Bett. Ich
fühlte mich nicht gut. In der Nacht zuvor hatte ich eine Migräne und diese
neigen dazu, zu verweilen.“


„Haben Sie die öfter?“, fragte Rhodes. 


„Das tue ich. Es hat mit meinem TMG zu tun.“


„TMG?“, fragte Chloe.


„Temporomandibulares Syndrom“, meldete sich Rhodes
zu Wort. „Ich habe das auch von Zeit zu Zeit. Das Gelenk des Kiefers rastet ab
und zu ein.“


„Richtig“, sagte Evelyn. „Und wenn meine Migräne
eintritt, dann hält es manchmal für ein bis zwei Tage an. Deshalb war ich im
Bett.“


„Kann dies jemand bestätigen?“, fragte Chloe.


„Mein Kindermädchen. Sie nahm meinen Sohn für mich
mit in den Park, damit ich mich ausruhen konnte.“


„Haben Sie zufällig Überwachungskameras in Ihrem
Haus?“, fragte Chloe. 


„Das tue ich. Wieso fragen Sie?“


„Wenn wir visuellen Beweis dafür haben, dass Sie das
Haus am Freitag nicht verlassen haben, dann sind Sie entlastet.“


Bis zu diesem Zeitpunkt hatte Evelyn zumindest so
getan, als sei sie höflich. Aber etwas an diesem Kommentar schien sie zu
beleidigen. Ein hasserfülltes Feuer loderte in ihren Augen auf und sie setzte
sich so aufrecht wie eine Reihe Gefängnisgitter.


„Entlastet wovon? Ihrem Mord? Sie zwei sind einfach
nur ...“


„Ich gehe also davon aus, dass Sie uns die
Aufzeichnungen der Sicherheitskameras nicht geben werden?“, fragte Rhodes.


„Auf keinen Fall.“


„Das ist in Ordnung“, sagte Chloe. „Wir haben
ausreichend Information, um einen Durchsuchungsbefehl zu beantragen. Wir werden
sie also trotzdem bekommen.“


„Tun Sie das. Und seien Sie sich auch bewusst
darüber, dass ich, sobald das hier alles vorbei ist, definitiv vorhabe, Sie zu
verklagen. Ich werde den Flughafen dafür verklagen, dass ich in Handschellen
gefesselt wurde und das FBI dafür, dass sie Sie beide geschickt haben, um mich
wegen eines Mordfalls auszufragen, von dem Sie überzeugt scheinen, dass ich ihn
begangen habe, obwohl ich Ihnen klar und deutlich gesagt habe, dass ich mich in
meinem Bett befand, als der Mord stattgefunden hat.“


„Wir wissen nichts Genaues“, sagte Chloe.


„Oh, das ist offensichtlich.“


Chloe gab es nur ungern zu, aber Evelyn
verunsicherte sie. Die Frau schien so selbstsicher, so überzeugt von sich. Vielleicht
wird dieses Selbstvertrauen davon geschaffen, immer genug Geld zu haben, um
sich aus jeder unangenehmen Situation zu befreien, dachte Chloe. 


Während sie versuchte, die beste Richtung zu finden,
in die sie das Verhör lenken konnte, vibrierte ihr Handy in ihrer Tasche. Sie
überprüfte die Nummer und sah, dass es Danielle war. Ihr erster Instinkt war
es, den Anruf anzunehmen, aber das wäre unprofessionell gewesen. Und es war
eindeutig, dass Evelyn Marshall nur nach mehr Munition suchte, um ihre
Beschwerde zu unterstützen.


Sie ließ den Anruf zur Voicemail gehen und schaute
zurück zu Evelyn Marshall. Sie wusste nicht, wie sie von hier aus weitermachen
sollte. Es war eindeutig, dass sie für jeden Schritt des Weges von hier aus
stur sein würde. 


„Was nehmen Sie gegen Ihre Migräne?“, fragte Rhodes
sie.


Evelyn lachte. „Sie versuchen, herauszufinden, ob
ich etwas über Migräne weiß oder nicht, nicht wahr? Wollen Sie sichergehen,
dass ich nicht lüge?“


Der Ausdruck auf Rhodes Gesicht machte deutlich,
dass auch sie Evelyns kleinen Spielchen satthatte. Als Chloes Telefon erneut in
ihrer Tasche klingelte, war sie außer sich. Sie überprüfte die Nummer, sah,
dass es wieder Danielle war, und ließ ihn beinahe wieder zur Voicemail gehen. 


Aber dann dachte sie an ihre Wohnung. Sie dachte
daran, wie ihr Vater darin gewütet hatte und daran, wie entschlossen er gewesen
war, das Tagebuch zurückzubekommen. Vielleicht hatte er Danielle auch einen
Besuch abgestattet. Vielleicht rief sie an, weil sie in Gefahr war.


„Eine Sekunde“, sagte Chloe. „Entschuldigen Sie, ich
muss diesen Anruf annehmen.“


Rhodes schaute sie mit scherzhaftem Zorn an. Lass
mich nicht allein mit dieser Frau, schien ihr Ausdruck zu sagen.


Chloe trat in den Flur und beantwortete den Anruf
schnell, während sie die Tür hinter sich schloss.


„Danielle, ist alles in Ordnung?“


Es gab eine kurze Stille, bevor Danielle antwortete.
Es brachte Chloe dazu, sich zu fragen, ob Danielle dies für eine merkwürdige
Frage hielt, um eine Unterhaltung zu beginnen.


„Chloe. Hey ...“


„Was ist los, Danielle?“


„Ich muss mit dir sprechen“, sagte ihre Schwester.
Ihre Stimme war sanft, etwas, das Chloe normalerweise nicht mit Danielles
Stimme assoziierte.


„Ist es dringend?“


„Dringend ... nein. Aber …“


„Danielle, ich bin froh, dass du angerufen hast und
ich möchte die Dinge zwischen uns wirklich in Ordnung bringen. Gerade ist
jedoch die absolut schlechteste Zeit dafür. Ich bin mit einem Fall in Falls
Church beschäftigt und gerade dabei, eine Verdächtige zu befragen. Das Timing
ist wirklich nicht gut.“


„Es tut mir leid. Ich ... ich kann später anrufen.“


„Bist du in Gefahr?“


„Nein. Ich bin in Sicherheit. Ich wollte nur ... ich
kann später mit dir sprechen. Du ... ja. Wir sprechen später.“


Für einen Augenblick dachte Chloe, ein leicht
emotionales Zittern in Danielles Stimme zu hören, so als ob sie kurz davor stand,
zu weinen. Bevor sie jedoch etwas sagen konnte, beendete Danielle das Gespräch.
Chloe starrte ihr Handy für einen Moment an, ihre Geschwisterinstinkte
vollkommen durcheinander. 


Sie hat gesagt, dass alles in
Ordnung ist, aber es klang
verdammt noch mal nicht in Ordnung. 


Schweren Herzens blieb Chloe keine andere Wahl, als
ihr Handy wieder in ihre Tasche zu stecken. Sie ging zurück in den Verhörraum,
in dem Evelyn Marshall damit fortfuhr, Rhodes anzugreifen. Aber selbst, als die
Tiraden dieser verwöhnten Frau gegen sie gerichtet waren, verharrten ihre
Gedanken bei Danielle.
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Chloe und Rhodes kehrten um kurz nach halb neun zum Falls
Church Polizeirevier zurück. Als sie dort ankamen, entdeckte Chloe Chief
Clifton, der sich erst zum zweiten Mal blicken ließ, seit sie in die Stadt
gekommen waren, um den Fall zu übernehmen. Er sah wütend aus, ein finsterer
Blick breitete sich auf seinem Gesicht aus, während er sich ihnen näherte. Sie
hatten nicht einmal drei Schritte in das Gebäude gemacht, bevor er sie
aufhielt. Zu seiner Verteidigung beschimpfte er sie nicht und erhob auch nicht
seine Stimme. Er tat sein Bestes, um ruhig und höflich zu bleiben. Als er
begann, erblickte Chloe Nolan nicht weit hinter ihm, der die Unterhaltung
belauschte. Er sah besorgt, allerdings auch ein wenig amüsiert aus. Dies
erleichterte Chloe; anscheinend dachte er, Clifton sei wie ein Hund, der
bellte, aber nicht biss. Er schien sich keine Sorgen um ihre missliche Lage zu
machen. 


„Ich verstehe die Notwendigkeit, mit Evelyn Marshall
zu sprechen“, sagte er. „Aber musste es so konfrontativ sein?“


„Sie hat das Gespräch unangenehm gemacht“, sagte
Chloe. „Sie war von dem Moment an, als wir hineinkamen, abwehrend und
schnippisch.“ 


„Na ja, sie war ja auch in Handschellen
gefesselt“, wies Clifton hin. 


„Nicht durch uns. Die Sicherheitsbeamten des
Flughafens legten sie an, weil sie die Menschen in ihrer Umgebung gefährdete.“


„Ich habe gerade mit dem Sicherheitschef dort
gesprochen. Er sagt, sie spricht davon, sie zu verklagen. Und jemand wie Evelyn
Marshall wird dies auch tun. Selbst wenn es nur darum geht, Ärger zu machen und
den Dreck aufzuwirbeln. Alles, was sie tun kann, um die Leute sehen zu lassen,
dass man sie so schlicht und ergreifend nicht behandelt.“


„Wo wir gerade davon sprechen“, sagte Chloe, „wir
benötigen einen Durchsuchungsbefehl für die Aufnahmen ihrer Sicherheitskamera
von Freitagmorgen, als der Mord an Jessie Fairchild stattfand.“


„Oh Gott“, sagte Clifton. 


„Denken Sie wirklich, dass sie klagen würde?“,
fragte Rhodes. „Würde es sie nicht ziemlich kleinlich aussehen lassen?“


Clifton lachte. „In dieser Gegend wird das Wort kleinlich
ein wenig zu leicht zu Mitleid.“ Er seufzte und wandte sich dann von
ihnen ab. Über seine Schulter hinweg fügte er hinzu: „Ich werde mich
dransetzen, um den Durchsuchungsbefehl für Sie zu organisieren.“


Es war ein weiterer enttäuschender Moment, um den
Abend abzuschließen – einem Abend, an dem sie bereits mit Evelyn Marshall hatte
sprechen müssen und einen seltsamen Anruf von Danielle bekommen hatte. Chloe
verbrachte den Rest des Abends im Wesentlichen damit, noch eine Weile in dem
kleinen Konferenzraum zu sitzen, um die Akte des Falles und die Tatortfotos
durchzugehen. Sie und Rhodes hätten beinahe beschlossen, Mark Fairchild
anzurufen, um erneut mit ihm zu sprechen, zu diesem Zeitpunkt war es jedoch
bereits 21:25 Uhr und sie hatten das Gefühl, dass es nicht notwendig war, ihn
zu dieser Stunde alles noch einmal durchmachen zu lassen. 


Sie verließen das Gebäude um 21:45 Uhr und fuhren
nach Hause. Sie redeten auf der Rückfahrt nach DC nicht viel miteinander.
Evelyn Marshalls Gerede darüber, jeden zu verklagen und die passiv-aggressiven
Ermahnungen von Chief Clifton hatten ihren Tribut gefordert. Chloe fühlte sich
noch nicht geschlagen, sondern mehr so wie ein Boxer, der übel zugerichtet
worden war und der sich nun, um sich abzustützen, über die Seile hängenließ.


Chloe und Rhodes gingen ihre eigenen Wege, als sie
sich am FBI-Hauptquartier trennten. Chloe fuhr nach Hause und kämpfte gegen den
Drang an, Danielle anzurufen, um herauszufinden, was sie wollte. Aber es war
fast 22:30 Uhr und sie wollte den Tag nicht auf eine emotional belastende Weise
beenden. Sie dachte sich, sie könnte sie am Morgen anrufen, bevor sie und
Rhodes zurück nach Falls Church fuhren. 


Sie parkte vor ihrem Gebäude und ging die Treppen zu
ihrer Wohnung hinauf. Sie hatte das Gefühl, sie würde heute Nacht gut schlafen,
eine dieser Nächte, in denen sich der Schlaf wie eine Wolke auf einen
niederließ. Sie tastete nach ihren Schlüsseln, während sie den Flur entlangging.



Sie ließ sie beinahe fallen, als sie Danielle vor
ihrer Tür stehen sah. 


Danielle sah Chloe an und ihr Gesicht verzog sich.
Es war klar, dass sie geweint hatte, und als sich ihr Mund zu einer geraden
Linie zusammenzog und schmal wurde, fing sie wieder an. 


„Danielle? ...“


Danielle sagte jedoch nichts. Chloe ging auf ihre
Schwester zu und umarmte sie, während Danielle an ihrer Schulter schluchzte. 


 


***


 


Sie gingen in die Wohnung und ließen sich auf Chloes
Sofa nieder. Danielle hatte bereits begonnen, sich selbst wieder unter
Kontrolle zu bringen, und ihr Weinen verflüchtigte sich zu ein paar kleinen
Schluchzern. Es war klar, dass sie bereits zuvor für einen Großteil der Nacht
geweint hatte; ihre Augen waren rot und ihre Wimperntusche war verlaufen und verwischt
worden. 


„Sprich mit mir, Danielle“, sagte Chloe sanft. „Als
du angerufen hast, habe ich dich gefragt, ob du in Ordnung bist, und du hast ja
gesagt.“


„Nein, du hast gefragt, ob ich in Gefahr bin. Und
das bin ich nicht.“


„Was ist denn los? Wenn ich gewusst hätte, dass es
so schlimm ist, dann hätte ich den Anruf angenommen.“


„Ich weiß. Aber ich habe mich schlecht gefühlt. Ich
kann mich einfach nicht daran gewöhnen, dass du diesen superwichtigen Job hast,
bei dem es schwierig ist, dich zu kontaktieren.“


„Na ja, jetzt bin ich ja hier. Worüber musstest du
mit mir sprechen? Was ist los?“


Chloe hatte Danielle noch nie so aufgebracht über
etwas gesehen. Es tat ihr auf eine Weise weh, die sie nicht erwartet hatte. Sie
war sich kaum bewusst darüber, dass ihre Wohnung nach dem Einbruch noch immer
ziemlich durcheinander war – nachdem ihr Vater eingedrungen war und ihre Sachen
durchsucht hatte.


„Ich habe einen Fehler gemacht“, sagte Danielle.
„Ich habe einen wirklich dummen Fehler gemacht und ich ... ich weiß nicht, ob
du mir dafür vergeben kannst.“


Sie konnte den ersten Gedanken, der ihr kam, nicht
unterdrücken. 


Was hat sie unserem Vater
angetan?


Aber genau so schnell, wie er aufgetaucht war,
verschwand der Gedanke auch wieder. Sicher, Danielle hatte so etwas wie eine
dunkle Seite, aber nicht ganz so duster. Zumindest glaubte Chloe dies
nicht. 


„Was hast du getan?“, fragte Chloe.


Danielle schluckte ein Schluchzen herunter und griff
nach der Handtasche, die sie mitgebracht hatte. Danielle trug selten eine
Handtasche, meist entschied sie sich für einen kleinen Rucksack. Es war eine
Art kleines Detail, das Chloe Sorgen machte, dass tatsächlich etwas nicht
stimmte. Sie sah zu, wie Danielle in die Tasche griff und ein kleines Buch herauszog
– ein Buch, das Chloe sofort erkannte.


Es war das Tagebuch ihrer Mutter. 


Zunächst war Chloe zu verwirrt, um zu reagieren.
Dann dämmerten ihr verschiedenste Reaktionsmöglichkeiten. Keine von ihnen war
besonders positiv.


„Danielle ... woher hast du das?“


Danielle schwang ihren Arm im Zimmer umher, während
sich ihr Kopf zu Boden senkte. „Ich war es“, sagte sie. „All das hier. Ich habe
es getan. Der Einbruch, das Durcheinander und das gestohlene Tagebuch.“


Chloe stand sofort von der Couch auf. Für einen
Moment hatte sie sich so wütend und verraten gefühlt, dass sie glaubte, sie
würde buchstäblich ausholen und ihrer Schwester hart ins Gesicht schlagen.


„Und wieso hast du das gemacht?“


„Weil ich das Tagebuch brauchte. Ich musste es sehen
... ich musste mich an all das erinnern, was er getan hat.“


„Wozu zum Teufel?“


„Ich weiß es nicht. Chloe ... du weißt es jetzt. Du
weißt jetzt, was für eine Art Mann er war, während du deine Scheuklappen aufhattest,
aber du tust einfach nichts!“


„Danielle ... wir hätten einfach darüber sprechen
können. Du musstest all das hier nicht tun!“


„Ich weiß. Ich dachte, wenn ich deine Wohnung genug
verwüste, dann würdest du glauben, dass er es war.“


„Nun, zumindest ist dir das gelungen ...“


„Chloe, wie kannst du so passiv sein? Wieso
interessiert es dich nicht?“


„Ist es das, was du denkst? Du denkst, ich
interessiere mich nicht? Danielle, ich halte mich zurück, weil wir das hier
richtig angehen müssen. Was zur Hölle dachtest du, würde ich tun? Einfach auf
ihn zugehen und ihm eine Kugel in den Kopf jagen?“


„Das wäre besser, als nichts zu tun.“


Frustration und Wut schossen durch sie hindurch,
während sie im Zimmer auf und ab ging und Danielle mit einer Emotion ansah, von
der sie sich nicht einmal sicher war, ob es einen Namen dafür gab. 


„Sag es mir Danielle. Was würdest du gerne tun?“


„Du bist die Bundesagentin. Hast du keinen
Vorschlag? Können wir ihn nicht einfach hinter Gitter bringen?“


„Es ist nicht ganz so einfach. Wir müssen darüber
nachdenken, wie das System funktioniert. Aufgrund des Verbots der
Doppelbestrafung wird es nicht möglich sein, ihn wegen des gleichen Verbrechens
zu verurteilen. Das Einzige, was dabei passieren würde, wäre, ihn erneut durch
den Stress eines Gerichtsverfahrens zu zwingen. Nichts weiter.“ Sie hielt inne
und drehte sich dann zu Danielle um, so als würde sie ein neues Gespräch
beginnen. 


„Und mal all dies beiseite ... was in Gottes Namen
glaubtest du, damit zu erreichen, in meine Wohnung einzubrechen? Meine
Nachbarin hat dich gehört. Wenn sie die Polizei ein wenig früher gerufen hätte,
als sie es tat, dann würdest du jetzt in riesigen Schwierigkeiten stecken.
Denkst du nie über solche Sachen nach?“


Dies schien Danielle ein wenig aus der Reserve zu
locken. Sie schaffte es endlich, aufzuschauen und ihrer Schwester in die Augen
zu sehen.


„Ich musste es haben. Es ließ das alles zur
Wirklichkeit werden ... hat mir klar gemacht, dass ich es mir nicht nur alles
eingebildet habe – dass ich mir nicht nur vorstellte, Dad sei ein Mistkerl.“


„Wir hätten einfach darüber reden können ...“


Chloe ging zurück zur Couch und setzte sich. Sie war
noch immer wütend, konnte jedoch auch den Schmerz in Danielles Augen sehen. Sie
konnte Spuren des kleinen Mädchens sehen, das sie mal gewesen war, ein kleines
Mädchen, das miterlebt hatte, was für ein Monster ihr Vater wirklich gewesen
war – die Art von Monster, die er möglicherweise noch immer war. 


„Nein, das konnten wir nicht. Chloe ... bist du dir
sicher, dass du es nicht einfach nur herauszögerst? Ich habe neulich versucht,
dich zu fragen, wie es dir geht, und du hast sehr deutlich gemacht, dass du
nicht darüber reden möchtest.“


„Weil ich nicht weiß, worüber ich reden soll! Ich
weiß nicht, was ich hiermit anfangen soll. Ich möchte darauf reagieren ... das
möchte ich wirklich. Aber es muss richtig gemacht werden. Das System ... na ja,
es ist scheiße. Es gibt so viele Gesetzeslücken und Bürokratie ... ein
Fehltritt und er bleibt auf freiem Fuß.“


„Was hast du also getan?“


„Ich habe an einem Fall gearbeitet, Danielle. Ich
habe immer noch einen Job. Und weißt du was? Ich war froh, etwas zu haben, das
meine Gedanken von Dad und dem verdammten Tagebuch abgelenkt hat. Es war eine
super Ablenkung von allem, was ich über ihn erfahren habe, von dieser
grauenhaften Realität, der ich mich stellen muss.“


Danielle nickte. Chloe hoffte, dass sie den großen,
unausgesprochenen Kommentar dahinter verstand, den sie wirklich nicht in Worte
fassen wollte – die Tatsache, dass sie so lange gebraucht hatte, sich damit auseinanderzusetzen,
welche Art Mann ihr Vater war. Keiner von ihnen wollte laut aussprechen, wie
sehr Chloe durch all dies verletzt worden war.


„Was sollen wir also tun?“, fragte Danielle. 


Chloe sackte auf der Couch in sich zusammen. Wenn
sie nicht so müde und Danielle nicht sowieso schon so emotional ausgelaugt
wäre, dann wäre dies eine wunderbare Nacht dafür gewesen, um mit ihrer
Schwester eine Flasche Wein zu trinken. 


„Dieser Fall, an dem ich arbeite, gerät ein wenig
außer Kontrolle“, sagte Chloe. „Ich kann dir natürlich keine Details erzählen.
Aber ich muss ihn zu Ende bringen. Lass mich diesen Fall beenden und dann
werden du und ich hieran gemeinsam arbeiten. Ich werde mich dir öffnen – ich
werde mit dir sprechen und mit dir teilen, was ich darüber weiß, wie wir es
wirkungsvoll angehen können. Und wenn die Zeit kommt, dann gehen wir damit zu
den Behörden.“


„Wie lange wird das dauern?“, fragte Danielle.


„Ich weiß es nicht. Dieser Fall könnte morgen
abgewickelt sein oder es könnte noch eine Woche oder so dauern. Vielleicht
länger. Ich weiß es einfach nicht. Du musst geduldig sein, Danielle. Wenn wir
möchten, dass er bekommt, was er verdient, dann müssen wir dies absolut richtig
angehen.“


„Du hast recht“, sagte sie. „Ich weiß, dass du recht
hast, aber ich hasse die Tatsache, dass er auf freiem Fuß ist. Was hält ihn
davon ab, einfach an einen anderen Ort zu ziehen?“


„Daran habe ich auch gedacht. Aber er ist aus einem
bestimmten Grund nach DC gezogen. Er wollte in unserer Nähe sein. Zuerst dachte
ich, es sei aus emotionalen Gründen, aber jetzt denke ich, dass es daran liegt,
dass er denkt, wir könnten eine Art Bedrohung für ihn darstellen.“


„Denkst du, dass er weiß, dass wir es wissen?“


„Ich weiß es nicht.“


Danielle stand auf und schaute sich das
Durcheinander an, wobei sie das Tagebuch immer noch fest umklammerte. „Behalte
es, ich schäme mich immer noch dafür, dir das hier angetan zu haben. Hier ...
lass mich aufräumen.“


„Natürlich ... aber warte einen Tag oder so. Es ist
klar, dass du dir den ganzen Tag Gedanken darum gemacht hast. Du siehst
ausgelaugt aus.“


„Es geht mir gut.“


„Ich möchte nicht, dass du sauber machst ... noch
nicht jedenfalls, aber du kannst heute Nacht hierbleiben, wenn du möchtest.“


Danielle dachte für einen Moment darüber nach, bevor
sie schließlich ihren Kopf schüttelte. „Nein, ich werde nach Hause gehen. Ich
musste dich nur sehen. Ich musste es mir nur von der Seele reden – musste
gestehen, dass ich in deine Wohnung eingebrochen bin. Ich nahm an, dass du die
ganze Zeit dachtest, es wäre Dad gewesen und etwas daran begann, sich irgendwie
unfair anzufühlen, weißt du?“


„Ich verstehe es. Ich ... na ja, ich wünschte du und
ich, wir wären besser in solchen Dingen.“


Danielle lachte, als sie sich auf den Weg zur Tür
machte. „Das kannst du laut sagen.“ Sie sah sich ein letztes Mal in der Wohnung
um und runzelte die Stirn. „Es tut mir wirklich leid. Räum bitte nicht weiter
auf. Ich werde morgen vorbeikommen und den Rest erledigen.“


„Klingt gut. Gute Nacht, Danielle.“


Danielle nickte müde und schlüpfte dann durch die
Tür. 


Chloe setzte sich wieder auf die Couch und stellte
fest, dass Danielle in dem ganzen Drama mit dem Tagebuch gegangen war. Es
machte Chloe ein wenig unruhig, so als ob ihre Schwester mit einer geladenen
Waffe anstatt einem Tagebuch gegangen wäre. 


Chloe sah sich in der Wohnung um, in dem
Durcheinander, welches ihre Schwester – nicht ihr Vater – verursacht hatte, und
nun war sie an der Reihe, zu weinen.











KAPITEL ZWANZIG


 


 


Die plötzliche Wendung in ihrem Privatleben hatte zu
schlechtem Schlaf geführt. Chloes Gedanken waren viel zu festgefahren, während
sie versuchte herauszufinden, wie sie von dem plötzlichen Misstrauen ihrem
Vater gegenüber so geblendet gewesen sein konnte. Es war merkwürdig, sich
vorzustellen, dass sie ihren Vater noch vor fünf Monaten gar nicht erst
verdächtigt hätte – und dadurch vielleicht sofort an Danielle gedacht hätte.


Die Dinge schienen sich viel zu schnell zu ändern
und es hatte alles mit ihrem Vater begonnen. Oder, genauer gesagt, es begann
mit den damaligen Gefühlen von Bewunderung und Liebe für ihren Vater. Selbst
als sich diese in Wut und Misstrauen gewandelt hatten, trübte er immer noch ihr
Urteilsvermögen. 


Und dann war da noch Danielle. Die Tatsache, dass
sie tatsächlich in ihre Wohnung eingebrochen war, erinnerte Chloe viel zu sehr
an die junge Frau, die sie einst gewesen war: nicht dem Gesetz unterworfen,
etwas mehr auf der dunklen Seite, und ohne Rücksicht auf die Gefühle anderer. 


Ihr Verstand fühlte sich an, als stünde er in
Flammen, was es ihr erschwerte zu schlafen. Sie versuchte, sich auszuruhen, und
schaffte es, mit Unterbrechungen etwa vier Stunden zu schlafen. Als sich ihre
Augen jedoch um 5:10 Uhr öffneten, wusste sie, dass sie nicht länger schlafen
können würde. Es ging einfach zu viel in ihren Gedanken vor sich. Sie dachte an
ihren Vater und daran, wie er sie so zum Narren gehalten hatte, wie sie ihm so
treu und gehorsam gewesen war. Er hatte seine Rolle gut gespielt und es
geschafft, sie zu täuschen, obwohl Danielle ihn immer durchschaut hatte,
während ihre Mutter den Großteil seines Missbrauchs auf sich genommen hatte.


Es war wirklich nur ich, dachte sie. Ich war
die Einzige, die es nie gesehen hat.


Es war das erste Mal, dass das Gewicht dieser
Erkenntnis, wie eine Ladung Ziegel auf sie einprasselte. Vielleicht war dies
der Grund dafür, dass es plötzlich etwas in ihrem Kopf auslöste, etwas, dass
vorübergehend den Nebel der Schlaflosigkeit auflöste. 


Sie fühlte sich betrogen – so als hätte man ihr Sand
in die Augen gestreut. Sie hatte geglaubt, ihr Vater sei ein guter Mann,
vielleicht ein wenig fehlerhaft durch seine Laster, aber bei Weitem nicht so
schlimm wie die Offenbarungen, auf die sie kürzlich gestoßen war.


Fast ohne Grund dachte sie an Mark Fairchild. Er
hatte ein ziemlich wasserdichtes Alibi, jedoch keines, dem sie wirklich auf den
Grund gegangen waren. Selbst tief in ihrem Inneren glaubte Chloe nicht, dass er
auf irgendeine Weise schuldig sei. Aber, wie ihr diese schlaflose Nacht
bewiesen hatte, konnte sie manchmal das Böse in Menschen nicht erkennen, wenn
diese es gut genug versteckten. 


Sie stieg aus dem Bett, machte sich einen Kaffee und
setzte sich mit der Akte des Falles an ihren Küchentisch. Sie schaute sich die
wenigen Informationen an, die sie zu Mark Fairchild hatten, und ihr Bauchgefühl
blieb das Gleiche. Sie wüsste nicht, wann er es hätte tun können. Es gab
mindestens fünf Personen, die über seinen Aufenthaltsort zur Zeit der Ermordung
seiner Frau ausgesagt hatten, so wie eine Quittung von einem
Dunkin-Donuts-Drive-In, durch den er nur anderthalb Stunden, bevor sie getötet
wurde, gefahren war.


Aber was, wenn wir tiefer graben
würden?,
fragte sie sich. Diese Leute sind unermesslich reich. Wenn du wirklich
irgendwelche ihrer Geheimnisse aufdecken willst, dann sind diese
höchstwahrscheinlich unter einem Haufen Geld vergraben. 


Chloe begann, mehrere Notizen aufzuschreiben, und
notierte sie dabei am Rand der Niederschriften von Mark Fairchilds Verhör. Im
Hinterkopf war sie immer noch von Fragen und Gefühlen in Bezug auf das, was
Danielle getan hatte, geplagt, aber sie schaffte es, sie vorerst von sich zu
schieben.


Für den Moment musste sie sich voll und ganz dem
Fall widmen – wenn nicht, um den Mörder einer Frau vor Gericht zu bringen, dann
zumindest, um ihrer eigenen seelischen Gesundheit willen.


 


***


 


Zurück in Falls Church, als Chloe und Rhodes
begannen, tief in das Privatleben der Fairchilds einzutauchen, schien es mehr
und mehr Beweise dafür zu geben, dass Mark Fairchild auf keine Weise an dem
Mord seiner Frau beteiligt gewesen sein konnte. Jede einzelne Sache, um die die
Polizei ihn gebeten hatte, hatte er ihnen bereitwillig zur Verfügung gestellt.
Dazu gehörten die Codes des Alarmsystems, Kreditkarteninformationen, sowie
uneingeschränkter Zugriff auf ihre Computer und andere elektronischen Geräte. 


Wie es der Zufall so wollte, war dies unglaublich
hilfreich für das, was Chloe für ihren Start in den Tag geplant hatte. Nolan
hatte bereits alles ausgedruckt, was sie benötigen würden, um einen tieferen
Einblick in die Finanzen der Fairchilds zu gewinnen, und ordentlich für sie zurechtgelegt.
Um 8:00 Uhr an diesem Morgen saßen Chloe, Rhodes und Nolan um einen kleinen Konferenztisch
im hinteren Teil des Polizeireviers herum und blätterten durch mehrere Seiten
von Finanzunterlagen, die Nolan ausgedruckt hatte. Es gab ein paar, die nicht
gedruckt worden waren und auf die Nolan über Bank-Webseiten mit den
Anmeldeinformationen zugreifen konnte, die Mark Fairchild ihnen bereitwillig
zur Verfügung gestellt hatte.


Zuerst fiel Chloe auf, dass es neben dem Sparkonto
und dem Rentenfonds, die in den letzten fünf Jahren angelegt worden waren, ein
weiteres Konto gab, welches nebenher lief. Für Chloe sah dies nach nichts
weiter als einem zweiten Sparkonto aus – obwohl sie zugegebenermaßen keine
Bankerin war und tatsächlich leicht genervt war, wenn es um Mathematik und
allem, was mit Zahlen zu tun hatte, ging. 


„Deputy Nolan, was wissen Sie über dieses Konto?“,
fragte sie und umkreiste die Überschrift mit dem Konto auf einem der Ausdrucke.
Nolan nahm das Papier, schaute es sich an und nickte. 


„Das ist das Rentenkonto, von dem er uns erzählt
hat.“


Chloe sah es sich noch einmal an. „Wissen Sie, wann
Mark vorhatte, in den Ruhestand zu gehen?“


„Nächstes Jahr. Er befindet sich gerade im Begriff,
es alles vorzubereiten. Ich sage es nur ungern, aber dadurch, dass seine Frau
so starb, und wenn man die Lebensversicherung zu diesem Konto hinzufügt ...
dann wird dies mehr als genug sein, um in Rente zu gehen.“


Und wieder sorgte es dafür, dass Chloe sich fragte,
ob Mark etwas mit Jessies Tod zu tun hatte. Dieser nette Haufen Kleingeld, und
das nur ein Jahr vor seiner Pensionierung, würde sich sicherlich als nützlich
erweisen. Aber es gab keine Beweise dafür. 


„Ich komme immer wieder zu diesem einen kleinen
Detail zurück“, sagte Nolan. Er schaute nicht auf einen Ausdruck, sondern auf
den Laptop vor sich. Chloe und Rhodes gingen zu seiner Seite des Tisches
hinüber, um einen Blick auf den Bildschirm zu werfen. 


„Was sehen wir hier?“, fragte Rhodes.


„Nun, diese Spalte hier ist ihr Haupteinkommen –
eine Menge, die dafür sorgt, dass ich mich ehrlich gesagt wie ein einfacher
Bürger fühle, der Überreste von der Straße isst. Wie dem auch sei, wenn wir uns
diese Spalte ansehen“, sagte er und strich seinen Finger zur anderen
Seite des Bildschirms hinüber, „dann sehen Sie, dass ein Großteil davon aus
Überweisungen von einem Sparkonto stammt. Das ist gar nicht so ungewöhnlich,
bis man feststellt, dass sie so etwas bis vor sechs Monaten noch nie gemacht
haben. Und wenn Sie sich einige ihrer Ausgaben ansehen und diese mit den
Überweisungen aus Ersparnissen abgleichen, ohne eine andere Summe wieder in
ein Sparkonto einzuzahlen, dann frage ich mich, ob ...“


„… das Geld knapp wurde?“, fragte Chloe und beendete
seinen Gedanken. 


„Genau. Natürlich sind da immer noch
siebenhunderttausend Dollar auf ihrem Girokonto, also weiß ich nicht, ob ich es
knapp nennen würde. Aber wenn man in Betracht zieht, dass es
normalerweise einen Kontostand von mindestens drei Millionen gab, mit weiteren
fünf auf Sparkontos, welche nun auf unter eine Million gesunken sind ... dann
führt uns dieser Weg vielleicht zu einer Spur.“


„Hat er jemals etwas über finanzielle
Schwierigkeiten gesagt, als sie all diese Informationen von ihm bekamen?“,
fragte Rhodes.


„Nichts. Wie sieht es bei Ihnen aus?“


„Überhaupt nichts“, sagte Chloe. „Ich sehe mir all
diese Überweisungen an ... sie scheinen getätigt worden zu sein, um große
Ausgaben auszugleichen. Aber die Ausgaben sind entweder als einfache Auszahlungen,
andere Überweisungen oder Schecks, die ausgeschrieben wurden, aufgeführt. Wir
wissen also nicht einmal, wohin dieses Geld geflossen ist.“


„Das ist mir auch aufgefallen“, sagte Nolan. „Und
wissen Sie ... ich werde ehrlich sein ... ich habe mir nie viel dabei gedacht.
Ich dachte, Leute mit so viel Geld machen wohl dumme Sachen damit. Er war so
bestürzt darüber, seine Frau verloren zu haben, dass ich mir nicht die Mühe
gemacht habe, weiter nachzuhaken.“


„Das ist verständlich“, sagte Chloe. „Angesichts der
Situation hätte ich vermutlich genau das Gleiche getan. Aber ohne Antworten und
mit dem einzigen möglichen Durchbruch, den wir haben – also Evelyn und ihre
Haarprobe, auf deren Ergebnis wir noch warten – müssen wir uns in alle
Richtungen umsehen.“


„Möchten Sie, dass ich Mark bitte, noch einmal herzukommen?“,
fragte Nolan. 


„Ich glaube, das wäre eine gute Idee. Ist er wieder
bei sich zu Hause?“


„Ja, seit gestern ... ich glaube, er hat begonnen,
Vorbereitungen für die Beerdigung zu treffen. Er ist ein wenig verärgert
darüber, dass es sich alles aufgrund des Falles verzögert.“


„Schauen Sie, ob Sie ihn dazu bringen können,
hierherzukommen“, sagte Chloe. „Je früher, desto besser.“


„Ich bin mir sicher, er wird entgegenkommend sein“,
sagte Nolan. „Er möchte genau wie wir, dass dieser Albtraum bald ein Ende hat.“
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Die Stimmung war dieses Mal nicht ganz so
angespannt, als sich Chloe und Rhodes mit Mark Fairchild zusammensetzten. Zum
einen stand sein Bruder nicht in der Ecke, um ihrer Unterhaltung zuzuhören. Und
zudem schien es in Marks Emotionen, obwohl er immer noch trauerte, nun eine
gewisse Akzeptanz für die Situation zu geben. Chloe konnte es allein daran
erkennen, wie er zwischen ihnen hin und her blickte, während sie miteinander
sprachen. Er hatte einen klaren Kopf, verspürte jedoch zugleich noch immer
großen Schmerz.


„Danke, dass Sie erneut hergekommen sind“, sagte
Chloe. „Ich hasse es, Sie so zeitig schon wieder hierherzubitten, aber um
ehrlich zu sein, benötigen wir Ihre Hilfe.“


„Das ist in Ordnung. Alles, was ich tun kann ...
mache ich gerne. Aber zunächst ... wenn ich ehrlich bin ... können Sie mir
sagen, was alles ausgeschlossen wurde? Ich weiß, dass Sie und die örtliche
Polizei verschiedene Dinge untersucht haben, aber von was können Sie sicher
sagen, dass es ausgeschlossen wird?“


„Leider nicht viel“, sagte Chloe. „Aber ich kann
Ihnen sagen, was wir wissen. Zum Beispiel gab es keine Fingerabdrücke
auf der Fuchsstola oder dem Ring, bis auf die Ihrer Frau. Nebenbei gab es
außerdem ein paar potenzielle Hinweise, die sich jedoch als unbrauchbar
erwiesen haben. Wir haben noch immer einige Optionen und wenn sich eine davon
als vielversprechend herausstellt, werden wir Sie mit Sicherheit darüber
informieren.“


Er nickte, während er diese Informationen aufnahm.
Er sah zu dem Tisch, auf dem immer noch der Großteil seiner Finanzunterlagen
ausgebreitet lag. „Kann ich davon ausgehen, dass die Fragen, die Sie mir
stellen möchten, mit unseren Finanzen zusammenhängen?“, fragte er. 


„Das ist richtig“, sagte Rhodes.


„Selbstverständlich nichts Belastendes“, sagte
Chloe, „aber es gab ausreichend Auffälligkeiten, um ein weiteres Gespräch mit
Ihnen zu rechtfertigen.“


„Sicher.“ Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und
sah nun doch ein wenig nervös aus. Er sah wie ein Mann aus, der wusste, was auf
ihn zukam – der aber vielleicht nicht ganz so schnell damit gerechnet hatte.


Chloe und Rhodes sprachen über alle Entdeckungen,
die sie gemacht hatten. Beide achteten sehr darauf, nicht so zu klingen, als
würden sie ihn beschuldigen. Sie sprachen mit ihm wie zwei interessierte
Agenten, die einfach nur mehr Informationen benötigten. Es schien ihn ein wenig
entspannter werden zu lassen. Chloe hatte diese Taktik schon öfter
funktionieren gesehen; anstatt sich in die Ecke gedrängt zu fühlen, fühlte er
sich hilfreich. Es war ein todsicherer Weg, jemanden dazu zu bringen, einen Fehler
zu machen, wenn er tatsächlich etwas zu verbergen hatte.


Als sie damit fertig waren, ihm aufzuzeigen, weshalb
sie Hilfe benötigten, nahm er alle fragwürdigen Papiere in die Hand und starrte
sie für einen Moment an. Er legte sie zu einem ordentlichen Stapel zusammen und
sah in sich gekehrt auf ihn hinab.


„Ich weiß, es ist nicht sonderlich modern oder aufgeweckt
oder wie zum Teufel Leute es nennen würden, aber Jessie war sich nie wirklich
bewusst darüber, was finanziell so vor sich ging. Das letzte Mal, dass sie
überhaupt Interesse an unserer finanziellen Situation zeigte, war vor etwa
anderthalb Jahren. Wir hatten siebzehn Millionen Dollar auf verschiedenen
Konten, ich hatte ein paar Aktien, die sich auf einen Wert von fünf Millionen
beliefen und weitere zehn Millionen in Ersparnissen. Sie fragte noch einmal
beiläufig, wie es uns finanziell ging, bevor wir umzogen, aber das war es auch
schon. Ich war immer derjenige, der das Geld verwaltete, alles ausglich und so
weiter. Sie ... nun, sie hat eine ganze Menge davon ausgegeben. Und ich sage
das nicht, weil ich genervt bin, denn sie machte kein Geheimnis daraus und
stellte immer sicher, dass es für mich in Ordnung war. Ich bat sie nur, mich
zuerst zu informieren, wenn sie etwas wollte, das über einen bestimmten Betrag hinausging.“


„Und was war dieser Betrag?“, fragte Chloe.


„Zwanzigtausend.“


„Wann war das letzte Mal, dass sie fragte, ob sie
über diesen Betrag hinausgehen könne?“, fragte Rhodes.


„Es ist eine Weile her. Vielleicht zwei Monate?“


„Hat es je Streit zwischen ihnen ausgelöst?“


„Nein, nichts Ernstes. Es ... na ja, es scheint ein
wenig dumm zu sein, aber es hat mir nie etwas ausgemacht, wenn sie Geld ausgab.
Es ging mir immer nur darum, dass sie glücklich war. Und mit der Zeit wird man
von dem Geld abhängig. Ich glaube, wir haben uns gegenseitig emotional und
körperlich glücklich gemacht, aber letztlich haben wir uns beide einfach sehr
daran gewöhnt, all dieses Geld zu haben, wissen Sie? Aber jetzt, wo sie weg
ist, stellt das Geld für mich keinen großen Wert mehr dar.“


„Es klingt so, als sei sie mit dem Geld
leichtsinniger umgegangen als sie“, merkte Chloe an. 


„Ja, das war sie manchmal. Und ich spreche nicht
einfach über sie, weil sie nicht hier ist, um sich selbst zu verteidigen. Wenn
sie noch hier wäre, dann würde sie Ihnen dasselbe erzählen.“


„Alles, was wir heute Morgen herausgefunden haben
... nun ja, es brachte uns zu einigen Schlussfolgerungen, für die wir nicht
professionell ausgebildet sind. Würde es Ihnen etwas ausmachen, sich
einzubringen?“


„Wie es scheint, sind Sie ausgebildet genug“, sagte
Mark und runzelte dabei die Stirn. „Ja, wir verprassten unser Geld. Ich würde
nicht unbedingt sagen, dass wir pleite waren, aber wenn sich die Dinge nicht
bald geändert hätten, dann hätte ich möglicherweise in Betracht ziehen müssen,
Insolvenz anzumelden.“


„Wohin floss all dieses Geld?“


„Ich weiß nicht, wie ich diese Frage beantworten
soll, ohne Sie zu langweilen. Es befindet sich alles in Investitionen. Wenn Sie
es benötigen, dann kann ich jemanden im Büro damit beschäftigen, die Konten zu
durchsuchen und Ihnen Ausdrucke zukommen zu lassen.“


„Ich denke nicht, dass dies momentan notwendig sein
wir, aber wir kommen eventuell darauf zurück.“


Mark schien erleichtert darüber zu sein, aber es war
immer noch offensichtlich, dass es ihm schwerfiel, darüber zu sprechen. „Ein
Teil davon wurde in einen Verein investiert, den ein Freund von mir in New York
gegründet hat. Er schuldete anderen Leuten Geld und ging pleite. Ich habe das
Geld nie wieder gesehen und ich weiß nicht einmal, wohin er verschwunden ist.
Einen Teil des restlichen Geldes habe ich aufgrund eines Glücksspielproblems
verprasst, von dem Jessie nicht einmal etwas wusste. Ich hatte letztes Jahr
einen großen Sieg bei den Rennen und wurde süchtig.“


„Sonst noch irgendetwas?“, fragte Chloe. Sie hatte
ein gutes Gespür dafür, wenn jemand ihr etwas vorenthielt und obwohl sie
wusste, dass es Mark schwerfiel, über die Dinge zu sprechen, die er bereits mit
ihnen geteilt hatte, hatte sie das Gefühl, dass es da noch etwas anderes gab.


„Ich kann es nicht ... es ist zu schwer“, sagte er
und bestätigte dies im Wesentlichen. 


„Dies sind private Informationen, Mr. Fairchild.
Wenn es nichts mit dem Mord Ihrer Frau zu tun hat, dann muss es diesen Raum
nicht verlassen.“


„Es ist ... nun, es ist nicht mein stolzester
Moment. Es gab ... einen Tag vor zwei Jahren, an dem ich ins Ausland gereist
bin. Ich flog für drei Wochen nach Tokyo. Eines Abends hatte ich zu viel
getrunken und ging schließlich mit einer Begleitdame nach Hause. Eine sehr
teure Begleitdame. Und ich ... ich hasse es, dies zuzugeben, aber ich war
sofort wie süchtig nach ihr. Ich habe sie im Jahr darauf noch zwei weitere Male
angeheuert – wobei ich sie beide Male hierherflog. Und dann ist sie letztes
Jahr nach New York gezogen und fragte, ob ich Interesse an ihr und einer
Freundin gleichzeitig hätte. Natürlich wäre der Preis dafür höher.“


„Über wie viel Geld sprechen wir hier?“, fragte
Chloe, wobei sie sich, als die Frage ihren Mund verließ, vollkommen bewusst
darüber war, dass sie dies wirklich nichts anging.


„Das würde ich lieber nicht sagen“, sagte er und
blickte schnell zu den Ausdrucken vor ihm. „Es ist ... erbärmlich. Peinlich.“


„Eine dumme Frage“, sagte Rhodes, „aber wusste Ihre
Frau je davon?“


„Nein.“


Und damit ließ er seinen Kopf hängen und stieß ein
lautes Schluchzen aus. 


Chloe und Rhodes sahen sich über den Tisch hinweg
an. In ihrem Blick lag Schuldgefühl, jedoch auch eine unausgesprochene
Entdeckung: Mark Fairchild war sehr gut in der Lage, ein Geheimnis zu bewahren.



Und wenn er in der Lage war, diese Geheimnisse vor
seiner Frau zu verbergen, welche anderen Geheimnisse wäre er noch im Stande, genauso
streng zu hüten?


 


 


***


 


 


Mark Fairchild verließ das Polizeirevier fünfzehn
Minuten später und vergewisserte sie, dass er keinen Groll gegen sie hegte.
Dies waren schließlich seine eigenen dummen Sünden, hatte er gesagt, mit denen
er nun auf eine ganz neue Art und Weise umgehen musste, da Jessie nicht mehr
bei ihm war. Er ließ die Agentinnen wieder allein im Konferenzzimmer zurück,
nun mit einer neuen Reihe Fragen, die zwischen ihnen in der Luft lagen.


„Was denken Sie?“, fragte Rhodes. Es war eine
einfache Frage, jedoch auch eine sehr schwerwiegende, die mit vielen
Möglichkeiten beladen war. 


„Ich glaube, er ist wegen der Begleitdamen hin und
her gerissen – dass, es tatsächlich zuzugeben, mehr wehtat, als er gedacht
hätte. Aber ich weiß auch, dass ein Mann, der über eine Sache lügt, dazu neigt,
über viel mehr zu lügen. Wie sieht es bei Ihnen aus?“


„Ich denke, dass wir ihn uns genauer anschauen
müssen. Er verlor Geld aufgrund der dummen Entscheidungen, die er getroffen
hat, und er benötigte mehr Geld. Indem er sie tötete, beseitigte er meiner
Meinung nach einen unnötigen Geldsauger und kassiert gleichzeitig ihre beträchtliche
Lebensversicherung ein.“


„Das waren ursprünglich auch meine Gedanken. Sein
Alibi ist jedoch bombensicher. Fünf Leute wurden befragt und konnten uns für
die gesamte Zeit seinen Aufenthaltsort bestätigen.“


„Ich weiß. Aber Sie scheinen zu vergessen, dass der
Mann steinreich ist. Wenn er gottlose Summen Geld für ausländische
Prostituierte aus dem Fenster werfen kann, dann kann er auch jemanden
einstellen, der seine Frau tötet.“


„Das ist eine gewagte Vermutung, ohne jegliche
Beweise, um sie zu unterstützen.“


„Dem stimme ich zu“, sagte Rhodes. In ihrer Stimme
schwang eine gewisse Abwehrhaltung mit, als sie über den Tisch griff und die
Ausdrucke auseinanderfächerte. „Es gibt jedoch mehrere große Überweisungen in
seiner finanziellen Vorgeschichte, die ungeklärt sind. Ich glaube, dass wir auf
Antworten stoßen werden, wenn wir uns wirklich mit diesen beschäftigen.“


Chloe zog dies für einen Moment in Betracht,
schüttelte dann jedoch ihren Kopf. Es fühlte sich einfach nicht richtig an. 


„Wenn er tatsächlich jemanden bezahlt hätte, um
seine Frau zu töten – was ich übrigens für sehr unwahrscheinlich halte – dann
werden wir diese Überweisungen nicht in seinen Bankunterlagen finden. Niemand
wäre so dumm ... besonders nicht jemand, der seine Finanzen genau im Auge behält.“


„Ja, aber irgendeine dieser Transaktionen, bei denen
es sich nur um Bargeldabhebungen handelt ... bei ihnen gibt es keine
Möglichkeit, zu wissen, was er mit dem Geld gemacht hat.“


„Exakt. Er hat zugegeben, dass er ein
Glücksspielproblem hat und es scheint für ihn nicht ungewöhnlich zu sein,
Prostituierte anzuheuern. Also einfach davon auszugehen, dass die
Bargeldabhebungen dazu genutzt wurden, um jemanden zu bezahlen, der seine Frau
getötet hat, ist etwas weit hergeholt.“


Ein Stirnrunzeln zog über Rhodes Gesicht. „Ich meine
dies mit dem größtmöglichen Respekt“, sagte sie, „aber ich finde es merkwürdig,
dass Sie es nicht einmal in Betracht ziehen. Es ist nicht so, als würden wir in
Antworten schwimmen.“


„Das stimmt. Aber ich werde keinen Mann, der gerade
seine Frau verloren hat, dafür beschuldigen, dass er an ihrem Mord beteiligt
ist, wenn ich nicht ausreichend Gründe dafür habe.“


„Ich habe Ihnen gerade die Gründe genannt, Chloe.“


„Und es ist meine Meinung, dass sie bei Weitem nicht
stark genug sind, um eine offene Untersuchung von Mark Fairchild zu
veranlassen.“


Etwas Unheimlicheres als ein Stirnrunzeln huschte
nun über Rhodes Gesicht. Sie schüttelte ihren Kopf, zuckte empört mit den
Schultern und stand vom Tisch auf. Sie machte sich keine Mühe, die Tatsache zu
verbergen, dass sie stinksauer war, als sie den Raum verließ.


Chloe nutzte den Moment der Stille, um sich in ihrem
Stuhl zurückzulehnen und sich zu fragen, weshalb sie so dagegen war, den armen
Mark Fairchild einer Untersuchung auszusetzen. Sie war sich sehr wohl bewusst,
dass es ein paar merkwürdige Hinweise gegen ihn gab, jedoch ihrer Meinung nach
nicht ausreichend, um ihn als wahrscheinlichen Verdächtigen zu beschuldigen. 


Es war mehr als nur ein Bauchgefühl. Es war etwas
anderes, was sie nicht genau bestimmen konnte – etwas, von dem sie sich sicher
war, dass es direkt mit ihrem eigenen Leben in Verbindung stand. Es dämmerte
ihr, dass sich Mark Fairchild in genau derselben Situation befand, in der ihr
Vater vor fast zehn Jahren gewesen war: mit einer kürzlich ermordeten Frau und
den Behörden, die anfingen, ihn als den Mörder zu verdächtigen.


Vielleicht beharre ich deshalb so
darauf, dass Mark nicht der Mörder ist, dachte sie. Vielleicht fühlt
es sich zu persönlich an.


Ein weiterer Gedanke folgte diesem, dieser Gedanke
kam ihr in Danielles Stimme. Ja, sagte sie. Und da hast du dich am
Anfang auch geirrt ... 


Während sie darüber nachdachte, klopfte es an der
Tür. Nolan streckte den Kopf hinein. Der Ausdruck in seinem Gesicht machte
deutlich, dass er nicht die besten Nachrichten überbrachte. 


„Irgendwelche Neuigkeiten?“, fragte Chloe. 


„Ja, aber es macht alle Ihre Spuren zunichte. Die
Polizisten, die ich geschickt habe, um Evelyn Marshalls Sicherheitsaufnahmen zu
überprüfen, stellten fest, dass sie die Wahrheit gesagt hat. Sie hat ihr Haus,
an dem Morgen, als Jessie Fairchild ermordet wurde, nicht verlassen. Sie ging
hinaus, um die Rosensträucher zu gießen, und das war’s. Und ... die Haarprobe
... wir haben gerade den Anruf von der Forensik erhalten. Es war nicht Evelyns.
Tatsächlich glauben sie, dass es sehr wahrscheinlich ein männliches Haar ist.
Sie müssen noch mehr Tests durchführen, um sich sicher zu sein, aber dies
scheint der Fall zu sein.“


„Evelyn wurde also freigelassen?“


„Ja, und sie schreit immer noch, dass sie uns
verklagen wird.“


„Ich bezweifle, dass sie es tun wird. Sie ist der
Typ, der bellt, aber nicht beißt. In irgendeine rechtliche Sache involviert zu
sein, würde ihren Ruf schädigen.“


„Ich habe das Gleiche gedacht.“


„Vielen Dank für das Update.“


„Sicher. Hey ... ist alles in Ordnung? Ich habe
Rhodes vor ein paar Minuten im Flur gesehen und sie sah so aus, als wäre sie
wegen irgendetwas sehr wütend.“


Ja, dachte Chloe. Und das ist
wahrscheinlich meine Schuld. Stattdessen sagte sie: „Sie ist in Ordnung.
Keine Antworten, keine richtigen Spuren ... langsam wird es schwierig.“


Nolan nickte verständnisvoll und sagte: „Lassen Sie
mich wissen, was ich tun kann, um Ihnen zu helfen“, als er wieder aus dem Raum
trat. 


Chloe stand auf und ging ebenfalls hinaus. Sie hatte
kein klares Ziel vor Augen, aber sie musste das Gefühl haben, dass sich die
Dinge bewegten und sie zumindest ein paar Fortschritte machten. Von Sekunde zu
Sekunde bekam sie mehr das Gefühl, dass sie im Gespräch mit Rhodes im Unrecht
gewesen war. Natürlich mussten sie sich mehr mit Mark beschäftigen. Der Trick
bestand darin, sicherzustellen, dass sie sich selbst aus dem Weg ging – ihre
eigenen Dämonen beiseiteschob und sich auf die konzentrierte, die wichtig
waren.
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Chloe war nie die Beste darin gewesen, um Hilfe zu
bitten. Dies traf zu, als sie ein Kind war, war schlimmer geworden, als sie
sich in einen Teenager entwickelt hatte und war nun, seit sie erwachsen war, so
etwas wie ein definierender Charakterzug. Von der Hilfe, die sie in einem
College Kurs benötigte, hin zu einer Panne am Straßenrand, als ihr Auto einfach
den Geist aufgegeben hatte – sie hatte immer gezögert, um Hilfe zu bitten. 


Deshalb fühlte es sich seltsam an, allein in dem
FBI-Auto zu sitzen, das sie sich in den letzten Tagen mit Rhodes geteilt hatte,
ihr Handy herauszunehmen und die Telefonnummer anzustarren, die sie erst einmal
zuvor angerufen hatte. Sie war sich so sicher gewesen, dass sie sie nie wieder
anrufen würde, dass sie sich nicht einmal die Mühe gemacht hatte, die Nummer
als Kontakt zu speichern. 


Sie hatte die Nummer von Dr. Fischer erhalten,
nachdem sie Ruthanne Carwile wegen ihrer Beteiligung am Mord ihrer Mutter
eingebuchtet hatte. Sie war sich nicht einmal ganz sicher, wer ihr die Nummer
gegeben hatte – es war vermutlich Johnson gewesen – und sie hatte ehrlich
gesagt seit über zwei Monaten nicht an Dr. Fischer gedacht. 


Dr. Robin Fischer hatte sich als
Verhaltenstherapeutin spezialisiert, war jedoch auch insofern an die Behörden
gebunden, als dass sie Agenten half, die kürzlich traumatische Erfahrungen
gemacht und Probleme mit der Verarbeitung dieser hatten. Die zwei Sitzungen, an
denen Chloe teilgenommen hatte, waren gezwungen und unangenehm gewesen, aber,
so sehr sie es auch hasste, es zuzugeben, sie hatten ihr geholfen, eine Menge
unerkannte Trauer und Wut zu verarbeiten, die sie aufgestaut hatte, seit sie im
Alter von zehn Jahren den toten Körper ihrer Mutter gefunden hatte. Und jetzt
war sie wieder festgefahren in ihrer Vergangenheit – durch ihren Vater und ihre
Unfähigkeit, den Mann loszulassen, der er einst gewesen war, sowie den
Verbrechen, die von dem Mann begangen worden waren, der er wirklich war.



Sie ging auf die Dreißig zu und es war an der Zeit,
sich der Tatsache zu stellen, dass dies nichts war, was sie alleine bewältigen
konnte. Mit einem tiefen Seufzen rief sie die Nummer auf dem Bildschirm an. Es
klingelte zweimal, bevor der Anruf angenommen wurde und währenddessen schien
sich ihr Herz zusammenzuziehen.


„Dr. Fischers Büro“, sagte eine sanfte, freundliche
Stimme. 


„Hi. Hier spricht Agentin Chloe Fine vom FBI. Ich
habe mich gefragt, ob Dr. Fischer heute für ein kurzes Telefongespräch
verfügbar wäre.“


„Lassen Sie mich nachschauen“, sagte die freundliche
Stimme. Dann machte sie eine Reihe von niedlichen, gesummten Lauten, während
man gleichzeitig das Klicken der Maus hörte. Chloe nahm an, dass sie sich durch
Fischers Kalender klickte. 


„Ich bin mir tatsächlich nicht ganz sicher“,
antwortete die Stimme der Rezeptionistin. „Die einzige Verfügbarkeit, die sie
heute hat, wäre zum Tagesende hin. Würde das für Sie passen?“


Chloe verspürte ein wenig Erleichterung. Fischer
würde sie am Ende des Tages zurückrufen und bis dahin wäre Chloe über das
Bedürfnis hinweg, mit jemandem zu sprechen. Dem war sie gerade noch mal
entkommen. 


„Nein, das ist in Ordnung.“


„Sind Sie sicher?“


„Ja, danke“, sagte Chloe und legte auf, bevor die
Rezeptionistin noch weiter nachhaken konnte. Sie schaute in den Rückspiegel und
sah sich die Falls Church Polizeidienststelle an. Rhodes war immer noch
irgendwo dort drin und dachte wahrscheinlich, dass sie, Chloe, eine dickköpfige
Zicke war. Und um ehrlich zu sein, wusste Chloe, dass sie tatsächlich eine
dickköpfige Zicke war. Jetzt musste sie sich rechtfertigen und sich
entschuldigen. Beides wäre genau so schwierig, wie ein Gespräch mit Dr. Fischer
zu führen. 


Anscheinend war sie dem dann doch nicht entkommen.


Sie griff nach der Autotür, um wieder hineinzugehen
und Rhodes zu suchen, wurde jedoch durch das Klingeln ihres Handys aufgehalten.
Als sie sah, dass es genau die Nummer war, die sie gerade gewählt hatte, ging
sie beinahe nicht ran. 


Wow, offensichtlich bin ich dem
doch nicht entkommen,
dachte sie.


Nachdem sie sich mit dem bevorstehenden Gespräch
abgefunden hatte, antwortete sie. „Hier spricht Agentin Fine.“


„Agentin Fine, hier spricht Dr. Fischer. Ich habe
gehört, dass Sie gerade angerufen haben und fragten, ob ich etwas Zeit für ein
Gespräch habe. Ich habe ungefähr zehn Minuten. Reicht Ihnen das?
Selbstverständlich können wir einen Besuch in meinem Büro vereinbaren, wenn Sie
einen ausführlicheren Termin brauchen.“


„Zehn Minuten sind in Ordnung. Vielleicht sogar zu
lang.“


„Also üblicherweise hätte ich einen Anruf einfach
gut sein lassen. Als ich jedoch hörte, dass Sie es waren, die angerufen hat,
wollte ich mich doch gerne melden. Ich habe davon gehört, dass Ihr Vater
freigelassen wurde. Kann ich davon ausgehen, dass es darum geht?“


„Auf Umwegen ja. Er ist nach DC gezogen und wohnt
nun weniger als fünf Kilometer von meiner Wohnung entfernt. Und ich habe
kürzlich einige Dinge über ihn herausgefunden ... über seine Vergangenheit. Ich
kann den Mistkerl einfach nicht aus meinen Gedanken verdrängen und ich
befürchte, es beginnt, sich auf meine Arbeit auszuwirken.“


„Inwiefern?“, fragte Fischer. 


„Es ist schwer, zu erklären. Ich übertrage meine
früheren Gefühle für ihn unbewusst auf diesen aktuellen Fall, an dem ich gerade
arbeite.“


„Nun ja, die Tatsache, dass Sie sich dessen bewusst
sind, bedeutet, dass es zumindest nicht vollkommen unbewusst passiert.
Ich glaube, Sie sind sich absolut bewusst darüber, dass Sie es tun, aber Sie
stellen sich dem nicht.“


Es war ein schroffer Kommentar, der ihr schwerfiel
zu hören, aber Chloe wusste, dass es die Wahrheit war. „Ist das normal?“


„Das hängt davon ab, was Sie als normal bezeichnen“,
sagte Fischer. 


„Ich wüsste nicht einmal, wie ich darauf antworten
soll.“


„Dann beantworten Sie dies: Möchten Sie sich
damit auseinandersetzen? Tief innen drinnen, Hand aufs Herz, haben Sie Angst
davor, sich dem Gedanken zu stellen, Ihren Vater beiseitezuschieben? Sie
sagten, Sie haben einige Dinge herausgefunden, also gehe ich davon aus, dass
dies ziemlich schreckliche Dinge waren. Trägt dieses neue Wissen so viel
Gewicht wie all die Jahre, die Sie damit verbracht haben, ihn zu verehren und
zu versuchen, ihn zu verteidigen?“


„Zunächst nicht“, sagte sie und begriff dabei die
Wahrheit dessen erst, als die Worte ihren Mund verließen. Sie hätte beinahe ein
paar Dinge enthüllt, die sie herausgefunden hatte – über das Tagebuch ihrer
Mutter und die Geheimnisse, die es enthüllte. Schlussendlich behielt sie diese
jedoch für sich, da sie sich nicht mit den Folgen auseinandersetzen wollte, die
damit einhergingen, ihrer Therapeutin so eine schockierende Wahrheit mitzuteilen.
Stattdessen vereinfachte sie die Dinge, in dem sie hinzufügte: „Aber es
beginnt, mich einzunehmen.“


„Man könnte also sagen, dass zwischen Ihrem Herzen
und Ihrem Verstand ein Krieg stattfindet. Würden Sie dem zustimmen?“ 


Etwas kitschig, dachte Chloe, aber sie
stimmte zu. „Vermutlich“, antwortete sie. 


„Nun die gute Nachricht ist, dass Sie entscheiden
können, welche Seite gewinnt.“


„Ich dachte, es wäre einfacher als das.“


„Bedauerlicherweise ist es das nie, wenn es um
Familie geht. Besonders nicht in einer Situation wie Ihrer. Sehen Sie, ich
lasse Sie ungern so gehen, aber ich habe einen Termin, der in drei Minuten
beginnt. Möchten Sie sich für nächste Woche einen Termin bei mir einbuchen?“


„Vielen Dank, aber ich denke nicht.“


„Ich werde nächsten Montag einen Zeitraum für Sie
reservieren“, sagte Fischer. „Ich trage es einfach mal so ein. Wenn Sie nicht
kommen, dann ist das kein Problem. Wie klingt das?“


„Das ist in Ordnung“, sagte Chloe, obwohl ihr der
Gedanke daran, wieder in ihrem Büro zu sitzen und ihr Herz auszuschütten, Angst
einjagte. 


„Passen Sie auf sich auf, Agentin Fine. Und zögern
Sie bitte nicht, mich anzurufen, wenn Sie noch etwas anderes brauchen.“


Sie beendeten das Gespräch und dieses Mal war Chloe
in der Lage, ohne Unterbrechung aus dem Auto zu steigen. Dabei konnte sie sich,
dank eines Kommentars, den Dr. Fischer gemacht hatte, etwas mehr entspannen. Die
gute Nachricht ist, dass Sie entscheiden können, welche Seite gewinnt.


Sie kehrte zum Gebäude zurück und war sich voll und
ganz bewusst, dass sie Rhodes finden musste, um sie wissen zu lassen, dass sie
wahrscheinlich recht hatte – dass sie sich mehr mit Mark Fairchild beschäftigen
mussten. Denn je näher sie der Tür kam, desto bewusster wurde ihr langsam eine
sehr merkwürdige Reihe von Umständen, die sie entweder völlig übersehen oder
bequemerweise übergangen hatte. Mark hatte praktisch zugegeben, dass sie
langsam pleite gingen. Er war sich dessen vollkommen bewusst. Und doch plante
er gleichzeitig, in den nächsten Jahren in Rente zu gehen. Wie konnte er so
weit vorausplanen, wenn er nicht gewusst hatte, dass sich etwas ändern würde?


Es war so offensichtlich, dass es fast unangenehm
war.


Und es brachte Chloe dazu, ihren Schritt zu
beschleunigen, als sie sich der Eingangstür näherte, nun beinahe aufgeregt,
Rhodes mitzuteilen, dass sie die ganze Zeit recht gehabt haben könnte.
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Chloe fand Rhodes in Nolans Büro. Sie sah sich
akribisch einige Ausdrucke an. Chloe war nicht überrascht zu sehen, dass es
sich um dieselben Finanzdokumente handelte, die sie sich zuvor angeschaut
hatten. Rhodes sah von einem Blatt Papier auf, nickte kurz und wandte ihre
Aufmerksamkeit dann wieder dem Stück Papier zu. 


„Agentin Rhodes, kann ich Sie für einen Augenblick
sprechen?“, fragte Chloe und versuchte dabei, vor Nolan so professionell wie
möglich zu klingen.


Bevor Rhodes antworten konnte, stand Nolan von
seinem Stuhl auf und legte den Ordner ab, den er sich gerade angeschaut hatte.
„Nutzen Sie mein Büro“, sagte er. „Ich muss der Kaffeemaschine ohnehin einen
Besuch abstatten.“


Dann verließ Nolan den Raum. Rhodes legte langsam
das Papier ab und sah Chloe an, wobei sie sich offensichtlich nicht sicher war,
was sie erwarten sollte. Dies war ihre erste richtige Meinungsverschiedenheit
gewesen, seit Chloe ihr das Leben gerettet hatte, nachdem sie bei ihrem ersten
gemeinsamen Fall angeschossen worden war. Es sorgte für ein merkwürdiges Gefühl
zwischen den beiden.


„Ich werde nicht lange darum herumreden“, sagte
Chloe, „aber Sie haben recht. Wir sollten Mark Fairchild genauer überprüfen. Es
... nun, es gibt einfach ein paar Dinge in meinem Privatleben, die mein
Urteilsvermögen trüben. Machen Sie daraus, was Sie möchten ... aber es tut mir
leid. Ich glaube jedoch, dass Sie recht haben. Mark Fairchild muss nicht nur
als Verdächtiger betrachtet werden, sondern auch als wahrscheinlichste Spur.“


„Was hat Sie zu dieser Erkenntnis gebracht?“


„Die Tatsache, dass er wusste, dass sie pleite
gingen und seine Frau weiterhin Geld aus dem Fenster werfen ließ, und gleichzeitig
plante, in den nächsten Jahren in Ruhestand zu gehen. Das passt nicht zusammen.
Es lässt mich denken, dass er einen Ausweg geplant hatte.“


„Ja, ich bleibe auch weiterhin bei dieser Theorie“,
sagte Rhodes.


Und einfach so war die Kluft zwischen ihnen verschwunden.
Eine kurze Stille breitete sich zwischen ihnen aus, während Chloe auf den
Stapel Papiere hinunterblickte. „Wir haben keine Kopie von Jessies
Lebensversicherung, oder?“


Rhodes grinste, während sie ihren Kopf schüttelte.
„Nein. Jedenfalls noch nicht. Ich habe gleich, nachdem ich den Raum verließ,
dort angerufen, um eine Kopie anzufordern.“


„Wissen wir zumindest, für wie viel sie versichert
war?“, fragte Chloe. 


„Nolan sagte, dass es während seines ersten
Gesprächs mit Mark zur Sprache kam. Mark schien sich unsicher über die
Gesamtsumme zu sein, er sagte jedoch, dass er glaube, es läge in der zwei
Millionen-Region.“


„Das ist verrückt. Ich fragte mich, ob das für
reiche Leute normal ist.“


„Vermutlich könnten wir jeden in dieser
Nachbarschaft fragen“, kommentierte Rhodes. „Wie dem auch sei, Nolan und ich
waren gerade dabei, ein paar Polizisten zurück zur Fairchild-Residenz zu
schicken, die sich das gesamte Haus noch einmal anschauen sollen. Wir werden
außerdem sein Telefon überprüfen. Mark hat uns bereits seine Rechnung
angeboten, welche eine Liste aller Anrufe beinhaltet, die er getätigt hat, aber
wir werden tiefer nachforschen.“


„Das ist es, was mich verwirrt“, sagte Chloe. 


„Was wäre das?“


„Dass Mark Fairchild so offen und transparent ist.
Er erlaubt uns den Zugang zu seinem Haus, bietet uns bereitwillig Informationen
an. Er ist entweder sehr gut darin, Dinge zu verstecken, oder er ist
unschuldig.“


„Er hat teure Prostituierte vor seiner Frau geheim
gehalten“, merkte Rhodes an. „Und zu dem noch ein ziemlich ernstes
Glücksspielproblem.“


„Touché.“


Sie wurden wieder still, diesmal, weil sie beide
tief in Gedanken versunken waren und den Gedankenstrang in ihre eigenen
Richtungen weiterdachten. Chloe wusste, dass, wenn sie sich doch nur in den
Kopf des Mörders hineindenken könnte, sie besser bestimmen können würde, ob
Mark Fairchild in der Lage war, zu töten. Sie tat ihr Bestes, Eifersucht aus
dem Spiel zu lassen ... denn wenn sie ehrlich zu sich war, dann glaubte sie
nicht, dass irgendeine der Frauen in der Nachbarschaft der Fairchilds oder den
Gebieten drum herum, tatsächlich einen Mord begehen würde. Es stand einfach zu
viel auf dem Spiel: Ruf, Anerkennung, makellose Fassade und vieles mehr. Selbst
jemand wie Evelyn Marshall, so teuflisch sie auch schien, würde immer ihr
Ansehen und ihren Reichtum der Rache vorziehen. Wenn man Eifersucht und
Kleinlichkeit beiseiteließ, dann erlaubte dies, sich mehr auf primitivere Dinge
zu fokussieren – grundlegendere Triebe und Wünsche. Eine Frau, die neu in der
Nachbarschaft war, könnte das Ziel vieler verschiedener Männer sein (und
vermutlich auch Frauen).


„Die Frauen in der Nachbarschaft hatten alles zu
verlieren“, sprach Chloe laut aus. „Jemanden zu töten ... sie würden alles
verlieren, wenn sie erwischt werden würden. Sie würden einfach alles verlieren,
wenn sie einen Mord begingen. Mark hingegen ...“


„Mark hatte etwas zu gewinnen“, beendete Rhodes.
„Nämlich diese große, fette Lebensversicherung. Und wissen Sie, Nolan sagte,
dass die Reporter nun offiziell angefangen haben, an Marks Tür zu klopfen.
Scheiße für ihn, das ist klar, Reporter sind scheußlich, aber wenn er etwas
versteckt, dann kann er nur mit einer gewissen Anzahl von Leuten reden, bevor
er einen Fehler macht.“


Nolan tauchte in der Tür auf, als wäre er hinzugerufen
worden, als sein Name genannt wurde. Er nippte an seiner vollen Tasse Kaffee
und nickte zustimmend. „Die Reporter rufen auch hier an. Sie wollen Details, so
als würden sie glauben, dass wir ihnen tatsächlich etwas erzählen werden.“


„Wir brauchen die Details der Lebensversicherung“,
sagte Chloe. „Wie lange wird es dauern, bis wir eine Kopie bekommen?“


„Wir sollten sie jede Minute erhalten. Aber wissen
Sie, ich habe gerade im Pausenraum darüber nachgedacht. Die Versicherung selbst
zu sehen wird keinen großen Unterschied machen. Alles, was wir tun müssen, ist,
den Versicherungsberater der Fairchilds anzurufen und zu überprüfen, ob die
Versicherung kürzlich geändert oder angepasst wurde.“


„Nolan, Sie sind ein Genie“, sagte Rhodes.


„Ich tue, was ich kann.“


„Der Name des Unternehmens und der des Beraters
waren in der Aktenübersicht, nicht wahr?“, fragte Chloe und suchte bereits
danach. „Hier ist es.“


Sie schob die Information zu Rhodes und unterstützte
damit stumm ihre Entschuldigung, indem sie ihrer Partnerin nonverbal mitteilte,
dass sie die Anerkennung verdiente, diesen Gedankengang weiter fortgeführt zu
haben. Es war ein demütigendes Gefühl und um ehrlich zu sein keines, das sie
gerne wieder empfinden wollte. Rhodes nahm das Papier entgegen, legte ihren
Finger unter der Nummer ab und stellte das Telefon auf Nolans Schreibtisch auf
Lautsprecher. Sie wählte die Nummer und die drei standen so still wie Statuen,
während sie dem Telefon dabei zuhörten, wie es am anderen Ende klingelte. 


Es wurde nach dem ersten Klingeln abgenommen und von
einer jung klingenden Frau beantwortet. „Idealle Staatsversicherung“, sagte
sie, „hier spricht Tammy.“


„Tammy, hier spricht Agentin Nikki Rhodes vom FBI.
Ich möchte bitte mit Brian Everson sprechen.“


„Es tut mir leid, aber Mr. Everson ist mit einem
Klienten beschäftigt. Kann ich ihn bitten, Sie zurückzurufen?“


„Nein Tammy, das können Sie nicht. Noch einmal ...
hier spricht das FBI. Ich muss mit Brian Everson über eine Lebensversicherung
sprechen und es ist außerordentlich dringend. Ich muss bitte jetzt sofort mit
ihm sprechen.“


„Natürlich“, sagte Tammy, deutlich erschrocken von
dem energischen, und dennoch höflichen Ton, den Rhodes genutzt hatte, um zu kriegen,
was sie wollte. 


Es gab ein hörbares Klicken in der Leitung, als sie
in die Warteschleife weitergeleitet wurden. 


„Dieser Everson-Typ ist einer der beliebtesten
Versicherungsverkäufer der Region“, sagte Nolan. „Er scheint ein wirklich
toller Typ zu sein. Ich glaube nicht, dass wir irgendwelche Probleme haben
werden, die Informationen zu erhalten, die wir benötigen.“


Etwa eine Minute verging, bis die Leitung auf der
anderen Seite wieder abgehoben wurde. Die Stimme am anderen Ende war nun
männlich und klang ein wenig besorgt. „Hier spricht Brian Everson ... kann ich
Ihnen weiterhelfen?“


„Mr. Everson, mein Name ist Nikki Rhodes, ich bin
Außenagentin des FBI. Wir sind in Falls Church, um den Mord einer Ihrer
Klientinnen aufzuklären, Jessie Fairchild. Wir haben eine Kopie ihrer
Lebensversicherung angefordert, sind jedoch ein wenig in Eile. Können Sie ihre
Akte jetzt mit uns am Telefon aufrufen?“


„Solche Information über das Telefon weiterzugeben
ist unkonventionell“, sagte Everson. „Woher soll ich wissen, dass Sie
tatsächlich eine Agentin sind? Wissen Sie, wie viel Tratsch und Aufruhr durch
diesen Mord entstanden sind?“


Rhodes warf dem Telefon einen genervten Blick zu.
„Nehmen Sie sich ein Stück Papier Mr. Everson. Ich werde Ihnen meine
Ausweisnummer, sowie die direkte Verbindung zu meinem Vorgesetzten geben. Wenn
Sie ihn anrufen müssen, dann tun Sie dies bitte.“


„Nur, um mich selbst abzusichern, werde ich mir
beides aufschreiben.“


Rhodes war deutlich gereizt, gab Everson jedoch ihre
Ausweisnummer, sowie auch die Nummer zu Johnsons Büro – welche sie zunächst auf
ihrem eigenen Handy finden musste. 


„Ok, wonach genau suchen Sie?“, fragte Everson.


„Wir müssen nur wissen, ob die Versicherung im
letzten Jahr auf irgendeine Weise geändert wurde.“


Man hörte für einen Moment, wie auf einer
Computertastatur getippt wurde, bevor Everson wieder in die Leitung kam.
„Natürlich sind sie gerade erst in die Stadt gezogen, was ich mir also gerade
anschaue, kommt direkt von ihrem vorigen Berater – ebenfalls einem Berater von
Idealle Staatsversicherung. Ich kann sehen, dass die Versicherung vor ungefähr fünfzehn
Jahren abgeschlossen wurde. Und demnach, was mir hier angezeigt wird, wurde in
letzter Zeit nichts daran geändert. Es gab eine Zunahme der Deckung vor sechs
Jahren, aber sonst nichts.“


„Und können Sie mir sagen, ob es für
Lebensversicherungen wohlhabender Familien üblich ist, so großzügig zu sein?“


„Ich würde nicht sagen, dass es üblich ist, aber es
kommt vor.“


„Können Sie uns sagen, wie hoch die Auszahlungssumme
für diese Versicherung sein wird?“


„Etwas mehr als drei Millionen.“


Chloe, Rhodes und Nolan sahen sich gegenseitig
ungläubig an.


„Aber Sie sind sich sicher, dass sich in letzter
Zeit nichts daran geändert hat?“, fragte Rhodes. „Nichts, was die Versicherung
ein wenig ...“


„Vorteilhafter gemacht hätte?“, fragte Everson.
Seine Stimme war leise, fast so als würde er ein tiefes, dunkles Geheimnis
ausplaudern. 


„Das wäre ein gutes Wort.“


„Nein. Ich habe mir die Versicherung tatsächlich
gestern erst angeschaut. Mr. Fairchild kam vorbei, um sie zu besprechen und
während ich versuchte, ihm die Standardverfahren zu erklären, schüttelte er
seinen Kopf und ging.“


„Wütend?“, fragte Rhodes.


„Nein. Er tat, was er konnte, um nicht direkt vor
mir zu weinen.“


Rhodes zögerte für einen Moment und zuckte dann mit
den Schultern. „Vielen Dank für Ihre Hilfe, Mr. Everson.“


Sie beendete das Telefonat und schaute zurück auf
den Stapel Papiere auf Nolans Schreibtisch. Der Raum wurde für einen Augenblick
still – so still, dass Chloe beinahe hören konnte, wie das Potenzial dieser
heißen Spur zu bröckeln begann.


„Okay, vielleicht war er es doch nicht“, sagte
Rhodes. „Ich war mir sicher, dass da etwas vor sich ging.“


„Bedenken Sie aber auch, dass er ebenfalls all diese
anderen Bankkonten hat“, sagte Chloe. „Er könnte dort etwas verstecken.“


„Die haben wir uns bereits angesehen“, sagte Nolan.
„Jessie war nicht direkt mit irgendeinem dieser Konten verbunden.“


„Trotzdem ist es durchaus möglich, dass er ...“


Chloe wurde durch ein Klopfen an der Tür
unterbrochen. Chief Clifton streckte seinen Kopf in Nolans Büro und klopfte währenddessen
weiter. Ein Ausdruck der Wut war auf seinem Gesicht zu sehen, er kniff seine Augen
zusammen und seine Wangen waren rot. 


„Nolan ... hat Mark Fairchild Ihnen gegenüber
irgendetwas über diese Pressekonferenz-Scheiße erwähnt?“


„Pressekonferenz?“, fragte Nolan und sprach das Wort
dabei so aus, als habe er es noch nie zuvor gehört. „Wie bitte?“


„Ich nehme also an, das ist ein Nein.“


„Was für eine Pressekonferenz?“, fragte Rhodes. 


„Er ist im Begriff, an seinem Haus vor einem Haufen
Reportern für das Fernsehen interviewt zu werden. Ich vermute, er wurde
gedrängt und dachte sich, dass jetzt besser als nie sei.“


„Ohne Polizeipräsenz?“, fragte Nolan.


„Dumm, ich weiß“, sagte Clifton. „Sherry hat den
Fernseher neben den Arrestzellen an.“


Die vier verließen schnell Nolans Büro, gingen den
Flur hinunter und gesellten sich zu den fünf anderen Polizisten im Raum. Der
kleine Flachbildschirm stand auf einem älter aussehenden Schreibtisch, auf dem
mehrere Ordner und ein Laptop lagen. Auf dem Bildschirm konnte man Mark
Fairchild sehen, der auf seiner großen Veranda eng neben einem anderen Mann
stand und mit ihm etwas unter vier Augen besprach. Vor der Veranda kämpften
mehrere Reporter um ihre Positionen. Es gab kein Mikrofon oder Podium für Mark,
nur seine Veranda als Bühne. 


„Wer ist der Mann, mit dem er da spricht?“, fragte
Chloe. 


Nolan atmete geräuschvoll aus und lachte höhnisch
den Fernseher an. 


„Das ist Kenneth Holt, ein ziemlich bekannter
Anwalt.“


„Wie zur Hölle wurde es zu einem solchen
Medien-Zirkus?“, fragte Rhodes.


„Einige Reporter haben uns angerufen, wie ich vorhin
bereits erwähnt habe“, antwortete Nolan. „Aber ich vermute, dass mehr, als uns
bewusst war, auch Mark kontaktiert haben. Er hat es mir gegenüber jedoch nicht
erwähnt.“


Scheint ein wenig merkwürdig, dachte Chloe. Genießt
er die Aufmerksamkeit aus einem anderen Grund, als sich geliebt und unterstützt
fühlen zu wollen? 


Sie sahen noch zwei Minuten zu, bis Mark und Kenneth
Holt ihre Unterhaltung beendeten. Die Anzahl an Reportern und Nachrichtenteams
war gering, nicht mehr als drei Teams, wenn Chloe richtig zählte. Schließlich
trat Mark zum Rand seiner Veranda, wo die Treppe begann. Er sah die versammelte
Menge mit einem resignierten und aufgesetzten Lächeln an. 


„Dies wird nur kurz sein“, sagte er. „Ich wollte ein
paar Worte sagen, damit die Reporter aufhören, mich anzurufen und mir
hinterherzujagen. Ich brauche Zeit, um zu trauern, aber anscheinend ist so
etwas heutzutage einfach nicht erlaubt.“


Die Nachrichtenteams, die er ansprach, murmelten
nicht einmal widersprechend. Chloe bezweifelte, dass sie überhaupt zuhörten;
sie waren damit beschäftigt, den richtigen Kamerawinkel zu finden. 


„Es gibt immer noch keine soliden Anhaltspunkte bei
der Suche nach dem Mörder meiner Frau“, fuhr Mark fort. „Das Polizeirevier in
Falls Church ist unglaublich hilfreich und arbeitet eng mit dem FBI zusammen.
Aber bis jetzt gibt es keine Antworten. Ich bin mir zudem schmerzlich bewusst
darüber, dass Gerüchte herumschwirren, die behaupten, ich persönlich habe meine
Frau für das Versicherungsgeld getötet. Dieser Gedanke macht mich gleichermaßen
traurig und krank. Aber um diese bekloppte Theorie aus dem Weg zu räumen, werde
ich jeden Cent ihrer Lebensversicherung an mehrere Wohltätigkeitsorganisationen
spenden, die Jessica am Herzen lagen.“


Dies sorgte für ein wenig Gemurmel unter den
Reportern. Jemand versuchte, eine Frage zu stellen, Mark wollte jedoch nichts
davon hören. Er sprach seine nächsten Worte laut und leicht verärgert aus. „Für
den Moment sind dies die einzigen Äußerungen, die ich machen werde. Ich bitte
des Weiteren alle Medienkanäle, mich in Ruhe zu lassen. Alle weiteren Störungen
werden gerichtlich geahndet und ich habe kein Problem damit, die Polizei zu
rufen. Vielen Dank.“


Und damit wandte sich Mark von der Menge ab, ging zu
Holt hinüber, der an der Tür stand. Holt öffnete die Haustür und sie
verschwanden gemeinsam im Haus. Der Nachrichtenbeitrag verharrte
selbstverständlich für eine Weile auf dem Bild der verschlossenen Tür. 


„Wow, das war mutig“, sagte Nolan.


„Das war es“, stimmte Chloe zu. „Und ich bin mir
sicher, dass er denkt, dass das, was er gerade getan hat, die Dinge einfacher
für ihn machen wird, aber ich glaube, er wird stark enttäuscht werden.“


„Inwiefern?“, fragte Nolan. 


„Nach außen hin wirkt es selbstlos und vielleicht
großmütig. Von einem ermittelnden Standpunkt aus scheint es so, als sei er sehr
bestrebt darauf, das Geld loszuwerden.“


„Ich bin mir nicht sicher, ob ich Ihnen folge“,
sagte Chief Clifton. 


„Ich folge mir selbst nicht ganz“, sagte Chloe.
„Jedenfalls noch nicht.“


Sie sah auf die Uhr und stellte fest, dass es
bereits 17:15 Uhr war. Sie hatte keine Ahnung, wie es so schnell so spät
geworden war. „Hat sich irgendjemand die Mühe gemacht und sein Büro
überprüft?“, fragte sie. 


„Es gab zwei Laptops, die er uns bereitwillig zur
Verfügung gestellt hat“, sagte Nolan. „Es was die einzige Sache, die er
bereitwillig getan hat, bei der er ein wenig merkwürdig wirkte. Aber ich dachte
mir, er habe ein Recht, sich so zu fühlen, wenn man alles, was er durchgemacht
hat, in Betracht zieht.“


„Wissen Sie, wie lange sein Büro geöffnet ist?“


„Laut Mark sind bis Mitternacht oder so Leute dort.
Die Leute kommen und gehen nach sechs Uhr abends, je nach Level der Projekte
oder Deals, mit denen sie sich gerade beschäftigen.“


„Die Laptops ... hat er sie Ihnen gegeben oder
wurden sie beschlagnahmt?“


„Er hat sie uns von alleine übergeben. Hat mir ohne
Probleme den Schlüssel für sein Büro überreicht.“


„Haben Sie den Schlüssel noch?“


„Ja, ich habe ihn noch. Bei all dem Wahnsinn, der in
den letzten paar Tagen vor sich gegangen ist, glaube ich nicht einmal, dass er
sich die Mühe gemacht hätte, nach ihm zu fragen.“


Chloe dachte, dass dies für einen Laien wie ein
weiterer Beweis dafür ausgesehen hätte, dass Mark Fairchild nichts zu verbergen
hatte. Das, oder es könnte eine geniale Tarnung sein. 


„Macht es Ihnen etwas aus, wenn wir uns den
Schlüssel ausleihen“, fragte Chloe. 


„Überhaupt nicht. Lassen Sie mich ihn für Sie
holen.“


Nolan ging zurück zu seinem Büro, während Clifton an
den Arrestzellen vorbei und zu seinem eigenen Büro im hinteren Bereich des
Reviers zurückkehrte. Dies ließ Chloe und Rhodes wieder allein zurück, die nun
endlich wieder derselben Spur folgten.


„Was denken Sie?“, fragte Rhodes. „Vielleicht hat er
etwas in seinem Büro versteckt?“


„Ich denke, es ist einen Versuch wert. Er hat zu
leicht Informationen übergeben und legt jetzt eine öffentliche Erklärung
darüber ab, dass er das gesamte Geld der Lebensversicherung verschenken wird.
Es gibt, hilfreich sein und dann gibt es, es einfach zu übertreiben.
Und im Moment ... habe ich ein merkwürdiges Gefühl dabei.“


„Es hilft auch nicht, dass Nolan meinte, Fairchild
sei nervös gewesen, als er seine Arbeitslaptops übergab.“


Bevor Chloe dies kommentieren konnte, kam Nolan wieder
auf sie zu. Er warf Chloe einen Schlüssel zu, den sie geschickt mit einer Hand
fing. Sie steckte ihn in ihre Tasche, bedankte sich und ging zur Tür. 


Vielleicht lag es daran, dass sie das Gefühl hatte,
von Mark Fairchilds Hilfsbereitschaft und Trauer getäuscht worden zu sein –
oder einfach nur daran, dass dieser verdammte Fall keine handfesten Spuren in
Sicht hatte. Aber aus irgendeinem Grund verspürte Chloe erste Anzeichen von
Motivation tief in ihrem Bauch, als Rhodes und sie in Richtung Tür gingen. Es
war jedoch mehr als nur die Motivation, den Fall zu Ende zu bringen. Es war eher
wie ein Antrieb und die Entschlossenheit, ein paar Geheimnisse aufzudecken ...
um die Dunkelheit ans Licht zu bringen und sie vollkommen auszulöschen.











KAPITEL VIERUNDZWANZIG


 


 


Danielle hatte wirklich jedes Wort gemeint, das sie
gestern zu Chloe gesagt hatte. Sie bereute zutiefst, Chloes Wohnung verwüstet
zu haben, und schämte sich dafür, dass sie so tief gesunken war, das Tagebuch
ihrer Mutter von Chloe zu stehlen. Während sie in der Wohnung ihrer Schwester
gewesen war, hatte es beinahe einen Moment gegeben, in dem sie das Tagebuch auf
den Couchtisch geworfen hätte, bevor sie ging. Es wäre das Vernünftigste
gewesen. Schließlich hatte sie jedoch daran festgehalten und Chloe hatte es
nicht zurückgefordert.


So hatte Danielle also noch immer das Tagebuch
zwischen ihren Beinen, während sie hinter dem Steuer ihres Autos saß. Es war
dunkel und die Reihenhäuser vor ihr ragten hoch in den Nachthimmel hinauf. 


Sie starrte insbesondere auf eines der Häuser.
Schwaches, weißes Licht drang durch das vordere Fenster. Ein paar Häuser weiter
beleuchtete eine Straßenlaterne den Großteil der Eingangstreppe. Ihr kam der
Gedanke, dass die Treppe zu dem neuen Reihenhaus ihres Vaters der Eingangstreppe
sehr ähnlich sah, auf der sie und Chloe gesessen hatten, während die Polizisten
sich mit der Leiche ihrer Mutter beschäftigt hatten. Mit einem schiefen Lächeln
griff Danielle nach dem Tagebuch ihrer Mutter und stieg aus dem Auto. Sie ging
zu dem Reihenhaus ihres Vaters und fühlte sich überraschend entspannt.


Sie hatte erst vor etwa einer Stunde entschieden,
dass sie dies tun würde. Es schien einfach zu sein, so einfach, dass sie sich
nicht sicher war, wieso sie es nicht schon zuvor getan hatte. Aber dann war ihr
ein Einfall gekommen, es hatte sie an etwas erinnert – an dunkle Zeiten,
vielleicht an etwas, das sie vergessen hatte.


Unerschrocken war sie mit dem Tagebuch in ihr Auto
gestiegen und nun befand sie sich hier – und ging langsam die Treppe des Hauses
ihres Vaters hinauf. Es beunruhigte sie fast, wie ruhig sie war. Sie hatte
erwartet, ängstlich oder nervös zu sein oder ... oder irgendetwas. Aber
da war nichts. Wenn überhaupt, dann gab es nur ein Gefühl von, wieso habe
ich das nicht schon früher getan?


Sie näherte sich seiner Tür und klopfte, ohne viel
darüber nachzudenken, an. Sie trat zurück und wartete. Tatsächlich
spürte sie eine leichte Nervosität, als sie hörte, wie das Schloss entsperrt
wurde, diese verflüchtigte sich jedoch. Als die Tür geöffnet wurde und sie
ihren Vater vor sich stehen sah, verunsicherte es sie nicht so, wie sie es
erwartet hatte. 


Aiden Fine hingegen sah verunsichert aus.
Seine Augen weiteten sich für einen Moment und sie dachte, er würde ihr
tatsächlich die Tür vor der Nase zuschlagen. Aber nachdem ein Moment vergangen
war, versuchte er zu lächeln und trat einen Schritt zurück.


„Danielle ... hallo Liebes.“


„Hey Dad“, sagte sie. „Hast du ... nun, hast du eine
Minute?“


„Sicher“, sagte er. Sein Tonfall teilte ihr jedoch
mit, dass er sich nicht ganz sicher darüber war. Trotzdem ging er weiter
zurück, um sie hineinzulassen. „Ist alles in Ordnung?“, fragte er, als sie an
ihm vorbeiging und er die Tür hinter ihr schloss.


„Nein. Es ist nicht in Ordnung.“


„Kann ich mit irgendetwas behilflich sein?“, fragte
er.


Danielle antwortete nicht sofort. Stattdessen ließ
sie ihn sie in seine Wohnung führen. Er entschied sich für die Küche, die der
erste Raum war, zu dem der kleine Eingangsbereich führte. Er lehnte sich nervös
gegen die Küchenzeile, als sie eintrat. Er öffnete seinen Mund, um etwas zu
sagen, sah dann jedoch, was seine Tochter in den Händen hielt. 


„Woher hast du das?“, fragte er. Sein Ton war nicht
anklagend, sondern von purer Angst erfüllt.


„Das wüsstest du wohl gerne“, sagte sie. „Hast du es
gelesen?“


„Einiges darin“, sagte er. Er begann langsam, sich
zu beruhigen. Sie konnte sehen, wie er nachdachte und versuchte, zu
entscheiden, was wohl die beste Herangehensweise war.


Danielle trat leicht nach links. Sie ging weiter in
die Küche hinein und stellte sich vor seinen Herd. Sie fand es merkwürdig, dass
er Salz- und Pfefferstreuer, einen Teekessel und einen kleinen Besteckkorb
neben dem Herd hatte. Für wen zur Hölle hielt er sich, zu versuchen, normal zu
sein?


„Möchtest du versuchen, dich zu rechtfertigen?“,
fragte sie. „Nicht, dass du das müsstest. Ich wusste schon immer, dass du ein
gewalttätiges Stück Scheiße bist. Das Ehebruch-Zeug war mir allerdings neu –
der Kram, den Chloe und ich kürzlich über dich herausgefunden haben.“


„Deine Mutter war dramatisch“, sagte er. „Ich weiß,
dass sie schrieb, sie habe Angst, dass ich sie umbringen würde. Dass ich –“


„Ich bin nicht Chloe, Dad. Ich hatte nie
Scheuklappen auf, du kannst den Quatsch also einfach sein lassen. Ich möchte
einfach nur, dass du es aussprichst.“


„Dass ich was ausspreche?“ 


„Du weißt, was ich hören will. Ich will, dass du mir
die Wahrheit sagst.“


Als sie dies ausgesprochen hatte, warf sie das
Tagebuch auf die Theke. Ihr Vater sah es an, als hätte jemand eine Granate nach
ihm geworfen. Er griff jedoch langsam danach.


„Benötigst wohl eine Auffrischung, was?“, fragte
Danielle. 


„Danielle, du musst mir eine Chance geben …“


„Nein ... nein, das tue ich nicht.“


„Nichts, was hier drin steht, ist so, wie es sich
anhört. Das musst du mir glauben.“


Danielle sagte nichts. Langsam drehte sie sich von
der Küchenzeile weg, wobei sie sich sehr bewusst über die Gegenstände hinter
sich war – dem Herd und all den Dingen, die daneben standen. Sie sah zu, wie
ihr Vater das Tagebuch in seine Hände nahm und dann legte sie los. 


Sie bewegte sich schnell. Sie griff hinter sich,
schnappte sich den Teekessel und wirbelte ihn in einem Bogen herum. Ihr Vater
sah, was auf ihn zukam, jedoch viel zu spät. Sein Gesicht versteifte sich im
letzten Moment, als er realisierte, was passierte. Danielle war sich nicht
sicher, was sie mehr amüsierte: der Blick, weil er wusste, dass Schmerzen auf
ihn zukamen, oder der absolute und völlige Schock in seinen Augen.


Der Kessel knallte gegen seinen Kopf und machte ein
Geräusch, das wie aus einem Cartoon klang. Aiden stolperte rückwärts gegen die
Küchenzeile und als er seine Sinne wieder bei sich hatte, schwang Danielle den
Teekessel erneut. Diesmal war das Geräusch, das es machte, als er mit seiner
Wange zusammenprallte, überhaupt nicht Cartoon-ähnlich. Es gab ein knackendes
Geräusch, welches im Kessel weiter zu vibrieren schien. 


Der Schlag brachte Aiden Fine dazu, auf seine Knie
zu fallen. Er kämpfte damit, sein Gleichgewicht zu halten, fiel dann jedoch um,
wobei seine Augen vernebelt aussahen. Er griff nach Danielles Bein, um
aufzustehen, und stöhnte vor Schmerz.


Danielle sah ihm in die Augen. Sie lächelte und hob
dann den Kessel erneut an. Diesmal ließ sie in fest gegen seinen Hinterkopf
schmettern. Das Bong-Geräusch, das der Zusammenprall machte, war eher
wie ein süßes Schlaginstrument, das in ihrer Hand rasselte. 


Aidens Griff um ihr Bein löste sich sofort, als er
mit dem Gesicht nach unten auf den Küchenboden fiel. Danielle warf den
Teekessel sorglos durch die Küche, wobei er ins Wohnzimmer weiterrollte. 


Sie beugte sich hinunter, um seinen Puls zu
überprüfen, und als sie sich sicher war, dass er noch immer lebte und atmete,
durchsuchte sie schnell sein Haus. Sie brauchte etwa fünf Minuten, um alles zu
finden, was sie benötigte. 


Im hinteren Teil des Schlafzimmerschranks verstaut,
fand sie eine große Steppdecke, die sich noch in der Plastikverpackung befand
und wahrscheinlich nie genutzt worden war. Er hatte sie offenbar im
Sonderangebot gekauft und auf kältere Temperaturen gewartet, um sie zu benutzen.
Sie trug sie in die Küche und breitete sie aus. Dann rollte sie ihren Vater
darauf. Während sie dies tat, murmelte er etwas vor sich hin, was sie darauf
hinwies, dass er vielleicht nicht ganz so außer Gefecht gesetzt war, wie sie
gedacht hatte. Sie tat schnell ihr Bestes, um die Decke über ihn zu legen und
realisierte, was für eine dumme Idee das gewesen war. Aber weil es die Einzige
war, das sie hatte, blieb sie dabei.


Sie fand Klebeband in einer Schublade auf der
rechten Seite der Küche. Als sie begann, es um die Decke zu wickeln, wobei sie
ihr Bestes tat, so viel wie möglich seines Körpers zu bedecken, bewegte er sich
wieder. Sie nutzte erneut den Teekessel und schmetterte ihn wieder gegen seinen
Hinterkopf. Für einen Augenblick war sie besorgt, der Schlag hätte ihn
umgebracht, sie entspannte sich jedoch ein wenig, als sie das leichte Heben und
Senken seiner Brust unter der Decke wahrnahm.


Sie wickelte das Klebeband weiter um die Steppdecke
und sah, wie auffällig die Form der Decke war. Zum Glück war es Nacht draußen.
Und ihr Auto war nur zwei Stellplätze von seiner Haustür entfernt. 


Sie ging zur Tür und öffnete sie. Eine einzelne
Person befand sich auf dem Gehweg vor den Reihenhäusern – eine Frau, die mit
ihrem Golden Retriever spazieren ging. Sie beobachtete sie und wartete, bis die
Frau vorbeigegangen war, und nutzte dann die Gelegenheit. Sie holte ihre
Schlüssel aus ihrer Tasche und öffnete den Kofferraum mit der Fernsteuerung.
Dann ging sie zur Decke und begann, sie über den Boden zu ziehen.
Glücklicherweise machte die Steppdecke es deutlich leichter, den Körper zu
ziehen, als sie erwartet hatte.


An der Tür musste sie auf ein Paar warten, das den
Parkplatz überquerte, um zu ihrem Auto zu gelangen. Sobald sie weggefahren waren,
handelte Danielle schnell. Sie zog den eingewickelten Körper durch die Tür und
auf die Veranda hinaus. Sie achtete ein wenig darauf, den Kopf ihres
Vaters nicht auf die Stufen schlagen zu lassen, als sie zum Bürgersteig
hinunterging, sorgte sich jedoch nicht allzu sehr darum. 


Es gab einen Moment, in dem sie glaubte, erwischt zu
werden – als ein Mann aus einem Reihenhaus auf der anderen Straßenseite kam. Er
drehte sich nach rechts um, mit dem Rücken zu ihnen, und ging zu seinem Auto.
Sein geparktes Auto stand weniger als fünfundzwanzig Meter von der Stelle
entfernt, an die Danielle den Körper ihres Vaters in der Decke gezogen hatte,
die Dunkelheit und die anderen geparkten Autos verdeckten sie jedoch wunderbar.
Außerdem hatte der Mann es viel zu eilig, um sich überhaupt nach ihr umzusehen.
Trotzdem wartete Danielle, bis er weg war, bevor sie sich wieder bewegte. Mit
diesem Ausbruch von Angst in ihr, bewegte sie sich nun schneller. 


Wenn sie zufällig von jemandem gesehen werden würde,
dann wäre es offensichtlich, dass sie nichts Gutes im Schilde führte. Sie nahm
all ihre Energie und Kraft zusammen, um die Steppdecke zum Kofferraum des Autos
zu ziehen, wobei sie so stark daran zog, dass sich das Klebeband um die Beine
zu lösen begann. 


Als sie die eingewickelte Gestalt ihres Vaters neben
dem Kofferraum hatte, setzte sie ihn auf. Ihre Schultern schmerzten bereits,
aber sie fand einen weiteren Schwung an Kraft, um die Aufgabe zu beenden.
Wieder hörte sie ihn unter der Decke stöhnen, als sie ihre Arme um seine Brust
schlang. Dies beängstigte sie jedoch nicht; wenn überhaupt, dann machte es sie
nur stinksauer. Sie hob ihn, so gut sie konnte, versuchte dabei, die meiste
Kraft mit ihren Beinen zu stemmen, und schaffte es, ihn in den Kofferraum zu schieben.
Als sie seine Beine anwinkelte, sodass er hineinpassen würde, bog ein Auto auf
den Parkplatz, dessen Scheinwerfer direkt in ihre Richtung leuchteten. Anstatt
zu erstarren, positionierte sie den Körper weiter, so als täte sie nichts
weiter, als eine alte Steppdecke einzuladen. Er stammelte noch einmal zusammenhanglose
Worte. Danielle wünschte, sie hätte den Teekessel noch. Sie knallte den
Kofferraum gerade zu, als das Auto, das soeben auf den Parkplatz gefahren kam,
auf einem Stellplatz ein paar Plätze weiter einparkte. Der Fahrer telefonierte mit
seinem Handy und war vollkommen ahnungslos darüber, was Danielle gerade tat.


Danielle setzte sich ans Steuer und verließ den
Parkplatz, wobei sie sich nicht ganz sicher war, wohin sie als Nächstes fahren
würde. Sie wusste nur, dass sie in den letzten zehn Minuten mehr getan hatte als
sie und Chloe zusammen, seit ihr elender Vater aus dem Gefängnis entlassen
worden war. 


Danielle würde sich selbst darum kümmern. Sie war
sich sicher, dass Chloe ausrasten würde, wenn sie erfuhr, wie Danielle
entschieden hatte, mit der Situation umzugehen, aber das war Danielle ehrlich
gesagt egal. In der letzten Woche hatte sie aufgehört, sich Gedanken über viele
Dinge zu machen, und ihr erbärmlicher Vater war eines davon. Und langsam nahm
die Meinung, die ihre Schwester über sie hatte, den knappen zweiten Platz auf
dieser Liste ein.
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Das Unternehmen, für das Mark Fairchild arbeitete,
hieß Edgebrook Financials. Wie Chloe erwartet hatte, war das Gebäude
größtenteils dunkel, als sie und Rhodes um 21:35 Uhr durch die Eingangstüren in
die Lobby gingen. Die einzige Person in der Lobby war ein gelangweilt
aussehender Wachmann, der hinter der Rezeption saß. Als er Chloe und Rhodes
eintreten sah, stand er auf und lächelte. 


„Kann ich Ihnen helfen, meine Damen?“, fragte er. 


Sie zogen gleichzeitig ihre Ausweise und Rhodes
stellte sie vor. „Rhodes und Fine, FBI“, sagte sie. „Wir führen Folgearbeiten
zu einem Fall durch, der einen Mitarbeiter von Edgebrook betrifft. Wir arbeiten
mit dem örtlichen Polizeirevier zusammen, sollten Sie irgendwelche Fragen
haben.“


Der Wachmann sah sich die Ausweise an und nickte
zustimmend. „Welches Stockwerk?“, fragte er. 


Dies war eine Information, die sie den
Polizeiberichten der primären Durchsuchung von Marks Büro entnommen hatten.
„Vierte Etage“, sagte Chloe. 


„Verstanden. Die Aufzüge befinden sich den Gang
entlang. Die vierte Etage ist heute Abend komplett leer, also schalte ich das
Sicherheitssystem aus. Ich möchte nicht, dass das Ding ohne Grund losgeht.“


„Danke“, sagte Chloe, als sie und Rhodes sich von
der Rezeption entfernten und den Flur entlang zu den Aufzügen gingen.


Im vierten Stock fanden sie den Hauptflur dunkel und
ruhig vor. Der Gang wurde von gedämpften fluoreszierenden Lichtern und einem
einzigen Oberlicht beleuchtet, welches über einem kleinen Empfangsbereich hing.
Am Ende des Flures befand sich ein großes Arbeitszimmer, dessen Tür
verschlossen war. Auf der großen Glasplatte in der Tür stand Mark Fairchild.
Chloe nutzte den Schlüssel, den Nolan ihr gegeben hatte, und sie traten
problemlos in Marks Büro ein.


Chloe schaltete den Lichtschalter an der Wand neben
der Tür ein. Das Licht offenbarte ein Büro, das fast so groß wie Chloes gesamte
Wohnung war. An der linken Wand stand ein riesiger Schreibtisch, der beinahe
bis ganz hinten an die Rückwand geschoben war. In der Mitte des Raumes befand
sich ein kleiner Konferenztisch und an beiden Wänden hingen Flachbildfernseher.



„Irgendeine Idee, wonach wir suchen?“, fragte
Rhodes.


„Nein. Alles, was so aussieht, als gehöre es nicht
hierher. Verdammt, selbst ein paar Klebezettelchen mit vagen Notizen wären
gut.“


Das Schwierige war, dass Mark Fairchild sein Büro
wie es schien sehr sauber und ordentlich hielt. Chloe ging davon aus, dass dies
die Art von Büro war, in das einmal pro Woche eine Putzkolonne kam, um alles
ordentlich zu halten. Als sie auf seinen großen Schreibtisch zuging, bemerkte
sie, dass kein einziges Fleckchen Staub in Sicht war. Seine komplette
Ausrüstung – sein Monitor, seine Tastatur, seine Maus und sein Stifthalter –
waren alle aus Edelstahl oder weiß. 


Sie setzte sich hinter den Schreibtisch und sah sich
um. An der Wand neben dem Schreibtisch befand sich ein riesiges Whiteboard.
Darauf befanden sich Hunderte Namen, Daten, Orte und verschiedene Notizen.
Während sie sich am Schreibtisch umsah, machte Rhodes ein Foto vom Whiteboard,
um die Namen und Nummern zu katalogisieren.


Chloe öffnete die erste Schublade des
Schreibtisches. Sie war säuberlich organisiert, so wie alles andere in diesem
Büro. Stifte, Büroklammern, ein paar USB-Sticks und andere Kleinigkeiten. Auf
der rechten Seite des Schreibtischs befanden sich drei Schubladen. Sie öffnete
die Erste und fand darin nur leeres Druckerpapier. Sie überprüfte die zweite
und fand verschiedene Aktenordner, jeder mit einem Datum in der oberen rechten
Ecke versehen; der aktuellste war von vor zwei Jahren. Die unterste Schublade
war leer. Es war die Größte der drei Schubladen, sah jedoch so aus, als sei
schon eine ganze Weile nichts darin gewesen. 


Sie schloss sie, hielt dann jedoch inne. Sie
glaubte, als sie sie schloss, etwas gesehen zu haben. Sie öffnete die Schublade
wieder und sah sich den Untergrund an. Über etwa die Hälfte des Untergrundes
der Schublade verlief eine Knickspur. Es sah so aus, als hätte jemand einen
dünnen Schlitz in die Unterseite geschnitten.


„Was ist los?“, fragte Rhodes und kam hinüber, um
nachzuschauen. 


„Eine versteckte Schublade, glaube ich.“ Sie griff
hinein und tastete den Schlitz ab. Er war definitiv Teil des Designs der
Schublade. Und als sie gegen das hintere Ende des Untergrundes drückte, spürte
sie, wie er sich ein wenig verschob. Dann drückte sie auf die andere Seite des
Schubladenuntergrundes und hörte ein Klicken. Sie hielt den kleineren Teil
immer noch gedrückt, wackelte ihre Finger in den Schlitz und versuchte ihn
anzuheben, es passierte jedoch nichts. Dann versuchte sie, den kleineren Teil
zu verschieben und das funktionierte. Der falsche Boden rutschte zurück
und führte zu einem versteckten Fach in der untersten Schublade. Zum Vorschein
kam ein etwa fünfzehn Zentimeter tiefer Zwischenbereich. Darin befand sich ein
einziger USB-Stick, ein Handy und was auf den ersten Blick wie ein Dutzend
Bündel Hundert-Dollar-Scheine aussah.


„Whoa“, sagte Rhodes. „Jackpot, nicht wahr?“


Chloe nickte und blätterte durch die Stapel.
Insgesamt gab es sechzehn Stapel, von denen jeder fünfzig Scheine enthielt:
Achtzigtausend Dollar. Aber es war nicht das Geld, an dem Chloe wirklich
interessiert war. Stattdessen nahm sie den USB-Stick und das Handy heraus. Das
Telefon war ein Wegwerfhandy, die Sorte, die man mit Prepaid-Minuten in jedem
Laden oder Drogeriegeschäft kaufen konnte. 


„Sieht nicht wie die Art von Telefon aus, die ein
Millionär haben würde, oder?“, fragte Chloe. 


„Nein“, stimmte Rhodes ihr zu. „Ich frage mich, wozu
er es benutzt.“


„Schauen wir mal nach.“


Chloe schaltete das Telefon ein und wartete, bis es
hochgefahren war. Dann verschwendete sie keine Zeit, um zu den Kontakten zu
navigieren und sie durchzusehen. Es gab keine Namen zu den Nummern, was ihre
Arbeit schwieriger machte, jedoch gleichzeitig noch mehr Alarmglocken auslöste.
Es gab insgesamt fünf Nummern, die immer wieder angerufen worden waren.


„Lassen Sie mich sehen, ob ich Garcia ans Telefon
bekomme“, sagte Rhodes. „Vielleicht kann er uns mit jemandem in Verbindung
bringen, der diese Nummern überprüfen kann.“


Chloe nickte und hatte das Gefühl, dass das
Einbeziehen des Assistant Direktors den Fall so erscheinen ließ, als würde es
tatsächlich vorangehen. Sie musste sich mit aller Kraft zurückhalten, um die
Nummern nicht einfach anzurufen; sie wusste, dass, wenn sie dies täte, es Mark
eventuell darauf hinweisen würde, dass er tatsächlich gründlicher untersucht
wurde. Sie hörte zu, wie Rhodes mit Garcia sprach. Sie wurde in die
Warteschleife weitergeleitet und begann, sich weiter im Büro umzusehen – die
eingebauten Bücherregale, das überhebliche, abstrakte Stadtbild-Gemälde an der
anderen Wand. Nach ein paar Minuten begann sie wieder zu sprechen. Als sie dies
tat, schaltete sie den Lautsprecher ihres Handys ein und legte es auf der Kante
von Mark Fairchilds Schreibtisch ab.


„Kim Moxley, Sie sind auf Lautsprecher mit mir und
Chloe Fine geschaltet. Chloe wird Ihnen nun fünf Nummern durchgeben und wir
müssen sie so schnell wie möglich überprüfen.“


„Wird gemacht“, sagte eine selbstbewusste
Frauenstimme am anderen Ende. „Haben Sie eine Ahnung, ob eine davon
international ist?“


„Sieht so aus, als ob mindestens eine es ist“, sagte
Chloe. 


„Das könnte etwas länger dauern. Aber ich sollte in
der Lage sein, Ihnen innerhalb weniger Sekunden Ergebnisse für die anderen
Nummern zu geben.“


„Perfekt“, sagte Chloe. Dann las sie die erste
Nummer vor. Sie war sich ziemlich sicher, dass die Vorwahl eine für New York
war und stellte schnell fest, dass sie damit richtig lag.


„Dies ist die Nummer eines Mannes namens Julio
Alejos. Es ist eine Nummer aus New York, irgendwo in der Nähe von Buffalo.“


„Wie sieht es mit dieser aus?“, fragte Chloe und gab
ihr die zweite Nummer. 


Nach etwa zehn Sekunden antwortete Kim Moxleys
Stimme. „Dies ist eine Bostoner Nummer. Ein Unternehmen, das Polson und O’Neal
Investments heißt.“


Chloe schrieb die Namen auf, als Moxley sie ihnen
gab. Als sie den Namen des Unternehmens notiert hatte, fuhr sie mit den Nummern
fort. Die dritte stellte sich als eine unbekannte Nummer heraus, die Moxley
nicht auffinden konnte. 


„Kein Grund zur Sorge“, sagte sie. „Ich werde nach
diesem Telefonat daran arbeiten und sollte innerhalb weniger Stunden in der
Lage sein, ein Ergebnis zu bekommen.“


Dann gab Chloe ihr die vierte und fünfte Nummer. Die
Ergebnisse, die sie bekamen, waren ausreichend, um ihr das Gefühl zu geben,
dass mit Sicherheit ein falsches Spiel gespielt wurde. Selbst, wenn es nicht
direkt in Bezug zu Jessie Fairchilds Mord stand, schien Mark Fairchild etwas im
Schilde zu führen. 


Die vierte Nummer war die internationale Nummer und
Moxley brauchte, wie sie schon gewarnt hatte, etwas mehr Zeit, um ein Ergebnis
zu ermitteln. Trotzdem dauerte es nicht länger als dreißig Sekunden, bevor sie
mit einer Antwort zurückkam. „Was ich Ihnen mit Sicherheit sagen kann, ist,
dass es sich um eine Übersee-Bank handelt. Es gibt hier jedoch zwei
Auflistungen, eine unter UXB Banking und eine unter West Bore Banking. Nun habe
ich auch die fünfte Nummer überprüft, während ich darauf gewartet habe, und es
sieht so aus, als gehöre sie zu einem Unternehmen namens Collins Holdings.“


„Ein Holding-Unternehmen und eine
Übersee-Bank-Verbindung“, sagte Rhodes.


„Scheint so“, sagte Moxley. „Hoffentlich habe ich in
wenigen Stunden mehr zu dieser unbekannten Nummer.“


„Vielen Dank für Ihre Hilfe“, sagte Rhodes. „Bitte
halten Sie uns auf dem Laufenden, sobald Sie etwas herausfinden.“


Sie beendete den Anruf und steckte ihr Handy ein.
„Es fängt gerade an, ziemlich schlecht für Mark Fairchild auszusehen“, sagte
sie. „Selbst wenn diese Anrufe von seinem privaten Telefon aus getätigt worden
wären, und nicht von einem versteckten Handy, würde es Fragen aufwerfen.“


„Ich beginne mich zu fragen, was auf dem USB zu
finden ist“, sagte Chloe. Sie fuhr den Computer hoch und steckte den USB-Stick
in den kleinen Anschluss an der Seite des Monitors. Sie hatte voll und ganz
erwartet, dass er passwortgesichert war, es gab jedoch nichts dergleichen. Der
Dateiordner tauchte auf und sie konnte ihn ohne Probleme öffnen. 


Auf dem Stick befand sich eine Videodatei. Sie ließ
die Maus über der Vorschau der Datei schweben und sah, dass sie einfach nur
MOVIE hieß. Der Film war dreiundvierzig Minuten lang. Sie öffnete sie und
wusste innerhalb der ersten zehn Minuten, was es war. Eine Frau lag auf einem
großen Bett. Sie war bis auf einen Tanga, der so dünn war, dass er genauso gut
nicht hätte da sein können, vollkommen nackt. Über dem verzierten Kopfteil
befand sich ein riesiges Gemälde, was ihnen genug Anhaltspunkt dafür gab, dass
dies nicht im Haus der Fairchilds gefilmt worden war. Chloe hätte das Video
normal sofort abgeschaltet, wollte jedoch sicherstellen, dass die Frau nicht
Jessie Fairchild war. Es war aufgrund der ausgestreckten Position ihres
Körpers, mitsamt gespreizten und leicht angewinkelten Beinen, unmöglich zu
erkennen. Als Mark Fairchild das Bild von der linken Seite betrat, trug er nur
Boxershorts. Als sich die Frau auf dem Bett vorbeugte, nach seiner Shorts griff
und sie verführerisch herunterriss, konnte Chloe endlich das Gesicht der Frau
sehen. Es handelte sich definitiv nicht um Jessie Fairchild.


„Ich frage mich, ob es sich um eine der teuren
Begleitdamen handelt“, kommentierte Rhodes. 


Chloe stoppte das Video und zog den USB-Stick
heraus. Sie hatte nicht die Absicht, herauszufinden, wer die Frau war.
Sie fragte sich, ob die große Summe Bargeld in der Schublade dazu gedacht war,
diese Begleitdamen zu bezahlen. 


„Ich habe genug gesehen“, sagte Chloe. „Sind wir
hier fertig, Rhodes?“


„Ja. Ich glaube, wie haben genug. Nun bleibt uns
nichts anderes zu tun, als darauf zu warten, dass die Kollegen in DC ihr Ding
machen.“


Sie verließen Marks Büro und schlossen die Tür
hinter sich ab. Sie gingen den schwach beleuchteten Flur entlang und als sie
die Aufzüge erreichten, bekam Chloe langsam das Gefühl, dass der Fall zu einem
Ende kam. Sicherlich würden die verdächtigen Telefonnummern zu etwas führen.
Und sie wurde sich immer sicherer, dass dieses etwas die Enthüllung sein
würde, dass Mark Fairchild seine Frau getötet hatte.











KAPITEL SECHSUNDZWANZIG


 


 


Als Chloe an diesem Abend um 23:17 Uhr in ihrer
Wohnung ankam, stand sie für einen Moment in der Tür und sah sich das
verbleibende Chaos an, das von Danielles Einbruch übrig geblieben war. Sie
hatte sich fest vorgenommen, ihre Schwester heute anzurufen, aber der Fall
hatte gerade begonnen, Fortschritte zu machen, und sie hatte es einfach
vergessen. Sie dachte darüber nach, sie trotz der späten Stunde anzurufen,
entschied sich dann jedoch, dass es warten könne. Außerdem ... würde sie
Danielle früh genug sehen; sie hatte vor, ihr Angebot, die Wohnung aufzuräumen,
anzunehmen. 


Sie ging in ihr Apartment und tat nicht einmal so,
als würde sie mehr tun wollen, als schnell zu duschen und dann ins Bett zu gehen.
Sie ging nicht am Kühlschrank für einen Snack vorbei, oder um sich ein Glas
Wein zu holen, und sie dachte auch nicht daran, den Fernseher einzuschalten.
Sie begann, sich auszuziehen, bevor sie überhaupt ihr Schlafzimmer erreichte,
und war duschbereit, bevor sie überhaupt das Wasser aufgedreht hatte.


Während sie duschte, fragte sie sich wieder, wie durch
ihre eigene emotionale Hölle, die Fakten des Falls so leicht verblendet worden
waren. Mehr als das sogar, wenn sich die Gefühle ihrem Vater gegenüber so drastisch
geändert hatten, wieso neigte sie dann immer noch dazu, Verständnis für Männer
wie Mark Fairchild zu empfinden, wo doch alle Hinweise auf seine Schuld
hindeuteten?


Vielleicht würde sie Dr. Fischers Angebot für eine
weitere Sitzung doch noch annehmen. Wenn sie ihre Vergangenheit wirklich hinter
sich lassen wollte, dann musste sie Verletzlichkeit und eine Therapie in
Betracht ziehen. 


Sie stieg aus der Dusche, trocknete sich ab und lag
um Mitternacht im Bett. Es dauerte nicht lange, bis sie einschlief. Bevor sie
schließlich zur Ruhe kam, drehten sich ihre Gedanken um einen kleineren Aspekt
des Falls – ein Aspekt, der beinahe übersehen worden war: der Ring, der benutzt
worden war, um Jessie Fairchild auf grausame Weise die Kehle durchzuschneiden. Sie
hatte noch immer das Gefühl, dass jemand ihnen damit etwas mitteilen wollte,
sie war sich jedoch nicht sicher, was diese Mitteilung war. Es war der letzte
Gedanke, der ihr durch den Kopf ging, bevor sie einschlief.


 


 


***


 


 


Später wurde sie nicht von ihrem Wecker
wachgerüttelt, sondern vom Klingeln ihres Handys. Sie tastete auf dem
Nachttisch danach, während sie auf die Uhr schaute. Sie zuckte zusammen, als
sie sah, dass es erst 4:48 Uhr morgens war. Sie nahm das Telefon in die Hand,
schaltete ihre Nachttischlampe ein und sah Rhodes Namen und Nummer auf dem
Bildschirm. 


„Rhodes, es ist früh. Ich hoffe, das bedeutet, dass
es Neuigkeiten gibt.“


„Die gibt es. Kim Moxley hat ihr Wort gehalten und
angerufen, sobald sie Neuigkeiten hatte. Und heilige Scheiße, es gibt
Neuigkeiten.“


„Wo sind Sie?“


„Auf dem Weg zu Ihrer Wohnung. Wie schnell können
Sie fertig sein?“


„Sehr schnell. Berichten Sie mir bitte mehr.“


Chloe legte ihr Telefon auf Lautsprecher geschaltet
ab und war plötzlich hellwach.


„Nun, die unbekannte Nummer wurde zu einem Kerl
zurückverfolgt, der vor ein paar Jahren wegen krimineller Finanzpraktiken
angeklagt wurde, er kam jedoch damals ungeschoren davon. Mitchell Beck. Sagt
Ihnen der Name zufällig etwas?“


„Nein.“


„Es sagte mir auch nichts. Wie auch immer, Beck
arbeitete für eine dieser Firmen, die Hedgefonds verwalten. Ein paar kluge
Köpfe im Hauptquartier haben den alten Fall mit der Situation verglichen, in
der wir uns mit Mark Fairchild befinden, und es sieht sich alles sehr ähnlich.
Also haben sie ein bisschen tiefer gegraben und nach wenigen Anrufen und einem
schnellen Besuch bei einem der Außendienstmitarbeiter in New York können wir
nun ziemlich sicher sagen, dass Mark Geld von Collins Holdings in einen von ihm
heimlich eröffneten Hedgefond geschmuggelt hat. Und Mitchell Beck befindet sich
mittendrin.“


„Das ist also mehr als genug, um ihn zu verhaften.“
Sie schlüpfte gerade in eine Hose. Nun musste sie nur noch sicherstellen, dass
ihre Haare nicht zu durcheinander waren, bevor sie zur Tür hinausging. 


„Das ist es ... aber es wird noch besser. Der Name
Julio Alejos – der Name, den Moxley uns letzte Nacht gegeben hat – ist
ebenfalls eng mit unserem kriminellen Freund Mitchell Beck verbunden. Er steht
seit drei oder vier Jahren auf der Überwachungsliste in New York, da er unter
Verdacht steht, das Herz und die Seele eines großen Drogenkartells zu sein. Der
Außendienstmitarbeiter in New York und ein paar Jungs von der NYPD haben ihm
vor etwa zwei Stunden einen Besuch abgestattet. Um seinen eigenen Arsch zu retten,
hat er begonnen, Namen zu nennen. Die meisten davon betrafen das Drogenkartell,
er war also überrascht, als der Agent Mark Fairchilds Namen nannte. Er
bestätigte, dass er kürzlich mit Mark Fairchild gesprochen hatte, sagte jedoch
nicht, worüber sie sprachen. Deshalb wird er derzeit in Untersuchungshaft
festgehalten.“


„Auf frischer Tat ertappt“, sagte Chloe, während sie
ihre Glock in ihr Holster steckte und das Holster an ihren Gürtel schnallte.
„Aber was zum Teufel hat das alles mit Jessies Tod zu tun?“


„Das genaue Bild ist noch nicht ganz klar. Aber wir
haben die Geldwäsche und die Verbindung zu einem Mann, der höchst verdächtig
ist, sich im Zentrum eines riesigen Drogenkartells zu befinden. Den Mord seiner
Ehefrau hinzuzufügen, scheint nicht allzu abwegig zu sein.“


„Überhaupt nicht abwegig“, stimmte Chloe zu. 


„So ... ich bin etwa einen Block von Ihrer Wohnung
entfernt. Sind Sie bereit, Mark Fairchild einen Besuch abzustatten?“


 


 


***


 


 


Sie hatten aus Höflichkeit, und um sie um Hilfe zu
bitten, im Falls Church Polizeipräsidium angerufen. Als Chloe also in die
Hauptstraße von Mark Fairchilds Nachbarschaft einbog, war sie nicht überrascht,
zwei Streifenwagen am Ende von Marks Block geparkt zu sehen. Es war 5:37 Uhr,
als sie mit dem Auto in die Einfahrt der Fairchilds fuhren, etwas weniger als
fünfzig Minuten, nachdem Rhodes sie mit ihrem Anruf geweckt hatte. 


Es gab keine blinkenden Lichter und keine Sirenen.
Als Chloe und Rhodes aus ihrem Auto stiegen, hielt Deputy Nolan hinter ihnen
an. Die drei waren so leise wie möglich, als sie sich vor den Stufen der
Fairchilds versammelten – die gleichen Stufen, auf denen Mark gestanden hatte,
um den Medien mitzuteilen, dass er plane, das gesamte Geld aus der
Lebensversicherung seiner Frau zu spenden. Sie warfen sich einen kurzen Blick
zu, um sicher zu sein, dass sie alle einsatzbereit waren. Chloe übernahm die
Führung, wobei Rhodes hinter ihr war und Nolan als Letzter folgte. 


Chloe klopfte an die Tür. Es klang laut in der sonst
so ruhigen Nachbarschaft. Sie ging davon aus, dass bald alle jüngeren,
sportlichen Leute auf den Bürgersteigen dabei gesehen werden konnten, wie sie
sich auf ihrem morgendlichen Lauf befanden. Andere würden mit ihren Hunden
spazieren gehen. Aber für den Moment, als die Sonne anfing, das Morgengrauen
einzuläuten, war die Nachbarschaft absolut leise und still.


Als nach dreißig Sekunden immer noch niemand
öffnete, klopfte Chloe erneut. Diesmal ging, eine Sekunde nachdem sie geklopft
hatte, im Haus ein Licht an. Sie konnte den Schein durch das Fenster wenige
Meter von der Tür entfernt sehen. Ein paar Sekunden später hörten sie
schlurfende Schritte, die sich der Tür näherten.


„Wer ist da?“, fragte Mark Fairchild von der anderen
Seite der Tür. 


„Es sind Agentinnen Fine und Rhodes“, sagte Chloe.
„Deputy Nolan ist ebenfalls hier.“


Sofort konnte man das Geräusch des Aufschließens der
Tür hören. Mark öffnete die Tür nicht nur einen spaltbreit, um hinauszuschauen;
er öffnete sie komplett. Er sah sie mit gedämpfter Hoffnung an. Er hatte immer
noch Mühe damit, ganz wach zu werden, aber er schien sich fast zu freuen, sie
zu sehen.


„Haben Sie etwas gefunden?“, fragte er.


„Das haben wir“, sagte Chloe. „Mr. Fairchild, können
wir eintreten?“


Er zögerte, nickte dann jedoch langsam. Er trat zur
Seite, um die beiden Agentinnen und Deputy Nolan in sein Haus zu lassen. Er
führte sie in das Wohnzimmer, wo Chloe Anzeichen dafür sah, dass er auf dem
Sofa geschlafen hatte. Ein Kissen und zwei verteilte Decken, sein Handy lag auf
dem Couchtisch. 


Mark sah, wie sie die Couch begutachtete, und lachte
nervös. „Ich kann mich noch nicht dazu bringen, ins Schlafzimmer zu gehen ...
geschweige denn, darin zu schlafen.“


Chloe ignorierte seinen Versuch, Mitleid zu erregen und
kam direkt zur Sache. „Mr. Fairchild, wir haben Ihr Wegwerfhandy gefunden. In
dem versteckten Fach der untersten Schublade Ihres Schreibtischs.“


Marks Gesicht wurde bei dem Kommentar komplett
ausdruckslos. Er sah jeden von ihnen an, einen nach dem anderen, so als wäre
sein Nacken auf einer zeitgesteuerten Halterung festgeschraubt. „Das ist ...
das ist unbefugtes Eindringen. Das Telefon ist Eigentum der Firma und –“


„Wieso würden Sie Firmeneigentum verstecken?“,
fragte Rhodes. 


„War der versteckte USB-Stick mit dem Video darauf
auch Firmeneigentum?“, fragte Chloe. 


Nun sah Mark so aus, als habe sie sich hinübergelehnt
und ihm einen Schlag verpasst. Sein Gesicht nahm eine Vielzahl von Emotionen
an. Es war ein Blick, den Chloe Hunderte Male zuvor gesehen hatte – der Blick
eines Mannes, der dabei zusah, wie seine aufwendige Geschichte zerbröselte ...
seine gesamte Welt zitterte unter seinen Füßen. Sein Mund öffnete sich, so als
wolle er etwas sagen, es kamen jedoch keine Worte heraus. 


„Julio Alejos hat bestätigt, dass er Sie kennt und
mit Ihnen gesprochen hat“, sagte Chloe. „Dies alleine ist schon schlimm genug,
aber gerade heute Nacht hat das FBI eine Verbindung zwischen Alejos und einem
Mann namens Mitchell Beck hergestellt. Ich habe jedoch das Gefühl, dass Sie
über diese Verbindung bereits Bescheid wussten, da Sie irgendwie mit ihrer
Geldwäsche beteiligt waren, oder?“


„Julio war ein Fehler“, sagte er. „Das weiß ich
jetzt. Ich weiß ... scheiße.“ Er ließ sich hart auf das Sofa fallen. Seine
Hände zitterten und er schien den Boden plötzlich sehr interessant zu finden.


„Wie hängt dies alles mit Jessie zusammen?“, fragte
Rhodes. 


Mark sah wieder zu ihnen auf und schüttelte den
Kopf. „Ich schwöre es Ihnen. Ich schwöre Ihnen bei meinem Leben, dass ich meine
Frau nicht umgebracht habe.“


„Die Entdeckungen, die wir in den letzten paar
Stunden gemacht haben, veranlassen mich wirklich nicht, Ihnen zu glauben“,
sagte Chloe. 


„Ich wurde auf der Arbeit gesehen. Ich habe Alibis.
Ich kann nicht an zwei Orten gleichzeitig sein!“


„Dann verraten Sie uns, wen Sie angeheuert haben?“,
fragte Chloe. „War es Alejos? Vielleicht einer seiner Leute?“


„Nein! Bei allem Respekt, Sie sind verdammt noch mal
verrückt, wenn Sie denken, dass ich meine Frau umgebracht hätte. Der Grund,
weshalb ich diesen Scheiß gemacht habe ... diese Geldwäsche und mit Julio Alejos
zu arbeiten ... es war, um sicherzustellen, dass wir versorgt wären. Ich hatte
so viel Geld aus dem Fenster geworfen und Jessie war so daran gewöhnt, Geld
auszugeben. Ich musste sicherstellen, dass wir abgesichert sein würden. Ich
wollte das Beste für sie, warum zum Teufel würde ich sie also töten?“


Er schrie beinahe, als er zu Ende gesprochen hatte.
Tränen rannen sein Gesicht hinunter und jetzt, wo er sie anschaute, sah er eher
wie ein Kind aus, das Schwierigkeiten in der Schule hatte und darauf wartete,
dass ihm jemand seine Taten vergab oder ihn rettete. 


„Als Sie zum ersten Mal mit Beck von Collins
Holdings sprachen, wussten Sie da, dass es sich um eine Fassade handelte?
Wussten Sie von Anfang an, dass das Unternehmen eine Tarnung des Kartells war,
dessen Anführer Julio Alejos angeblich ist?“


„Ja.“


„Woher haben Sie die Informationen bekommen?“,
fragte Nolan.


„Das kann ich nicht sagen. Es ist zu gefährlich. Ich
kann nicht ...“


„Julio Alejos hat bereits damit angefangen, Personen
zu benennen, um seine eigene Haut zu retten“, sagte Rhodes. „Das Letzte, was
ich vor einer Stunde gehört habe, ist, dass bereits vier Verhaftungen
stattgefunden haben. Bei Leuten wie diesen ... nun, es besteht nicht sonderlich
viel Ehrlichkeit oder Loyalität zwischen ihnen.“


„Es sind zu viele Leute beteiligt“, sagte Mark. „Ich
kann es nicht riskieren.“


„Es ist wirklich egal“, sagte Chloe. Sie griff in
ihre Jacke und zog ein Paar Handschellen hervor. Als Mark sie sah, runzelte er
nur die Stirn. Er hatte sich in der Zeit zwischen der ersten Erwähnung von
Julio Alejos und Mitchell Beck und jetzt damit abgefunden.


„Ich weiß nicht, was passiert ist“, sagte er. „Ich
habe sie nicht getötet. Das schwöre ich.“


„Wie auch immer“, sagte Chloe. „Mark Fairchild, Sie
stehen unter Arrest für Geldwäsche, Investitionsbetrug, möglicherweise
Lebensversicherungsintrige und Vermutung darauf, zumindest als Komplize am Mord
Ihrer Frau beteiligt gewesen zu sein.“


Mark schüttelte die ganze Zeit den Kopf, stand
jedoch auf und gewehrte dadurch leichten Zugang zu seinen Handgelenken. Er
wehrte sich nicht, während sie ihm die Handschellen anlegte und auch nicht, als
sie ihn aus dem Haus hinaus führte. Das Einzige, was er sagte, war an Deputy
Nolan gerichtet, als er auf dem Weg zum Auto an ihm vorbeiging. 


„Ich schlage vor, Sie und das Polizeipräsidium suchen
sich ein paar verdammte Anwälte. Ich habe vor, das Ganze hier zur Hölle für Sie
zu machen.“











KAPITEL SIEBENUNDZWANZIG


 


 


Chloe und Rhodes saßen am Konferenztisch im hinteren
Teil des Falls Church Polizeireviers, tranken Kaffee und verfolgten die
Ereignisse nach der Verhaftung von Mark Fairchild. Die Updates kamen in Form
von Anrufen von Kim Moxley und dem kleinen Team, das die Zusammenhänge in der
Nacht zuvor hergestellt hatte. Außerdem erhielten sie Informationen von Nolan,
der zwischendurch vorbeikam, während er Anrufe der Medien, von Anwälten und
Kollegen der Staatspolizei entgegennahm. 


Bisher war die einzige Nachricht, dass jeder Cent
von Marks Vermögen innerhalb von drei Stunden nach seiner Festnahme beschlagnahmt
worden war. Seine Bankkonten waren alle eingefroren, Jessies Lebensversicherung
war vorübergehend gesperrt und der Hedgefond, den er zu verstecken versucht
hatte, war aufgelöst worden. Ob er über all dies Bescheid wusste oder nicht,
wusste Chloe nicht; so weit sie wusste, wurde Mark auf eine Fahrt nach DC
vorbereitet. Sie war sich nicht sicher, ob er mit ihr und Rhodes mitfahren
würde. Nein, er würde in einer schwarzen Limousine mit getönten Scheiben
gefahren werden, um dann für mehrere Tage über seine Verbindung zu Julio Alejos
und Mitchell Beck befragt zu werden. 


Chloe trank gerade ihre zweite Tasse Kaffee, als
sich das Unbehagen in ihrem Magen zu einer Art Vorahnung ausbreitete. Sie hatte
am Tag zuvor bereits etwas Ähnliches gespürt, als sie und Rhodes über Marks
Schuld diskutiert hatten. Jetzt kam es zu ihr zurück, fast auf eine „hab ich
dir doch gesagt“ Art und Weise.


„Sie sehen besorgt aus“, sagte Rhodes von ihrer
Seite des Tisches aus. 


„Das bin ich. Ja, wir haben Mark Fairchild aufgrund
einer Vielzahl von Finanzverbrechen festgenagelt und sind sogar in der Lage
gewesen, diese Geldwäsche-Sache aufzudecken und Beck und Alejos zu entlarven,
aber das bringt ihn immer noch nicht mit dem Mord an seiner Frau in
Verbindung.“


„Es sind so viele zwielichtige Charaktere an dieser
Sache beteiligt, dass die Liste der potenziellen Mörder jetzt schon fast zu
lang ist“, sagte Rhodes. 


„Glauben Sie, Mark hat jemanden angeheuert?“, fragte
Chloe.


„Ich weiß es nicht. Wenn diese Tränen und
Frustration, die er gestern gezeigt hat, aufgesetzt waren, dann ist der Mann
ein verdammt guter Schauspieler. Ich glaube, er war ... ich weiß es
nicht ...“


„Er hatte Angst. Ich glaube, das ist das Wort, nach
dem Sie suchen.“


Rhodes nickte zur gleichen Zeit, als Chloes Handy zu
klingeln begann. Sie sah Johnsons Nummer auf dem Bildschirm und ging sofort
ran. 


„Sie und Rhodes haben einen ziemlich großen
Dominoeffekt ausgelöst“, sagte Johnson und ließ dabei die Begrüßung komplett
aus. „In diesem Augenblick wird Julio Alejos wegen einer Reihe von Anklagen im
Zusammenhang mit dem finanziellen Chaos, an dem Mark Fairchild beteiligt war,
nach Washington DC verfrachtet. Wir haben seit drei Jahren versucht, ihn wegen irgendetwas
festzunageln und der Fall, den sie beide geknackt haben, hat nun dazu
geführt.“


„Der Fall ist jedoch nicht geknackt“, sagte Chloe.
„Wir haben immer noch keinen Mörder für Jessie Fairchild.“


„Noch nicht. Aber ich garantiere Ihnen, dass er bei
diesen Verhören gefunden werden wird. Vermutlich nicht Alejos – er ist zu erfahren.
Aber wahrscheinlich einer der Typen, die er verpfiffen hat. Vertrauen Sie mir
Chloe. Ich habe solche Dinge schon hundertmal gesehen. Was Sie und Rhodes
betrifft, ist der Fall so gut wie abgeschlossen. Jemand wird sich über kurz
oder lang entweder selbst stellen oder jemand anderen verpetzen.“


„Trotzdem würde ich gerne für einen weiteren Tag
oder so an diesem Fall bleiben.“


„Aus welchen Gründen?“


„Nun, wir haben das Telefon, das zu diesem
sogenannten Dominoeffekt geführt hat, in seinem Büro gefunden – dem Ort, an dem
er die meiste Zeit verbringt. Ich würde gerne zurückgehen und mich mit ein paar
seiner Kollegen unterhalten.“


„Die örtliche Polizei da unten hat dies bereits
getan.“


„Ja, Sir. Ich aber nicht.“


Sie hörte, wie Johnson ein Lachen unterdrückte. Er
wusste ein wenig Übermut zu schätzen, sagte dies jedoch nie offen. „Wenn Sie
denn müssen, Fine. Noch einen weiteren Tag. Das war’s. Ich hätte Sie und Rhodes
gerne hier, um Julio Alejos zu befragen. Vielleicht sind Sie diejenige,
die etwas aus ihm rausbekommt. Sie könnten vielleicht von einem Mann, der sich
zu dem Zeitpunkt in New York aufhielt, herausfinden, wer der Mörder ist.“


„Haben Sie eine Ahnung, wann er im Hauptquartier
erwartet wird?“


„Heute Nachmittag gegen zwei oder so, denke ich.“


„Wir sehen Sie dann.“


Sie beendete das Telefonat und stellte fest, dass
Rhodes sie ansah. Sie nippte nachdenklich an ihrem Kaffee. „Haben Sie gerade
abgelehnt, zurückzufahren und den Fall als abgeschlossen zu erklären?“


„Das habe ich. Es tut mir leid. Aber je mehr ich
darüber nachdenke ... jemand muss in den letzten paar Tagen, bevor sie ermordet
wurde, etwas gespürt haben. Vielleicht hat jemand in Marks Büro bemerkt, dass
er sich komisch verhalten hat.“


„Es fühlt sich für mich ein wenig weit hergeholt
an.“


„Das könnte es sein. Aber wir sind hergekommen, um
einen Mord aufzuklären, und ich würde wirklich gerne sicherstellen, dass dies
getan ist ... oder zumindest sicher sein, dass ich mein Bestes gegeben habe.“


„Ja, ja, dann lassen Sie uns also gehen“, sagte
Rhodes.


Sie war eindeutig nicht begeistert von der Idee,
stand jedoch bereits auf. Es war nicht annähernd so schlimm wie ihre
Auseinandersetzung gestern, was Chloe als positiv ansah. Langsam lernten sie,
miteinander zu arbeiten. Und während dieser Fall zu seinem Ende kam, das sich
als nicht mehr als ein Fragezeichen herausstellen könnte, begannen sie beide,
die Unvollständigkeit des Falls zu spüren. 


Anscheinend brachte die Nähe zu dem Gefühl des
Versagens zwei Partner wirklich zusammen.


 


***


 


Edgebrook Financials sah bei Tageslicht und mit
einem beinahe vollen Parkplatz wie ein vollkommen anderes Gebäude aus. Als sie
das Gebäude betraten, sah selbst die Lobby komplett anders aus; natürliches
Licht durchflutete den Eingangsbereich, wobei es durch die großen Glasscheiben
über den Türen eindrang, von denen jede etwa sechs Meter hoch war. Die Leute
kamen und gingen durch die Lobby, durch die Türen, die Flure entlang und in
Aufzüge. 


Der Wachmann hinter der Rezeption war ein anderer
als der aus der Nacht zuvor. Da sie während der Geschäftszeiten hier waren,
gingen sie nicht zur Rezeption, sondern weiter durch die Lobby und zu den
Aufzügen. Als sie im vierten Stock ankamen, war es genau wie auch in der Lobby;
der Gang, der dunkel und leer gewesen war, war nun sehr geschäftig. 


Sie hielten an dem Rezeptionsbereich an, an dem sie
in der Nacht zuvor vorbeigekommen waren. Eine wunderschöne, etwa zwanzigjährige
Frau saß hinter dem Schreibtisch und sah aus, als sei sie speziell für diesen
Job geschaffen worden.


„Guten Tag, die Damen“, sagte die Rezeptionistin in
einem einstudierten Ton. „Wie kann ich Ihnen helfen?“


Chloe zog subtil ihren Ausweis hervor, wobei sie
kein Aufsehen erregen wollte. „Ich bin Agentin Fine vom FBI. Ich hatte gehofft,
mich mit jemandem unterhalten zu können, der in den letzten Wochen eng mit Mark
Fairchild zusammengearbeitet hat.“


„Oh, okay“, sagte sie. „Ist alles in Ordnung? Wir
haben festgestellt, dass er heute nicht zur Arbeit gekommen ist. Er hat es für
ein paar Tage versucht, aber wir dachten uns schon, dass er noch nicht ganz
bereit ist.“


„Ich kann dies ehrlich gesagt nicht mit Ihnen
besprechen“, sagte Chloe. „Kommt Ihnen jemand in den Sinn?“


„Sicher. Wenn sie den Gang entlanggehen und an der
zweiten Tür rechts anhalten, dann befinden Sie sich an Jason Earharts Büro. Sie
haben an einer Art nuklearem Stilllegungsprojekt gearbeitet, bis Jessie getötet
wurde.“


„Bestand vorher eine Arbeitsbeziehung zwischen den
beiden?“


„Ja. Die Polizei hat bereits mit ihm gesprochen.
Jason und Mark waren so etwas wie das perfekte Team. Wann immer es einen großen
Job gab, der erledigt werden musste, dann waren sie die beiden, ihn zu
erledigen.“


„Danke“, sagte Chloe, während sie sich abwandte und
nach rechts ging. 


„Erinnern Sie sich an Jason Earharts Namen aus den
Berichten?“, fragte Rhodes.


„Nein. Aber ich meine, den Namen im Vorbeigehen auf
dem Revier gehört zu haben – vielleicht zwischen Nolan und Clifton. Ich bin mir
nicht sicher.“


Sie gelangten zu Earharts Tür und klopften, obwohl
sie halb offen stand. Eine müde, jedoch laute Antwort folgte sofort: „Ja, es
ist offen!“


Chloe und Rhodes traten ein. Das Büro, in das sie
eintraten, hatte in etwa dieselbe Größe, wie das von Mark, wenn auch nicht ganz
so ordentlich. Sein Schreibtisch war außerdem deutlich einfacher – möglicherweise,
weil er keine versteckten Schubladen benötigte. Der Mann, der hinter dem
Schreibtisch saß, sah ein wenig jünger als Mark aus. Er war etwas dicklich und
trug seine Haare so, dass es offensichtlich war, dass es ihm nichts ausmachte,
wie er während der Arbeit aussah. Sie hingen über seine Stirn und berührten
dabei fast seine Augenbrauen.


„Kann ich Ihnen helfen?“, fragte er.


Chloe trat vor und zeigte ihm dabei ihren Ausweis.
Während sie dies tat, schloss Rhodes lässig die Tür hinter ihnen. 


„Wir müssen Ihnen ein paar Fragen zu Mark Fairchild
stellen.“


„Die Polizei hat mir bereits eine Millionen Fragen
gestellt“, sagte er. Er klang jedoch nicht genervt. Wenn überhaupt, dann klang
er gelangweilt. 


„Haben Sie heute zufällig einen Anruf von ihm
erhalten? Oder vielleicht sogar über ihn?“


„Nein. Wieso? Stimmt etwas nicht?“


„Es wird bald öffentlich bekannt sein, es schadet
also nicht, wenn wir es Ihnen sagen. Seit ungefähr drei Stunden steckt Mark in
großen Schwierigkeiten. Er steht aufgrund verschiedener Fälle von Finanzbetrug
und möglicher Beteiligung am Mord seiner Frau unter Arrest.“


Earhart sah sehr überrascht aus, fast schon
übertrieben und komisch. Dann lachte er nervös und schüttelte den Kopf. „Bei
allem gebürtigen Respekt, aber das ist totaler Blödsinn. Unter keinen
Umständen. Mark ist definitiv nicht diese Art Mann.“


„Wir haben einen Zustrom an Beweisen, die darauf
hindeuten, dass er es ist“, sagte Rhodes. 


„Er hat uns auch einiges davon selbst bestätigt“,
fügte Chloe hinzu. 


Earhart war sichtlich erschüttert. Er lehnte sich in
seinem Stuhl zurück und sein Gesicht wurde blass. Er strich sich ein paar Haare
von der Stirn, was irgendwie dafür sorgte, dass er deutlich älter aussah. 


„Mr. Earhart, ich möchte, dass Sie stark über etwas
nachdenken. Ich möchte, dass Sie über Marks Verhalten in den letzten paar
Wochen nachdenken. Gab es irgendetwas an der Art und Weise, wie er auf der
Arbeit agierte oder sich verhielt, dass Sie für das kleinste Bisschen
merkwürdig hielten? Es ist mir egal, wie unbedeutend es Ihnen erschien. Ich
muss alles wissen, was Ihnen einfällt.“


Earhart seufzte, lehnte sich vor und stützte seine
Ellbogen auf seinem Schreibtisch ab. Er sah wie ein Kind aus, das nachsitzen
muss. Während er sprach, dachte Chloe, er könne jederzeit anfangen zu weinen. 


„Mark war nie wirklich jemand, der seine Tür
schloss. Er wollte immer erreichbar sein. Er schloss sie, wenn er sich in einem
wichtigen Meeting befand oder ein hitziges Telefonat führte, aber das war’s
auch schon. In den letzten Wochen ... schien es jedoch so, als habe er sie
öfter als gewöhnlich geschlossen. Ich habe es bis jetzt nie als merkwürdig
angesehen ... bis Sie die Frage gestellt haben.“


„Er war hier, an dem Morgen, als Jessie getötet
wurde, oder?“, fragte Rhodes.


„Das war er.“


„War irgendetwas ungewöhnlich an dem Morgen?“


„Nicht wirklich. Es war ein Freitag, es gab also ein
Teammeeting – er kam jedoch zu spät. Wieder, keine große Sache. Ein paar Leute
kommen zu spät zu diesen Treffen. Aber nicht Mark. Er war normalerweise immer
einer der Ersten. Er machte immer Witze darüber, dass er früher zu diesen
Meetings kam, um die besten Donuts zu ergattern.“


„Haben Sie an diesem Morgen mit ihm gesprochen?“


„Ja, über dieses Projekt, an dem er und ich
gearbeitet haben. Und wissen Sie ...“


Er verlor sich hierbei, seine Augen wanderten umher,
während er seine Gedanken sammelte. 


„Was ist es, Mr. Earhart?“


„Er schien irgendwie abgelenkt zu sein. Ich musste
ihn ein paar Mal ermahnen. Er vergaß Namen und Zahlen – was er selten tat. Aber
es war wirklich keine große Sache. Ich arbeite sehr eng mit ihm zusammen.
Jemand anderes hätte es nicht gemerkt.“


„Können Sie sich daran erinnern, was er tat, als er
den Anruf der Polizei erhielt?“, fragte Chloe. 


„Nun, ich erfuhr es erst fünfzehn Minuten später.
Ich steckte gerade mitten in einem Anruf und Kaitlin, unsere Rezeptionistin,
klopfte an meine Tür. Ich schickte sie wütend davon, da das Telefonat, das ich
führte, sehr wichtig war. Als ich mit dem Anruf fertig war, ging ich hinaus, um
zu sehen, was sie wollte. Der Großteil der gesamten Etage war irgendwie
schlecht gelaunt und sehr still. Kaitlin berichtete mir, dass die Polizei
angerufen hatte und Mark sprechen wollte. Sie teilten ihm am Telefon mit, dass
seine Frau getötet worden war. So weit ich weiß, gab es eine Polizeieskorte,
die unten auf ihn wartete.“


„Wissen Sie, ob er mit irgendjemandem sprach,
nachdem er den Anruf erhalten hatte?“


„Ich habe mich umgehört – genau wie auch die Polizei
– aber anscheinend war Kaitlin die Einzige. Und sie sagte, er wäre irgendwie
leer erschienen. Er musste es verarbeiten, wissen Sie? Er sagte zu ihr auf
eine fast trockene Art und Weise: Meine Frau ist tot, und ging zu den
Aufzügen. Jemand unten in der Lobby – jemand, der im zweiten Stock arbeitet –
sagte, dass Mark, als er aus dem Aufzug stieg, auf die Knie fiel und zu jammern
begann. Die Polizeieskorte half ihm aus dem Gebäude und dann war er weg.“


„Und das ist alles, was Sie wissen?“


„Das ist alles ... und ich muss wirklich sagen, dass
ich, sollte Mark tatsächlich etwas mit dem Mord seiner Frau zu tun
haben, absolut geschockt wäre.“


„Und die finanzielle Sache?“, fragte Rhodes.


„Ich wäre schockiert, aber es wäre einfacher, mich
davon zu überzeugen. Mark verdiente gerne Geld. Er mochte es, sich um seine
Frau zu kümmern. Er gab immer damit an, wie sehr er es liebte, sie verwöhnen zu
können.“


Chloe und Rhodes tauschten einen frustrierten Blick
aus. Dieses Treffen hatte nichts Neues ergeben, außer der Tatsache, dass Mark
es mochte, Jessie zu verwöhnen – was sie bereits vermutet hatten. Aber die Tatsache,
dass Mark am Morgen des Todes seiner Frau nervös und abgelenkt gewirkt hatte
... könnte es bedeuten, dass er gewusst hatte, was passieren würde?
Waren all diese Anrufe, die er hinter verschlossener Tür geführt hatte,
vielleicht mit ihrem Mord verbunden?


Es gab Fragen, die weder von Jason Earhart noch von irgendjemand
anderem in den Edgebrook Büros beantwortet werden konnten. Wenn es irgendwelche
Antworten geben würde, dann gäbe es diese später am Nachmittag in den
Verhörräumen in DC. 


„Vielen Dank für Ihre Zeit, Mr. Earhart“, sagte
Chloe. 


Er nickte und sah so aus, als wolle er noch etwas
anderes sagen, schwieg dann aber doch. „Selbstverständlich“, sagte er. „Lassen
Sie mich wissen, wenn es sonst irgendetwas gibt, was ich tun kann.“


Chloe und Rhodes verließen das Büro und gingen den
Gang entlang. Im Aufzug lehnte sich Chloe gegen die Wand und hob mit einem
Seufzer ihren Kopf. „Je mehr Informationen wir bekommen, desto weniger Sinn
macht dies alles“, sagte sie. 


„Ich habe irgendwie das Gefühl, dass Mark jemanden verärgert
hat“, sagte Rhodes. „Dass der Mord an seiner Frau eine Art Vergeltung war.“


„Das habe ich auch schon gedacht. Aber er kam an dem
Tag zur Arbeit. Und selbst mit all den finanziellen Schwierigkeiten im
Hintergrund war er bereit, freizügig Informationen mit uns zu teilen. Es ergibt
für mich einfach alles keinen Sinn.“


„Wir werden heute Nachmittag die restlichen
Puzzleteile zusammenfügen“, sagte Rhodes. 


In ihrer Stimme lag Hoffnung, wenn auch nur ein
Hauch. Chloe bemerkte, dass sich die Situation auch auf sie auswirkte.


„Lassen Sie uns einfach tun, was Johnson
vorgeschlagen hat“, sagte Chloe. „Wir fahren zurück nach DC und warten darauf,
dass Alejos ankommt. Vielleicht gibt es bis dahin auch mehr Informationen zu
Mitchell Beck.“


„Fühlt sich nach zu vielen Möglichkeiten an. Zu
viele Optionen, abgelenkt zu werden.“


„Oder all diese Möglichkeiten werden sich zu einem
ordentlichen, kleinen Päckchen zusammenbringen lassen“, hob Chloe hervor. 


Rhodes kicherte. „Sie haben seit gestern eine hundertachtzig
Grad Wendung gemacht. Möchten Sie mir etwas mitteilen?“


Chloe lächelte und sagte: „Vielleicht ein andermal.
Für den Moment lassen wir am besten meine eigenen Leichen im Keller und finden
lieber mehr über Mark Fairchilds heraus.“
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Direktor Johnson sah aus, als sei er einen Marathon
gelaufen, als Chloe und Rhodes an diesem Morgen um 11:45 Uhr in seinem Büro ankamen.
Er sah erschöpft und ziemlich aufgeregt aus, vor allem als er sich hinter
seinen Schreibtisch setzte, kurz nachdem Chloe und Rhodes sich auf der
gegenüberliegenden Seite niedergelassen hatten. Er nahm sich einen Moment, um
sich in seinen Stuhl sinken zu lassen, und beugte sich dann mit einem müden
Lächeln vor.


„Diese Sache entwickelt sich schneller, als wir
erwartet haben“, sagte er. „Zunächst, gute Arbeit, Sie haben den Ball ins
Rollen gebracht. Ich weiß, es war eventuell eine zufällige Entdeckung, aber
diese kleine Entdeckung hat uns außerdem genügend Informationen geliefert, um
Julio Alejos endlich in Gewahrsam zu nehmen.“


„Was ist der letzte Stand der Dinge?“


„Das letzte Update – und es könnte mittlerweile
wieder anders aussehen, da die Berichte so schnell eintreffen – ist, dass Julio
Alejos definitiv mit Mark Fairchild gesprochen hat. Wir sind immer noch nicht
ganz sicher, weshalb. Wir wissen außerdem, dass Mitchell Beck mit Fairchild
gesprochen hat, aber es gibt nicht genügend Beweise. Es gibt noch viele
Unklarheiten und ich bin mir ehrlich gesagt nicht einmal sicher, dass wir genug
haben werden, um Beck dauerhaft festzunageln. Es wurde schon einmal versucht,
aber der Mann ist wie ein Magier, wenn es um Anwälte und Schlupflöcher geht.“


„Und wir helfen Ihnen gern so gut wir können“, sagte
Chloe. „Aber schlussendlich suche ich immer noch nach Jessie Fairchilds Mörder.“


„Das verstehe ich“, sagte Johnson. „Das ist eine der
vielen Schichten dieser Zwiebel. Und ich habe dies bereits mit dem Team
besprochen, das Alejos festgenommen hat und hierherbringen wird. Sie beide
haben ersten Anspruch auf ihn, sobald er hier eintrifft. So schlimm dies auch klingen
mag, aber Jessie Fairchilds Mord steht ganz unten auf der Liste von
potenziellen Dingen, für die wir Alejos und sein Drogenkartell verantwortlich
machen können.“


„Was können wir denn in der Zwischenzeit tun?“,
fragte Rhodes. „Ich ertrage es nicht, hier einfach rumzusitzen und zu warten.“


„Und das müssen Sie auch nicht“, sagte er. Er schob
ihnen schnell und zielstrebig ein Stück Papier über den Tisch. „Hier sind
Anruflisten eines Wegwerfhandys, das wir bei Alejos gefunden haben. Es wurde
vor etwa drei Tagen deaktiviert. Es gab noch ein anderes, aber er konnte es
zerstören, bevor wir ihn in Gewahrsam nehmen konnten.“


Rhodes nahm sich die Liste und sah Chloe an, als sie
sie gemeinsam überflogen. Es handelte sich um insgesamt etwa dreißig Anrufe,
von denen die meisten immer wieder an dieselben Nummern getätigt worden waren. 


„Sind die bereits überprüft worden?“, fragte Chloe. 


„Nein. Wir haben diese Liste vor etwa einer halben
Stunde zusammengestellt und ich wollte, dass Sie beide sich damit beschäftigen.
Wir wissen bereits, dass eine der Nummern eine direkte Verbindung zu Mark
Fairchilds Büro ist.“


„Ich werde mich sofort dransetzen“, sagte Rhodes.
„Wir haben mit einer Frau namens Kim Moxley an den Nummern zusammengearbeitet,
die wir in Marks Büro gefunden haben. Kann ich sie als Ressource nutzen?“


„Gern. Es gibt im Moment große Aufregung hier.
Nutzen sie alles und jeden, den Sie benötigen. Wenn wir diesen Kerl drankriegen
können, werden wir eines der größten Drogenkartelle an der Ostküste auffliegen
lassen.“


„Mit anderen Worten: Kein Druck, richtig?“, sagte
Chloe. 


Es brachte Johnson zum Lachen, allerdings steckte
wenig Freude dahinter.


 


***


 


Für die nächsten anderthalb Stunden saßen Chloe und
Rhodes mit Kim Moxley in einem kleinen Kellerbüro. Moxley war, das konnte man
nicht anders sagen, interessant. Sie hatte kurz geschnittenes Haar, das
rabenschwarz gefärbt war, wobei sich ihr blonder Ansatz zeigte. Sie war ein
hauchdünnes Exemplar einer Frau und obwohl sie eine kleine Statur hatte, war
ihre Persönlichkeit riesig. Sie hatte eine laute Stimme und ein noch lauteres
Lachen. Chloe entschied sofort, dass sie die Frau mochte. Auf eine merkwürdige
Art und Weise erinnerte sie sie ein bisschen an Danielle. 


Sie tat kaum mehr, als jede der Nummern von Julio
Alejos Wegwerf-Telefon in eine Software einzugeben, die Chloe unbekannt war.
Anscheinend war es schwieriger, die Nummern und Anrufe mit dem Telefon in
Verbindung zu bringen, da das Telefon deaktiviert worden war. Sie musste ein
paar Anrufe tätigen, um die Authentizität des Telefons zu überprüfen, bis hin
zu dem Walgreens Geschäft in Albany, New York, in dem es gekauft worden war.
Sie waren überhaupt nicht überrascht, herauszufinden, dass zwei der Nummern die
gleichen waren, die sie auf Mark Fairchilds Telefon gefunden hatten: die zu der
Bank in Übersee und die unbekannte, nicht aufgeführte Nummer, die sie mit
Mitchell Beck in Verbindung gebracht hatten. Bei den anderen handelte es sich
um die eines Mannes, der in der FBI-Datenbank als Julios Bruder aufgelistet war
und dann um eine private Verbindung zu einem Mann namens Luca Valenz. Valenz
war einer der Namen, die Julio der Polizei übergeben hatte und der derzeit in
einer Zelle im Norden von New York festgehalten wurde. Als bekannter Drogendealer
und verurteilter Vergewaltiger hatte er genügend Vorstrafen um für jegliche
Beteiligung mit einem Drogenkartell für lange Zeit weggesperrt zu werden. 


Die letzte Nummer, die sie in die Software eingaben,
stellte sich als eine weitere, nicht aufgelistete Nummer heraus. Die drei
Frauen schienen alle gleichzeitig zu seufzen, als sie auf dieses erneute Hindernis
stießen.


„Wie lange hat es gedauert, die andere unbekannte
Nummer an Beck zu heften?“, fragte Chloe.


„Etwa drei Stunden.“


„Und mit dieser wird es genauso sein?“


„Wahrscheinlich. Obwohl wir ein paar der Dinge, die
wir letzte Nacht herausgefunden haben, anwenden können und dabei vielleicht ein
paar Hinweise bekommen, während wir warten.“


„Und wie genau?“, fragte Chloe.


„Die Nummer, die er gewählt hat, mag zwar eine
unbekannte Nummer sein, wir können jedoch herausfinden, wo sich das Telefon
befand, als es von Alejos angerufen wurde.“


„Ja, das könnte helfen“, sagte Chloe. 


„Es könnte weit hergeholt sein“, stimmte Rhodes zu,
„aber ja, wir können es auch einfach versuchen.“


„Einen Moment“, sagte Moxley. Sie gab etwas in ihr
System ein und trank eine halbe Tasse Kaffee, während sie wartete. „Hier sind
die Ergebnisse“, sagte sie wenige Sekunden später. „Er hat die Nummer innerhalb
des letzten Monats siebenmal angerufen. Viermal wurde das Telefon des
Empfängers in New York lokalisiert. Ein fünftes und sechstes Mal in Boston.“


New York, dachte Chloe. Macht Sinn,
das ist Alejos Revier. Boston ... es kann kein Zufall sein, dass das der Ort
ist, aus dem die Fairchilds wegzogen sind. Wenn der nächste Anruf aus ...


„Der siebte Anruf wurde aus New York getätigt und
der Empfänger befand sich in Falls Church, Virginia.“


„Haben Sie ein Datum dafür?“, fragte Chloe und ein
Schauer lief ihr den Rücken hinunter.


„Warten Sie eine Sekunde“, sagte Moxley, wobei die
Aufregung auch in ihrer Stimme zu hören war. Dann lächelte sie und nickte ihnen
zu. „Heilige Scheiße. Der Anruf aus Falls Church erfolgte vergangenen Freitag
um neun Uhr fünf.“


Chloe stand auf. Sie musste nirgendwo hin, aber sie
konnte bei dieser Erkenntnis auch nicht länger still sitzen.


„Das muss der Mörder sein. Wir müssen herausfinden,
wem diese unbekannte Nummer gehört.“


„Ich werde es ganz oben auf unsere Prioritätenliste
setzen“, sagte Moxley. 


Chloes Telefon klingelte in ihrer Tasche. Als sie
sah, dass es Johnson war, spürte sie, dass es losging. Dies war der Anruf, der
sie zum Ende des Falls Church Falles bringen würde. Es war egoistisch, sie
hoffte jedoch, dass es ein Ende sein würde, das sich tatsächlich wie ein Ende anfühlen
würde. Trotz der riesigen Enthüllungen über Alejos, Beck und Fairchild konnte
Chloe das Gefühl nicht abschütteln, dass sie es Jessie Fairchild schuldig war,
ihren Mörder zu finden. 


„Hier spricht Fine“, sagte sie.


„Kommen Sie zum Verhörraum Nummer drei“, sagte
Johnson. „Alejos ist hier.“


 


***


 


Direktor Johnson, Assistant Direktor Garcia und zwei
Agenten, die Chloe noch nie zuvor getroffen hatte, standen vor Verhörraum
Nummer drei. Sie ging davon aus, dass die beiden Agenten die Männer aus New
York waren, die Alejos festgenommen hatten. Als sie und Rhodes näherkamen,
sahen alle vier Männer in ihre Richtung. 


„Agentin Fine, Agentin Rhodes, dies sind Agent
Keller und Agent Labitski aus New York. Sie können Ihnen dafür danken, dass sie
uns unseren Gast gebracht haben.“


„Und von mir aus, können Sie ihn gerne behalten“,
sagte der Mann namens Keller. „Er ist verschwiegen, aber er ist ein Arsch. Er
bedeutet nichts Gutes. Ich weiß, das klingt klischeehaft, entschuldigen Sie.“


„Gibt es irgendetwas, auf das wir achten müssen?“,
fragte Rhodes. 


„Er geht einem unter die Haut. Die Fahrt hierher war
lang. Ich hatte zweimal das Bedürfnis, einfach anzuhalten und ihm in den Kopf zu
schießen.“


„Hat er irgendetwas gesagt, was auf seine Schuld
hinweisen könnte?“


„Nein“, sagte Labitski. „Nichts bezüglich der
Geldwäsche oder des Mordes.“


„Ich werde Sie jedoch wissen lassen, dass er sagte,
er freue sich darauf, zu sehen, welcher korrupte DC-Agent geschickt würde, um
sich um ihn zu kümmern“, sagte Keller.


„Dann zeigen wir es ihm“, sagte Chloe. Sie sah
Johnson an und fragte: „Dürfen wir?“


„Ja. Aber hören Sie zu ... Sie haben Keller gehört.
Dieser Typ wird versuchen, Sie zu verärgern, Sie wütend zu machen. Wenn Sie
spüren, dass einer von Ihnen die Ruhe verliert, dann kommen Sie raus.
Verstanden?“


Beide Frauen nickten, als Chloe zur Tür ging. Als
sie sie öffnete, spürte sie einen kurzen Anflug von Nervosität. Sie war kurz
davor, den möglicherweise bösartigsten Mann zu verhören, den sie je getroffen
hatte – mit Sicherheit den bösartigsten, den sie je verhört hatte. Und zu
wissen, dass sich ihr Fall am unteren Ende der Liste der Vorwürfe gegen diesen Mann
befand, machte ihr umso bewusster, dass sie vielleicht nicht die richtige
Person war, um dieses Verhör durchzuführen. 


Als sie die Tür jedoch schloss, nachdem Rhodes
eingetreten war, beruhigte sie der Klang der sich schließenden Tür. Es half
auch, dass der Mann, der hinter dem kleinen Verhörtisch saß, völlig normal
aussah. Er war lateinamerikanischer Abstammung, vermutlich Mitte dreißig und
trug ein schlichtes graues T-Shirt und eine dunkle Jeans. Sein Haar war kurz
geschnitten und wenn er nicht so selbstgefällig ausgesehen hätte, dann hätte er
vielleicht gut aussehend gewirkt.


„Wirklich?“, sagte Alejos. „Das ist, was ich kriege?
Zwei Frauen? Verdammt, wenn diese Stadt mal nicht versucht, eine Frau in alles
mit einzubeziehen!“ Er lachte über seinen eigenen Witz und schüttelte seinen
Kopf.


„Haben Sie etwas gegen Frauen?“, fragte Chloe. 


„Überhaupt nicht. Ich liebe Frauen. Vielleicht zu
sehr. Aber wenn Sie hier sind, um mich zum Reden zu bringen, dann hätten sie
keine Frau schicken sollen, um den Job eines Mannes zu erledigen.“


„Vielen Dank für Ihre Berücksichtigung, aber ich
glaube, wir schaffen das schon“, sagte Chloe. „Außerdem ... wenn ich ehrlich
mit Ihnen bin, dann sollte ich Sie etwas wissen lassen. Es könnte Sie
überraschen, aber ich denke, wir sollten ehrlich beginnen. Ist das in Ordnung
für Sie?“


„Sie können so ehrlich sein, wie Sie möchten. Ich
kann nicht versprechen, dass ich es auch sein werde.“


„Na dann los: Mir ist es egal, weshalb das FBI
momentan hinter Ihrem Arsch her ist. Für mich sind Sie keine große Nummer. Sie
glauben, dass Sie irgendein großes Drogenkartell in New York City anführen. Das
ist mir egal. Man braucht nicht wirklich viel Geschick, um Drogen in NYC zu
verkaufen, oder?“


Alejos grinste sie an. Er verdrehte seine Augen und
lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Wenn Sie diesen passiven
Umkehr-Psychologie-Schwachsinn an mir ausprobieren, dann kann ich Ihnen gleich
sagen, dass es nicht funktionieren wird.“


„Oh, es ist keine umgekehrte Psychologie. Wie ich
schon sagte ... Mir geht es hier um Ehrlichkeit. Agentin Rhodes und ich kümmern
uns einen Dreck darum, was Sie da im Norden treiben. Ihr und mir wurde vor ein
paar Tagen ein Fall in Falls Church zugewiesen. Ein Fall, bei dem wir einen
Mann namens Mark Fairchild kennenlernten. Kommt Ihnen der Name bekannt vor?“


„Sehr sogar. Der Mann ist sehr dämlich. Er war
zunächst vielversprechend, verlor sich jedoch selbst dabei.“


„Wie meinen Sie das?“, fragte Rhodes. 


Alejos setzte sich auf. Chloe sah den kleinsten
Funken Gelassenheit in seinem Gesicht. Er rutschte in genau die Stimmung, in
der sie ihn haben wollte. Er war entspannt und dachte, dass dies eine weitere
Situation war, in der er jemand anderen den Wölfen zum Fraß vorwerfen konnte
und es damit gut sei.


„Sagen wir einfach, er hat ein Problem mit Geld“,
sagte Alejos. „Sagen wir, er hat die falschen Leute verärgert.“


„Waren Sie einer dieser Leute?“, fragte Rhodes.


„Vielleicht.“


„Wie sieht es mit Mitchell Beck aus? War er auch
einer von ihnen?“


„Ich weiß nichts von Beck. Ich weiß nicht, wieso Sie
Arschlöcher darauf bestehen, dass er und ich unter einer Decke stecken.“


„Aber Sie kennen ihn?“


„Ja, das tue ich. Leider.“


„Kennt Mark Fairchild ihn?“


„Ja. Beck rief mich an, um nach ihm zu fragen.“


„Warum?“, fragte Chloe.


„Wollte wissen, ob ich weiß, wer Fairchild ist. Ob
er je zuvor mit mir gearbeitet hatte.“


„Mr. Alejos, wissen Sie, was letzten Freitag mit
Mark Fairchild passiert ist?“


„Die Agenten, die mich in New York festgenommen
haben, sagten, dass jemand seine Frau ermordet hat. Sagten, man hätte noch
keinen Mörder gefunden.“ Er hielt hier inne und warf ihnen einen gereizten
Blick zu. „Denken Sie, dass ich es war oder so etwas? Das ist lächerlich. Ich
habe mindestens fünfzig Leute, die beweisen können, dass ich letzten Freitag in
New York war.“


„Ich bin mir sicher, das haben Sie“, sagte Chloe. „Und
ich habe Ihnen nichts dergleichen unterstellt. Was ich jedoch gerne wissen
würde, ist, wen Sie in Falls Church an genau diesem Freitagmorgen angerufen
haben ... ein Anruf, der zufällig getätigt wurde, kurz bevor Mark Fairchilds
Frau getötet wurde.“


Die Leichtigkeit in seinem Gesicht verflog und
verwandelte sich in Wut.


„Sie denken, Sie sind eine kluge Schlampe, oder?“


„Manchmal.“


„Mr. Alejos, denken Sie darüber nach“, sagte Rhodes.
„Die Behörden haben Ihr Telefon beschlagnahmt – ein Wegwerfhandy, welches, in
Besitz eines Bonzen wie Ihnen etwas verdächtig erscheint. Wir haben den
Anrufverlauf von diesem Handy. Wir wissen über alle Anrufe Bescheid, die Sie
damit getätigt haben, daher wissen wir also auch, dass Sie einen Anruf
mit jemandem in Falls Church geführt haben.“


„Und Sie haben außerdem zugegeben, Mark Fairchild zu
kennen, der in Falls Church lebt. Denken Sie nach. Es sieht nicht gut für Sie
aus.“


„Wenn Sie das sagen.“


Chloe grinste und nickte. „Ich verstehe es nicht.
Sie haben heute bereits so viele Leute den Wölfen zum Fraß vorgeworfen. Es
scheint, als haben Sie kein Problem damit. Wieso also nicht noch einen? Sagen
Sie mir, wen Sie angerufen haben.“


„Sagen Sie es uns“, sagte Rhodes, „Nur ein Name. Wie
Agentin Fine gesagt hat ... wir kümmern uns nicht um die Drogen in New York.
Wir wollen den Mann finden, der Jessie Fairchild getötet hat.“


Alejos schüttelte seinen Kopf. „Ich werde Ihnen
nichts weiter sagen.“


„Scheint Ihnen, dem was ich so über Sie gehört habe
zufolge, nicht ähnlich zu sehen“, sagte Chloe. Sie lehnte sich nah an den Tisch
und grinste erneut. „Das heißt wohl, ich habe Sie verblüfft, nicht wahr?“


Sie konnte sehen, wie Alejos damit kämpfte, einen
Kommentar zu unterdrücken. In seinen Augen lag eine Wut, die sie noch nie zuvor
gesehen hatte. 


„Sie könnten es uns genauso gut sagen“, sagte Chloe.
„Wegen dieser Telefonaufzeichnungen werden Sie vermutlich zur Beihilfe
angeklagt. Wenn Sie uns den Mörder ausliefern können, dann können wir das
vielleicht negieren.“


Alejos lächelte die Agentinnen freundlich an und
zeigte ihnen dann beiden den Mittelfinger. 


„Gut“, sagte Chloe und ging zur Tür. „Wir sind sehr
froh darüber, teilweise daran beteiligt gewesen zu sein, Sie ins Gefängnis zu
kriegen.“


Bevor Chloe und Rhodes den Raum verlassen konnten,
stieß Alejos ein kleines gebelltes Lachen hervor. „Es ist süß, dass Sie das denken,
kleines Mädchen.“


„Wieso das?“, zischte Chloe durch ihre Zähne, ohne
sich zu ihm umzudrehen. 


„Ich werde in kürzester Zeit hier raus sein.
Voraussichtlich schon morgen früh. Merken Sie sich meine Worte.“


Irgendwie ließ Chloe die Worte von ihrem Rücken
abprallen, als sie aus der Tür trat. Dieses Mal, als sie die Tür hinter sich
schloss, war das Geräusch ihr unangenehm und sie konnte Keller gut verstehen;
wobei Alejos nicht wirklich respektlos oder problematisch gewesen war, hatte
sie doch das plötzliche Verlangen, ihm eine Kugel im Kopf zu versenken. 


Sie und Rhodes gingen in den Nebenraum, einem
kleinen Beobachtungsraum, in dem ein Flachbildschirm an der Wand das Innere des
Verhörraums zeigte. 


Johnson, Garcia, Keller und Labitski saßen auf
Klappstühlen und schauten auf den Bildschirm. 


„Ich verstehe, was Sie meinen“, sagte Chloe zu
Keller. „Ich würde ihm gerade liebend gern das Gehirn wegpusten.“


„Hey, das war ziemlich gut“, sagte Johnson. „Sie
haben ihn in die Ecke gedrängt, ohne dass er es überhaupt bemerkt hat. Er hat
im Grunde zugegeben, dass er tatsächlich am Morgen, an dem Jessie Fairchild
getötet wurde, einen Anruf nach Falls Church getätigt hat.“


„Aber ohne einen Namen haben wir nichts“, sagte
Chloe.


„Es gibt eine ganze Menge Bewegung“, sagte Garcia.
„Wenn wir Mitchell Beck in ein Zimmer kriegen und er weiß, dass wir Julio
Alejos in einem Verhörraum haben, und dass er uns bereits vier Namen
gegeben hat, um seinen eigenen Arsch zu retten ... dann glaube ich, dass das
unsere beste Option ist.“


„Gibt es etwas Neues von seiner Verhaftung?“, fragte
Chloe.


„Im ganzen Bundesstaat von New York läuft eine Art stille
Fahndung“, sagte Keller.


„Fine ... Rhodes ... gehen Sie nach Hause“, sagte
Johnson. „Ruhen Sie sich aus und treffen Sie uns hier am Morgen wieder.“


„Sir, es ist noch nicht einmal vier Uhr
nachmittags“, sagte Chloe.


„Ich weiß. Aber Sie haben sich beide den Arsch
aufgerissen. Nehmen Sie sich den Nachmittag frei und treffen Sie uns hier um
acht Uhr morgen früh. Wenn in der Zwischenzeit irgendwelche Updates eintreffen,
sind Sie die Ersten, die davon erfahren.“


Chloe sah keinen Zweck darin, zu diskutieren.
Basierend auf dem, was ihr gesagt worden war, konnte sie nichts weiter tun, als
darauf zu warten, dass Mitchell Beck verhaftet wurde. Und ihr war bereits
mitgeteilt worden, dass seine Festnahme vielleicht nicht einmal stattfinden
würde, da er sich bereits früher immer wieder dem Griff des Gesetzes entzogen
hatte. 


„Kommen Sie“, sagte Rhodes und stupste sie an. „Er
hat recht. Der Fall nimmt Sie langsam ein. Und mich auch. Vielleicht sollten
Sie lieber gehen, bevor Sie noch mal dort reingehen und etwas sagen oder tun,
was Sie später bereuen würden.“


Chloe sah wieder zum Bildschirm auf. Der Mann, der
an dem Stahltisch saß, war nicht Jessie Fairchilds Mörder, aber sie würde alles
darauf verwetten, dass er wusste, wer es war. Sie würde sogar so weit gehen und
sagen, dass er wahrscheinlich jemanden beauftragt hatte, den Mord zu begehen. 


Und er würde sich nicht ergeben. Er hatte sich so
daran gewöhnt, sich durchzusetzen und der Polizei und dem FBI immer zwei
Schritte voraus zu sein, dass er glaubte, er würde damit davonkommen. Ja ...
vielleicht war es das Beste, wenn sie nach Hause ging. Außerdem ...
hatte sie ihre eigenen Probleme zu Hause, mit denen sie sich auseinandersetzen musste.
Sie musste Danielle anrufen, um sicherzugehen, dass es ihr nach ihrem Gespräch
neulich nachts gut ging. Und damit sie vorbeikommen und den Rest des Chaos in
ihrer Wohnung aufräumen konnte. Als sie jedoch mit Rhodes an ihrer Seite aus
dem Beobachtungsraum hinausging, sah sie noch einmal zu dem Bildschirm an der
Wand. Sie wusste, dass es sehr unwahrscheinlich war, aber sie hätte schwören
können, dass der Mistkerl sie angrinste. Chloe biss die Zähne zusammen und
wandte sich ab. Sie entschied sich in diesem Moment, dass sie alles tun würde,
um Julio Alejos hinter Gitter zu bringen, selbst wenn sie die Grenzen
ihrer Professionalität dazu etwas verschieben müsste.
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Chloe wartete, bis sie zu Hause war, um Danielle
anzurufen. Während der Fahrt erlaubte sie sich Zeit, um zu entspannen, und um
weniger wütend über Julio Alejos’ Arroganz zu sein. Es funktionierte
einigermaßen gut; als sie an ihrer Wohnung ankam, verspürte sie dem Mann
gegenüber keinen Morddrang mehr. Sie schaltete den Wasserkocher ein, um sich
eine Tasse Tee zu machen, und rief Danielle an. 


Der Anruf ging sofort zur Voicemail. Chloe verdrehte
ihre Augen, da sie davon ausging, ihre Schwester habe sich zu einem ihrer
Nachmittagsschläfchen hingelegt. Sie fragte sich, ob Danielle sich überhaupt
noch nach einem Job umsah. Sie hatte von ihrem letzten Job ein wenig Geld
angespart, hatte sich jedoch noch nicht wieder von dem Trauma erholt, wie
dieser Job – und die damit verbundene Beziehung – geendet hatten.


Sie machte sich eine Tasse Tee und setzte sich mit
ihrem Laptop hin. Sie öffnete Google und suchte nach Mitchell Beck. Es gab eine
Menge Informationen über ihn: er war ein selbst gemachter Millionär, der
höchstwahrscheinlich ein Milliardär wäre, wenn ein paar seiner Geschäfte vor
fünf Jahren nicht vor ihm zusammengebrochen wären. Sie fand nur wenige Artikel,
die ihn als unzuverlässig beschrieben. Er war aufgrund einer Verschwörung
angeklagt worden, ein staatliches College bestochen zu haben, um seinen Neffen
nach Harvard zu bringen. Er war außerdem zwei Mal mit einer Prostituierten
erwischt worden. Aber die Sache, die mit diesem Fall Hand in Hand zu gehen
schien, war die Geschichte, die ihn mit zwei verschiedenen Drogenkartellen in
Verbindung brachte – einem in New York und einem in Arizona. Dem Artikel
zufolge gab es tatsächlich einen Zeitpunkt, an dem er dafür angeklagt worden
war, die Anklage war jedoch einige Tage nach seiner Inhaftierung fallengelassen
worden. Keiner der Artikel, die sie über die Ereignisse fand, erklärte, weshalb
er freigelassen worden war. 


Nach etwa einer halben Stunde schaltete sie den
Laptop wieder aus und begann, das verbleibende Durcheinander von Danielles
Einbruch zu beseitigen. Während sie dies tat, dachte sie über die dunkleren Jahre
nach, die ihre Schwester durchgestanden hatte. Damals, von etwa vierzehn bis
vor ein paar Jahren, hätte etwas wie ein Einbruch in die Wohnung ihrer
Schwester vielleicht nicht wie eine große Sache geschienen. In letzter Zeit
hatte Chloe jedoch echte Fortschritte gesehen, besonders, seit sie sich
wiedervereint hatten, um die Wahrheit über ihre Mutter herauszufinden. 


Aber etwas war jetzt eindeutig anders. Obwohl
Danielle die unterstützende Schwester war, die sich Chloe wünschte, rutschte
sie definitiv in ihre alten Gewohnheiten zurück. Chloe dachte darüber nach, was
sich geändert haben könnte, und dann kam ihr eine Möglichkeit in den Sinn.
Eigentlich war es sogar mehr als eine Möglichkeit ... sie war sich fast sicher.
Es machte zu viel Sinn, um es beiseitezuschieben. 


Hat Danielle aufgehört, ihre
Medikamente zu nehmen?


Sie erinnerte sich daran, dass Danielle unglaublich
verärgert darüber gewesen war, dass sie Medizin einnehmen musste, als die
beiden begannen, sich zu versöhnen. Sie hatten sie immer dazu gebracht, zu
glauben, dass etwas mit ihr nicht stimmte. Und, fairerweise war dem auch so:
sie war im Alter von fünfzehn Jahren mit einer
Borderline-Persönlichkeitsstörung diagnostiziert worden. Auf einmal war Chloe
wieder sehr besorgt, und versuchte erneut, Danielle anzurufen. Ein zweites Mal
ging der Anruf direkt zur Voicemail. Ihr erster Instinkt war, zu Danielles
Wohnung zu fahren, sie wusste jedoch, dass dies ein Fehler wäre. Wann immer
Danielle nicht gestört werden wollte, wollte sie tatsächlich nicht gestört
werden. Wenn sie in ihren introvertierten Modus ging, dann war dies
beabsichtigt. Chloe dachte zu sich, dass es Sinn machte; es war ihr
wahrscheinlich peinlich, dass sie in Chloes Wohnung eingebrochen war und sie
verarbeitete immer noch all die Emotionen, die damit einhergingen.


Um ihre Gedanken zu beschäftigen, räumte sie weiter
die Wohnung auf. Sie war fast fertig, als ihre Sorge zu groß wurde. Sie nahm
ihr Handy und starrte es für einen Augenblick an. Sie rief Danielle erneut an,
jedoch mit demselben Resultat. Dann wurde sie plötzlich wütend auf Agent
Moulton, weil er für sie nicht erreichbar war. Sie dachte dann an Dr. Fischer,
aber der Gedanke daran, sie zweimal an aufeinanderfolgenden Tagen anzurufen,
war einfach zu traurig. Sie verzog ihr Gesicht, suchte nach Rhodes Nummer und
drückte ANRUFEN.


Das Telefon klingelte dreimal, bevor die Voicemail antwortete.
Rhodes genoss ihren freien Nachmittag wahrscheinlich wirklich, nach den
letzten Tagen, die sie miteinander verbracht hatten. Das muss schön sein,
dachte Chloe.


Während der nächsten Stunde schaute sie immer wieder
auf ihr Handy und überlegte, Danielle erneut anzurufen. Aber jedes Mal, wenn
sie darüber nachdachte, wuchs das Bedürfnis, einfach zu ihrer Wohnung zu
fahren, also hörte sie schließlich auf.


Als ihr Telefon um 18:05 Uhr klingelte, raste sie
praktisch durch das Wohnzimmer, um es von seinem Platz auf der Küchentheke zu
holen. Ihr Herz brach ein wenig, als sie nicht Danielles Namen auf dem
Bildschirm sah. Dann sprang es jedoch hoffnungsvoll und aufgeregt, als sie
Johnsons Namen bemerkte.


„Hier spricht Agentin Fine“, beantwortete sie.


„Fine, hier spricht Johnson. Schauen Sie ... ich
wünschte, ich hätte bessere Neuigkeiten und ich wünschte, ich wäre nicht so
wütend, Ihnen zu sagen, was ich Ihnen sagen werde.“


„Was ist los? Stimmt etwas nicht?“


„Wir müssen Alejos gehenlassen.“


„Wie bitte?“


„Es gab ein gewaltiges Durcheinander in New York.
Ich erhalte immer noch neue Details, die eintreffen, aber es scheint, als seien
die Beweise, die wir gegen ihn haben, bestenfalls dürftig. Es fällt alles wie
ein Kartenhaus zusammen.“


„Was ist mit der Telefonliste?“, fragte Chloe. „Das
sollte ausreichend sein, um ihn zumindest wegen Mordverdachts festzuhalten.“


„Sie haben recht. Und im Moment versuchen wir, die
Dinge so zu drehen, als sei dies die Hauptanklage. Wenn wir ihn unter dieser
Prämisse noch ein wenig länger hierbehalten können, hoffen wir, dass das, was
da in New York durcheinandergebracht wurde, geklärt werden kann. Daran arbeiten
Keller und Labitski gerade.“


„Was soll ich tun?“


„Nichts. Warten Sie ab. Ich werde Sie und Rhodes
eventuell bitten müssen, zurück nach Falls Church zu fahren, um herauszufinden,
ob wir eine genaue Position bestimmen können, von der der eingehende Anruf
angenommen wurde. Moxley und ihr Team arbeiten gerade für mich daran. Würden
Sie bitte Rhodes anrufen und ihr Bescheid geben?“


„Okay“, sagte Chloe und legte auf. 


Sie sah sich in der Wohnung um und schimpfte laut.
Sie versuchte erneut, Rhodes zu erreichen, und diesmal nahm ihre Partnerin den
Anruf an. 


„Sie können einfach nicht genug von mir bekommen,
oder?“, sagte Rhodes.


„Johnson hat gerade angerufen. Die Anklagen gegen
Alejos können nicht aufrecht gehalten werden.“


„Wie bitte?“


Dann wiederholte sie alles, was Johnson ihr gerade gesagt
hatte, und betonte dabei, dass er aufgrund seiner möglichen Beteiligung an
Jessie Fairchilds Ermordung immer noch gerade so festgehalten wurde.


„Unser System ist beschissen“, sagte Rhodes.


„Das drückt es milde aus.“


„Möchten Sie ein Bier trinken gehen? Oder zehn?“,
fragte Rhodes. 


„Nein. Ich bin ...“


„Chloe ... ich weiß, dass da etwas anderes vor sich
geht. Was auch immer die Sache ist, über die Sie zuvor nicht ins Detail gehen
wollten. Sagen Sie mir bitte ... sind Sie in Ordnung?“


Sie zögerte, bevor sie antwortete. Sie sah keinen
Sinn mehr darin, noch weiter zu lügen. Je mehr sie andere anlog, desto leichter
wurde es für sie, diese Lügen selbst zu glauben. „Ich weiß es nicht. Ich denke,
ich werde es sein. Es gibt momentan einfach ein paar Familienangelegenheiten
... Dinge, die sich in diesem Fairchild-Fall irgendwie widergespiegelt haben.“


„Möchten Sie darüber reden?“


„Das sollte ich vermutlich, aber ich bin noch nicht
bereit dazu.“


Es entstand eine Stille am anderen Ende der Leitung,
bevor Rhodes sagte: „Okay. Nur ... ich weiß, dass es vielleicht komisch klingt,
aber ich bin hier, wenn Sie jemals darüber sprechen wollen.“


„Ich weiß. Danke.“


Sie legten auf, wodurch Chloe wieder in ihrem
stillen Apartment zurückgelassen wurde. Sie dachte an Danielle, die sich allein
mit ihrem ausgeschalteten Telefon verschanzt hatte. Sie dachte an Julio Alejos,
der wahrscheinlich jeden angrinste, der in sein Verhörzimmer trat. Und sie
dachte an ihren Vater, und daran, wie sie ihn durch sein Küchenfenster dabei
beobachtet hatte, wie er ein normales Leben führte. 


Zuletzt erinnerte sie sich an das Bild von Jessica
Fairchild, deren Kehle mit dem Ring durchgeschnitten worden war und mit
Quetschungen von der Fuchsstola an ihrem Hals. Sie nahm die Teetasse, die sie
zuvor benutzt hatte und sah sie sich nachdenklich an. Dann schleuderte sie sie
mit Kraft durch den Raum, wo sie gegen die Wand zerschmetterte. Es war nicht
gerade die ausgereifteste Reaktion, aber in diesem Moment empfand sie den Klang
des zerbrechenden Porzellans als das vermutlich therapeutischste Geräusch.


Sie erlaubte sich selbst jedoch nur wenige Sekunden
dieses Gefühls. Sie griff nach ihrem Handfeger und der Müllschippe und räumte
das Chaos sofort auf, wobei sie feststellte, dass dies die perfekte Darstellung
der momentanen Phase ihres Lebens zu sein schien: ständig ein Chaos zu
beseitigen, immer wieder die Scherben aufzuheben.


 


***


 


Nicht mehr als zwanzig Minuten vergingen, nachdem
sie die Tasse zerschmettert hatte, als jemand an der Tür klopfte. Ihr Herz
machte einen Sprung und strotzte vor absoluter Gewissheit. Der
Geschwisterinstinkt in ihr wusste, dass es Danielle war. Danielle hatte
ihr Telefon ausgeschaltet und hatte, als sie es einschaltete, gesehen, dass
ihre Schwester, die sich offensichtlich um sie sorgte, dreimal angerufen hatte.



Chloe rannte zur Tür und beruhigte sich dann ein
wenig, bevor sie sie öffnete. Sie wollte nicht, dass Danielle sah, wie
aufgeregt sie war und wie besorgt sie die letzten Stunden um sie gewesen war.
Sie atmete tief durch, sammelte sich und öffnete die Tür. 


Bevor sie überhaupt eine Möglichkeit hatte, in den
Flur zu schauen, schlug die Tür gegen sie zurück. Ihr linker Arm wurde zwischen
ihrem Körper und der Tür eingeklemmt. Die Handlung war so unerwartet, dass
Chloe nicht einmal begriff, was passiert war, bis sie auf ihren Rücken zu Boden
fiel. Ihre Gedanken rasten, um Schritt zu halten, und kamen nur zu der
einfachsten Schlussfolgerung.


Nicht Danielle.


Jemand greift mich an ...


Es war der zweite Gedanke, der sie zur Besinnung
brachte. Zu dem Zeitpunkt fiel derjenige, der gegen die Tür geschlagen hatte,
jedoch auf sie. Ein Ellbogen erwischte sie gegen die Brust und ihr entwich der
Atem. Dann spürte sie das gesamte Gewicht ihres Angreifers auf sich. Sie rangen
miteinander, die Überraschung des Angriffs und die Tatsache, dass sie unter
seinem Körper feststeckte, benachteiligte Chloe jedoch erheblich.


Während sie ihr Bestes tat, um den Vorteil zu
erlangen, drückte er ein Knie fest in ihre Hüfte. Als sie versuchte, sich von
dem Angriff zu lösen, spürte sie, wie ein Ellbogen in ihre Seite flog. Erneut
entwich ihr der Atem. Während sie nach Luft schnappte, spürte sie, wie sich das
Gewicht des Angreifers von ihr löste, die Erleichterung hielt jedoch nicht
lange an, da sie dann spürte, wie sich ein Paar schraubstockähnlicher Hände um
ihre Kehle schlang. 


Sie war sich sehr bewusst darüber, dass der
Angreifer genau wusste, was er tat. Das Überraschungselement zu Beginn, sie
dann gekonnt festzuhalten, ihr den Atem aus den Rippen zu schlagen, und sich
dann auf ihre Kehle zu stürzten. Er hatte dies schon mal getan – vielleicht
sogar mehrere Male. 


Sie konnte am Körperbau und der bloßen Stärke
erkennen, dass ihr Angreifer männlich war. Sein Gesicht war wie versteinert und
er starrte sie an, während er sie würgte. Sein blondes Haar war in einen
kleinen Pferdeschwanz zurückgebunden, der sich kaum bewegte, während er starr
auf ihr hockte. Chloe spürte, wie sich ihr Körper anspannte. Sie hob ihre Arme
und versuchte, den Mann zu schlagen. Sie probierte, einen harten Schlag mit
ihrer Handfläche direkt nach oben gegen sein Kinn zu werfen, er war jedoch
gerade so weit zurückgelehnt, dass der Schlag ihn verfehlte – ein weiterer
Beweis dafür, dass ihm das, was er tat, nicht fremd war. Sie trat mit ihren
Füßen aus und hoffte, etwas zu finden, von dem sie sich abstoßen konnte ...
irgendetwas, das sich bewegen ließ, damit der Angreifer sich ein Stück bewegen
musste, um seine Position zu halten.


Es gab jedoch nichts. Ihre Füße traten ins Leere,
wobei ihr rechter Zeh gerade so einen ihrer Barhocker streifte. Sie versuchte,
ihre Ellbogen gegen den Boden zu drücken, um sich in eine halbsitzende Position
zu schieben, als sie dies jedoch tat, drückte der Angreifer sie stärker nach
unten, sodass die Bewegung an ihren Ellbogen schmerzte, wenn sie drückte. Sie
spürte, wie etwas in ihrer Kehle eingeklemmt wurde. Ein qualvoller Schmerz
breitete sich in ihr aus, als sie versuchte, einzuatmen. Sie sah kleine weiße
Punkte, als ihre Lunge begann, nach Luft zu flehen. Sie zuckte zusammen, da sie
befürchtete, der Mann könnte ihr tatsächlich den Hals brechen, bevor er es
schaffte, sie zu erwürgen.


Sie spürte, wie ihr der Kampf entwich. Der Schmerz
in ihrem Hals war an zweiter Stelle nach dem Schmerz in ihrer Lunge, die sich
nun verzweifelt nach Luft sehnte. 


Dann war der Griff um ihren Hals auf wundersame
Weise verschwunden. Gleichzeitig wurde sie in etwas Nassem getränkt, etwas, das
bitter roch. Sie hatte allerdings keine Zeit, um herauszufinden, was passiert
war; sobald sie bemerkte, dass sie frei war, nutzte sie ihre Ellbogen, um sich
von ihm wegzustoßen. Es war leichter, als sie erwartet hatte, da er langsam
nach hinten von ihr fiel. 


Was zur Hölle?


Dann sah sie, was passiert war. Zu jeder anderen
Zeit wäre es vermutlich lustig gewesen, aber in diesem Moment ging es nur um
die Sache. 


Rhodes stand über dem Angreifer. Sie hielt den Hals
einer Weinflasche in der Hand, aus der Rotwein tropfte. Der Rest der Flasche
lag in Scherben auf dem Boden und über den Angreifer verteilt. Der Großteil des
Weins war auf den Boden gespritzt, eine ganze Menge davon befand sich jedoch
auch auf seinem Hinterkopf. 


Ihr gesunder Menschenverstand verriet ihr, was
geschehen war: Rhodes war mit einer Flasche Wein vorbeigekommen. Vermutlich um
zu versuchen, während einer Zeit von merkwürdigen Emotionen eine gute Freundin
zu sein. Als sie sah, was auf dem Küchenboden vor sich ging, hatte sie dem
Angreifer mit der Weinflasche über den Hinterkopf geschlagen. 


Aber selbst als Chloe all dies registrierte,
änderten sich die Dinge drastisch. Rhodes lehnte sich hinunter, um den Mann
festzuhalten, er kam allerdings vorbereitet. Als sie versuchte, ihren Arm um
seinen Hals zu legen, packte er sie am Arm, zog daran und rollte sich in einer
geduckten Bewegung ab. Das Ergebnis war, dass er Rhodes über seine Schulter
direkt in den Wein und die Glasscherben warf.


Chloe setzte sich auf und versuchte, aufzustehen,
ihr Körper war allerdings noch nicht bereit. Ihre Lunge schmerzte noch immer
und ihr Gehirn war davon überzeugt, dass ihr Tod nur wenige Augenblicke
entfernt war. Die Welt verschwamm vor ihren Augen und sie wäre beinahe vorwärts
auf ihr Gesicht gefallen, als sie versuchte aufzustehen. In der Zwischenzeit
ließ sich der Angreifer nun auf Rhodes nieder. Gerade, bevor er sich setzen
konnte, schaffte Rhodes es, ein Knie anzuziehen. Es warf ihn gerade so weit zur
Seite, dass Rhodes von ihm wegrollen konnte. Aber der Mann war unglaublich
schnell. Er stürmte auf sie zu und sprang dabei beinahe. 


Rhodes hielt ihn mit einem schnellen Tritt ins
Gesicht auf, einem Tritt, der so schnell kam, dass es schien, als sähe man
einem Kaninchen zu. Der Tritt verblüffte den Mann für einen Moment. Als er sich
jedoch schüttelte und wieder auf sie zu kam, wiederholte Rhodes die Bewegung,
wobei sie ihm diesmal zwei schnelle Tritte hintereinander verpasste. Der erste
erzeugte ein knirschendes Geräusch, das dem Mann die Nase brach. Der zweite
schickte einen Strom von Blut das Gesicht des Mannes hinunter. 


Er brüllte und zog sich sofort zurück. Rhodes stand auf,
um ihn zu verfolgen, aber der Mann warf seinen Ellbogen hinter sich, der sie an
der Seite ihres Kopfes erwischte. Rhodes stolperte rückwärts und fing sich an
der Rückseite der Couch. Chloe konnte die Stellen sehen, an denen ein paar
Glasscherben in ihren Arm eingedrungen waren. 


Dann beobachtete Chloe, wie der Angreifer aus der
Tür verschwand und nach links abbog, um den Flur entlang zu flüchten. Chloe
zwang sich auf ihre Knie, wobei sie versuchte, die Couch als Unterstützung zu
nutzen. 


„Chloe, wo ist Ihre Waffe?“, sagte Rhodes. „Ich habe
meine nicht bei mir.“


„Schlafzimmer. Kommode ...“


Sie schaffte es endlich, sich aufzurichten, und
stand wackelig gegen die Couch gelehnt. Als sie wieder einigermaßen zu Kräften
und Gleichgewicht kam, hatte Rhodes die Glock aus ihrem Schlafzimmer geholt und
eilte zur Haustür. Chloe wollte ihr hinterherrufen, aber die zwei Worte, die
sie gerade gesprochen hatte, fühlten sich an, als hätten sie ihre wunde Kehle
in Fetzen gerissen. 


Sie konnte nur zusehen, wie Rhodes aus der Tür stürmte
und den Mann verfolgte, der Chloe vor weniger als einer Minute beinahe getötet
hatte, während sie langsam wieder zu Atem und Kräften kam.











KAPITEL DREISSIG


 


 


Wenige Sekunden nachdem Rhodes davongerannt war, um
den blonden Mann mit dem Pferdeschwanz zu verfolgen, schwankte Chloe zur
Küchenzeile hinüber. Sie griff nach ihrem Handy und rief Assistant Direktor
Garcia an, wohlwissend, dass sie eine bessere Chance hatte, ihn anstatt Johnson
ans Telefon zu bekommen. Garcia ging ran und das sogar sofort. Chloe tat ihr
Bestes, um die Worte herauszubringen, wobei ihre Kehle immer noch fürchterlich
schmerzte. 


„Ich wurde angegriffen. Rhodes verfolgt ihn zu Fuß.
Mein Wohnhaus ...“


Sie konnte einfach keine weiteren Worte mehr
hervorbringen. Sie beendete den Anruf, wobei sie zuversichtlich war, dass
Garcia jemanden zur Hilfe schicken würde. In der Zwischenzeit konnte Chloe
nicht einfach erlauben, dass Rhodes ihr Leben für sie aufs Spiel setzte. Sie
wusste, dass es eine schlechte Idee war, rannte jedoch zur Tür hinaus und in
die Richtung, in die Rhodes und ihr Angreifer gerannt waren. Mit jedem Schritt
schienen ihre Beine ein wenig mutiger zu werden und ihr Gehirn begann zu
begreifen, dass sie tatsächlich lebendig war, und dass es eine Aufgabe hatte,
die es zu erledigen galt. Sie konnte Schritte vor sich auf der Treppe hören.
Ihr Klang schickte einen Adrenalinstoß durch sie hindurch und ihre Beine waren
deutlich zuverlässiger, als sie die Treppe erreichte. Sie eilte sie, so schnell
sie konnte hinunter. Als sie es zur Hälfte geschafft hatte, hörte sie Rhodes
aus der Lobby schreien: „FBI, treten Sie zur Seite!“


Chloe griff instinktiv nach ihrer Waffe, bemerkte
jedoch dummerweise, dass sie nicht da war; sie hatte Rhodes gesagt, sie solle
sie nehmen. 


Sie kam am Fuß der Treppe an, wobei ihre Lunge als
Erinnerung an das, was sie vor etwa drei Minuten ertragen hatte, schmerzte. Sie
erlaubte sich einen Augenblick, um durchzuatmen. Sie sah eine Frau und ihr
Kind, nicht älter als zehn, unten in der Lobby gegen die Wand gepresst stehen –
wahrscheinlich die Leute, die Rhodes vor ein paar Sekunden angeschrien hatte.
Chloe schaute durch die Glastüren des Gebäudes. Draußen war gerade die Nacht
eingebrochen, sie konnte Rhodes jedoch deutlich die Straße überqueren sehen,
wobei die immer noch ihre gehobene Waffe vor sich hielt. 


Chloe eilte hinter ihr hinaus, als sie jedoch den
Bürgersteig erreichte, war Rhodes außer Sicht. Chloe rannte in die Richtung, in
der sie sie zuletzt gesehen hatte, ignorierte dabei den Verkehr und die wenigen
Fußgänger, die sich wild umsahen, da sie bemerkt hatten, dass etwas
Gefährliches im Gange war. Es war aufgrund dieser Personen, dass Chloe wusste,
wohin Rhodes und ihr Angreifer gerannt waren. Auf halber Strecke den Block hinunter
und auf der gegenüberliegenden Straßenseite, gab es eine Gasse zwischen einem chinesischen
Restaurant und einem kleinen, überteuerten Antiquitätengeschäft. Chloe rannte
auf die Gasse zu. Ihre Beine liefen nun, so schnell sie konnten, ihre Lunge kämpfte
jedoch immer noch. 


Als sie um die Ecke und in die Gasse einbog, sah
sie, dass der Angreifer Rhodes erwischt hatte. Sie kämpften an der Seite des
Antiquitätengeschäfts miteinander, Rhodes wurde gegen die Mauer gedrückt,
während der Angreifer sie mit seiner rechten Faust in den Bauch schlug. Chloe
sah zu, wie Rhodes zusammensackte. Währenddessen packte der Angreifer ihr
rechtes Handgelenk und drehte es fest herum, um sie dazu zu bringen, die Waffe
fallenzulassen. 


Und tatsächlich tat sie dies. In dem Moment, als sie
auf dem Boden aufschlug, schlug der Mann Rhodes ins Gesicht. Sie stolperte
leicht nach rechts, schaffte es jedoch, sich aufrecht gegen die Wand zu halten.
Als der Mann nach der Waffe griff, drehte sich sein Rücken leicht Chloe zu und
Chloe sprintete auf ihn zu. Sie hatte das Gefühl, für jeden Atemzug arbeiten zu
müssen, aber sie rannte trotzdem weiter. 


Der Angreifer spürte aus etwa drei Metern
Entfernung, dass sie auf ihn zukam. Er hatte die Glock noch nicht aufgehoben;
er war immer noch leicht gebeugt und sah sie an. Er beeilte sich ein wenig,
aber da er durch Chloe so abgelenkt war, verlor er für einen Moment den Griff
um die Glock. 


Das war genau das Zeitfenster, das sie benötigte.
Sie stürzte sich auf ihn, täuschte einen hohen Schlag vor und änderte dann im
letzten Moment die Richtung. Ihre Schultern kollidierten mit seinen Beinen,
gerade unter seinen Knien. Er fiel direkt über ihr in einem Haufen zusammen. Er
rang und versuchte, sie in den Rücken zu schlagen, zielte jedoch aufgrund der
Eile schlecht und streifte kaum ihre Seite. In dem Gewirr von Armen und Beinen
entdeckte Chloe ihre Glock, die nun ungefähr anderthalb Meter entfernt von
ihnen lag. Sie versuchte, sie zu erreichen, wobei ihre Hand gerade danach
griff, als der Mann ein Knie in ihren Rücken stemmte. 


Chloe schrie vor Schmerz auf und wartete auf einen
weiteren Stoß, der jedoch nie erfolgte. Stattdessen hatte Rhodes den Mann nun
von hinten im Schwitzkasten, wickelte ihren Arm um seinen Hals und versuchte,
ihn zu Boden zu ziehen. Genau wie Chloe vor ihr, war Rhodes nicht auf die
brutale Kraft des Mannes vorbereitet. Mit einem schnellen Ausweichschritt stieß
er gegen die Wand des chinesischen Restaurants und quetschte Rhodes dabei ein.
Chloe konnte hören, wie der Hinterkopf ihrer Partnerin gegen die Ziegeln schlug.
Sie verlor den Griff um den Hals des Mannes und er drehte sich um, um sie
aufzufangen. Er griff sie bei den Haaren und riss ihren Kopf zurück, während
sie versuchte, wieder auf die Beine zu kommen.


Er wird ihr den Schädel
zerschmettern,
dachte Chloe.


Es war ein Gedanke, der ihre nächste Handlung glasklar
erscheinen ließ. Es würde später eventuell Nachwirkungen geben, aber dem wäre
dann eben so.


Bevor der Mann Rhodes Kopf vorstoßen konnte, zog
Chloe die Glock, zielte und schoß. Der Schuss traf ihn in die Seite seines
Kopfes, wobei sein Körper vom Brustkorb aus hart nach rechts flog. Aus dieser
Nähe sah Chloe auch das Ergebnis der Austrittswunde des Schusses und schaute
schnell weg. 


Sie hielt die Waffe auf seinen gefallenen Körper gerichtet,
aber es war klar, dass er nicht aufstehen würde. Sie sah zu Rhodes hinüber. Ein
wenig Blut des Mannes war über ihre Stirn gespritzt und ihre Augen waren vor
Schock weit aufgerissen. Sie stand langsam auf, lehnte sich an die Wand und sah
den Mann am Boden an.


„Wer ist das?“, fragte Rhodes. 


„Weiß nicht“, sagte Chloe. Die Worte schienen nun
noch schwieriger hervorzubringen. In ihrem Kopf vermutete sie jedoch, dass es
jemand war, der für Alejos arbeitete. Vielleicht sogar der Mann, der Jessie
Fairchild getötet hatte. 


Sie sah sich seinen nun mit Blut befleckten, blonden
Pferdeschwanz an und so langsam schien alles Sinn zu ergeben. 


Als sie jedoch die Sirenen in der Ferne hörte –
wahrscheinlich die Truppe, die von Garcia geschickt worden war – hörte sie auf,
zu versuchen, sich Dinge zusammenzureimen. Sie lag am Boden, ihre Augen auf
Rhodes gerichtet, und hörte einfach nur zu, wie die Sirenen näherkamen. 











KAPITEL EINUNDDREISSIG


 


 


Ungefähr drei Stunden nachdem Chloe dem Mann, der
sie in ihrer Wohnung angegriffen hatte, eine Kugel in den Kopf geschossen
hatte, bat Julio Alejos darum, mit Chloe zu sprechen. Obwohl sie bereit dazu
war und Antworten von ihm bekommen wollte, befahl ihr Johnson, abzulehnen.
Außerdem war es schwer, einer solchen Bitte nachzugehen, während sie im Krankenhaus
behandelt und betreut wurde. 


Wie sich herausstellte, hatte sie unglaubliches
Glück gehabt. Sie hatte einen gewaltigen blauen Fleck an ihrem Rücken und viele
weitere blaue Flecken an ihrem Hals, die sich noch immer formten und ihre
Farben wechselten. Sie hatten mehrere Röntgenaufnahmen und Tests unterlaufen,
aber es war nichts gebrochen. Ihre Luftröhre zeigte Anzeichen der Einwirkung,
sie war jedoch nicht schwerwiegend beschädigt worden. Die Ärzte hatten sie
gebeten, für die nächsten Tage von langen Gesprächen Abstand zu nehmen, und
damit war sie einverstanden. 


Sie wartete auf die Ergebnisse des letzten Tests,
als jemand an die Tür klopfte. Sie schaute zur Tür hinüber und war überrascht,
Direktor Johnson zu sehen. 


„Ich habe gehört, Sie sind voraussichtlich bald hier
raus“, sagte er. 


Sie nickte. Sie zeigte auf ihren Hals, dann auf
ihren Mund und schüttelte ihren Kopf. 


„Ja, ich weiß, dass Sie nicht sprechen sollen. Die
Ärzte haben es mir bereits gesagt.“


Sie nickte und brachte dann ein einziges Wort
heraus: „Rhodes?“


„Ich glaube, es hat sie schlimmer erwischt als Sie.
Eine fiese Beule an ihrem Kopf, eine leichte Gehirnerschütterung und sieben
Stiche für die Schnittwunde an ihrem Arm. Sie sagte, sie kam mit Wein zu Ihrer
Wohnung, um Sie aufzumuntern. Ist alles in Ordnung?“


Chloe zuckte nur mit den Schultern. 


„Nun, ich komme mit ein paar anständigen
Neuigkeiten. Nachdem wir Alejos sagten, dass Sie angegriffen wurden und dass
der Angreifer getötet wurde, war er ein wenig offener für Gespräche. Ich glaube,
dies ist auch der Grund dafür, dass er nach Ihnen fragte. Er war etwas
entgegenkommender. Die forensischen Ergebnisse haben auch geholfen.“


Chloe legte ihren Kopf schief und hob eine
Augenbraue. „Forensik?“


„Sie haben eine Haarprobe des Angreifers genommen
... dessen Name übrigens Deacon Galimore war. Er hatte eine lange Vorgeschichte
im Drogenhandel in New York und war ein bekannter Freund von Alejos. So wie es
scheint, auch von Mitchell Beck. Wie auch immer, Alejos sagt, Mark Fairchild
sei gierig geworden ... habe versucht, einige von Alejos Männern zu erpressen
und einen Teil ihres Geldes zu unterschlagen. Anscheinend war er erfolgreich
dabei. Alejos sagt, es handelte sich um ungefähr fünfhundert Riesen. Und
anscheinend kaufen einem fünfhundert Riesen eine tote Frau. Julio hat
zugegeben, Galimore geschickt zu haben, um Jessie Fairchild zu ermorden ... ein
Weg, um es Mark heimzuzahlen. Vergeltung oder was auch immer. Jedenfalls ...
stimmen die Haarproben von Galimore mit denen am Tatort überein.“


„Was passiert also mit …“


„Hören Sie auf zu reden“, unterbrach sie Johnson.
„Er hat um mehr Zeit gebeten. Er versucht, einen Deal zu machen ...
Informationen zu seinem Kartell im Austausch für ausreichend Informationen, um
Mitchell Beck nicht nur zu finden, sondern ihn für immer wegzusperren. Er sagt,
Beck stecke hinter einer Reihe ungelöster Mordfälle über die letzten zehn
Jahre, und dass er seine Hände außerdem bei einem Menschenhandelsring im Spiel
hat. Alejos sagt, es seien eine Menge Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens
involviert – Politiker und Unterhaltungskünstler – die mit Beck in Verbindung
stehen. Es könnte groß sein ... und deshalb könnte Alejos auch das bekommen,
wonach er verlangt.“


Chloe verdrehte die Augen.


„Ich stimme zu. Wie dem auch sei ... was auch immer
er entscheiden wird, auf welchen Deal er auch eingeht, der Jessie
Fairchild-Fall ist abgeschlossen. Gerade versuchen wir, die Anklage für Mark
Fairchild und Alejos festzunageln. Sie haben gute Arbeit geleistet, Agentin
Fine. Rhodes sagte, Sie haben ihr im Grunde das Leben gerettet. Wissen Sie ...
dies ist das zweite Mal, richtig?“


„Wer zählt schon mit?“


„Ich bin mir sicher, Rhodes tut es.“


Damit schenkte ihr Johnson ein Lächeln und machte
sich auf den Weg hinaus. Chloe sah ihm nach und versuchte, in dem Update, das
er ihr gegeben hatte, Freude zu finden. Jessies Mörder war gefunden und
beseitigt worden. Mark würde einige Zeit wegen seiner Beteiligung absitzen
müssen und sie und Rhodes hatten nicht nur dabei geholfen, ein riesiges
Drogenkartell aufzulösen, sondern sie hatten auch dazu beigetragen, dass
Mitchell Beck, ein gesuchter Berufskrimineller, aufgedeckt und gefasst werden
würde.


Ja, das klang alles gut und sie dachte zu sich, dass
sie dies alles irgendwann in sich aufnehmen könnte und es schaffen würde, stolz
zu sein. 


Ihre Gedanken waren jedoch wieder bei Danielle. Sie
ging immer noch nicht an ihr Handy und mit jeder Stunde, die vorüberging,
machte sich Chloe mehr und mehr Sorgen um sie.


Sie konnte außerdem nicht anders, als an ihren Vater
zu denken. Irgendwann würde es einen sehr ernsten Moment zwischen ihnen Dreien
geben müssen. Vielleicht wäre Chloe, sobald dies erledigt war, in der Lage, ihr
normales Leben fortzuführen und an gewalttätigen Fällen zu arbeiten, ohne dass
ihr Urteil durch ihr eigenes Drama getrübt wurde. 


Aber bis dieser Tag kam, musste sie selbst damit
fertig werden und es sie nicht in dem Prozess zerstören lassen. 











EPILOG


 


 


Um 1:15 Uhr morgens, während ihre Schwester aus
einem Krankenhaus in Washington DC entlassen wurde, überquerte Danielle Fine
die Staatsgrenze zu Oklahoma, Texas. Sie war müde und hungrig, wusste jedoch,
dass sie nicht anhalten konnte. Ihr Vater hatte seit etwa einer Stunde
Geräusche im Kofferraum gemacht. Sie hatte die Musik aufgedreht und ein bisschen
lautes und aggressives Zeug aus ihren Teenagerjahren gespielt, um ihn zu
übertönen. Es hatte funktioniert und sie hatte sich erlaubt, in einer Art
hypnotischem Zustand zu fahren, während die Nacht sie weitertrieb. 


Sie wusste, dass sie bald für Benzin anhalten müssen
würde. Und das war in Ordnung ... sie würde auf eine kleine, zweispurige Straße
mitten im Nirgendwo fahren und in einem Supermarkt in einer namenlosen Stadt
tanken. Es würde dort weniger Verkehr geben und daher deutlich weniger Chancen,
dass jemand das Jammern und die Beschwerden des Mannes in ihrem Kofferraum
hörte. Sie hatte in Tennessee angehalten und ihm seinen Mund zugeklebt. Sie
hatte außerdem das Klebeband um die Ränder der Steppdecke verstärkt. Sie hatte
darüber nachgedacht, ihm Wasser zu geben, sich am Ende jedoch entschieden, sich
einen Scheiß darum zu scheren. Er konnte ohne auskommen. 


Und nun stöhnte er wieder, sogar durch das Klebeband
hindurch. Sie konnte es sogar über den frechen Bass der Elektromusik hinweg
hören, der das Auto durchflutete. Sie drehte die Musik ein wenig leiser und
wartete für einen Moment. 


„Dad, kannst du mich hören?“


Es gab keine Antwort aus dem Kofferraum. Sie trat
auf die Bremse und blieb in der Mitte der zweispurigen Straße stehen. Es gab
aus beiden Richtungen keinen Verkehr, sodass sie ein bisschen rücksichtlos sein
konnte. Natürlich blieb sie in Hinblick auf das Tempolimit auf Kurs. Es wäre
grauenhaft, von der Polizei angehalten zu werden, wenn man bedachte, was sie im
Kofferraum hatte. Das ruckelnde Geräusch im Kofferraum, als sie auf die Bremse
getreten war, brachte sie zum Lächeln. „Ich sagte, kannst du mich hören?“


Dieses Mal bekam sie eine leise Antwort.


„Ich werde dich bald rauslassen“, sagte sie. „Wir
sind fast da. Und sobald wir dort ankommen, werden du und ich uns hinsetzen und
eine netter Unterhaltung führen. Klingt das gut?“


Sie bekam keine Antwort, aber das war in Ordnung.
Sie wusste, dass er sie hören konnte. 


„Halt dich fest “, sagte sie lächelnd. Sie gab
wieder Gas und fuhr weiter. Wenn ihr Vater sich weiterhin beschwerte, dann
hörte sie dies jedoch nicht. Sie drehte die Musik wieder auf und wurde an ihre
jungen Jahre als Teenager erinnert, als sie keine Sorge der Welt hatte. Sie
nahm an, dass sie diesen Moment selbst schon damals geplant hatte. Sie lächelte
über die Synchronizität des Ganzen, während sie durch die Nacht fuhr, mit dem
Wald zu beiden Seiten und den Sternen über sich. Die Straße bei Nacht sah lang
und endlos vor ihr aus und das war in Ordnung für sie. Mit ihrem Vater,
zusammengeschnürt im Kofferraum, und ihrer Zukunft wieder in ihren eigenen
Händen, fühlte sich Danielle besser, als sie es seit langer Zeit getan hatte.
















 


 





 


Heimkehr


(ein spannender Chloe Fine
Psycho-Thriller – Buch 5)


 


 


„Ein Meisterwerk der Spannung! Blake Pierce ist
es auf hervorragende Weise gelungen, Charaktere mit einer psychologischen Seite
zu entwickeln, die so gut beschrieben sind, dass wir uns in ihren Köpfen
fühlen, ihren Ängsten folgen und ihren Erfolg bejubeln. Voller Wendungen wird
Sie dieses Buch bis zur letzten Seite wachhalten.“

--Books and Movie Reviews, Roberto Mattos (zu
VERSCHWUNDEN)


 


HEIMKEHR (Ein Chloe
Fine Psycho-Thriller) ist Buch #5 einer neuen spannenden Buchreihe des
Bestsellerautors Blake Pierce, dessen #1 Bestseller VERSCHWUNDEN (ein
kostenloser Download) über 1.000 Fünf-Sterne-Bewertungen erhalten hat.


 


Als zwei Ehemänner, die beste
Freunde waren, tot in einem wohlhabenden Vorstadtviertel aufgefunden werden,
wird FBI ViCAP Spezialagentin Chloe Fine, 27, darauf
angesetzt, die Lügen dieser Kleinstadt zu entlarven und den Mörder zu finden. 


 


Chloe wird hinter die perfekte Fassade dieser Stadt schauen
müssen, um an ihrem äußeren Erscheinungsbild vorbeizusehen und die Wahrheit
darüber herauszufinden, wer diese Männer waren und wer sie möglicherweise tot
sehen wollte. Und an einem Ort, der von seiner Exklusivität lebt, wird dies
nicht einfach sein. 


 


Welche Geheimnisse versuchten die Ehemänner zu
verbergen?


 


Als emotionaler psychologischer Thriller
mit vielschichtigen Charakteren, kleinstädtischem Flair und atemberaubender
Spannung, ist HEIMKEHR Buch #5 in einer fesselnden neuen Serie, die Sie bis
tief in die Nacht hinein an die Seiten fesseln wird.


 


Buch #6 der Chloe Fine Thriller Serie
wird in Kürze erhältlich sein.
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Blake Pierce


 


Blake Pierce ist Autor der erfolgreichen
Mystery-Reihe RILEY PAGE, die aus fünfzehn Bücher (Fortsetzung folgt) besteht.
Blake Pierce ist ebenfalls Verfasser der MACKENZIE WHITE Mystery-Reihe, die
zwölf Bände (Fortsetzung folgt) umfasst; der AVERY BLACK Mystery-Reihe mit
sechs Büchern; der fünfbändigen KERI LOCKE Mystery-Reihe; den drei Büchern der
MAKING OF RILEY PAIGE Mystery-Reihe (Fortsetzung folgt); der KATE WISE
Mystery-Reihe, die aus drei Büchern besteht (Fortsetzung folgt); der CLOE FINE
Psycho-Thriller-Reihe, die bisher drei Bände umfasst (Fortsetzung folgt) sowie
der dreiteiligen JESSE HUNT Psycho-Thriller-Reihe (Fortsetzung folgt).   


 


Als
treuer Leser und lebenslanger Fan des Genres rund um Mystery und Thriller, hört
Blake gerne von Ihnen, also besuchen Sie die Seite www.blakepierceauthor.com, um mehr
zu erfahren und in Kontakt zu bleiben.
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